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Vorrede. 


Di. in dem vorliegenden neunten Bande -zufams 
mengeftellten Schriften gehören, mit Ausnahme der Abs 
handlung: „über die Bulcane im. Monde,” fämmtlic in 
dag Gebiet Der pbyfifhen Geographie. in dem 
Sinne, in welchem Kant felbft fie zum Gegenftande oft 
wiederholter afademifcher Vorträge gemacht hat; Daher 
denn auch Diefe zweite Abtheilung der zur Naturwiffens 
(haft (mit Ausſchluß der Anthropologie) gehörigen Schrifs 
ten fogleich auf dem Titel durch den Zufag: „Zur phyſiſchen 
Geographie” näher bezeichnet werden durfte. (Vgl. Vorrede 
zu Bd. VOI, ©. wu.) Im Einzelnen ift darüber Fol⸗ 
gendes zu bemerken. 

Die Abhandlung, welche der Zeitfolge nach dieſen 
Band eroͤffnet: „die Frage, ob die Erde veraltet 
pbufifalifch erwogen,” erfchien zuerft in den Könige: 
berger wörhentlihen Frage⸗ und Anzeigungsnachrichten 
vom Jahre 1754, Stuͤck 32— 37, 

Die darauf folgende: „Geſchichte und Natur- 
befhreibung der merfwädigften Vorfälle Des 
Erdbebens, welches an dem Ende des 1755ften 
Jahres einen großen Theil der Erde erfhüte 


vw. Vorrede. 


tert hat,“ welche ſich auf ein Ereigniß bezieht, das 
damals das ganze gebildete Europa nicht blos in natur⸗ 
hiſtoriſcher Hinſicht intereſſirte, erſchien im Anfang des 
Jahres 1756 als ſelbſtſtaͤndige Schrift (Königsberg bei 
Fr Hartknoch, 40 ©. 8.) und wurde, wie Borowski in 
feiner Biographie Kant's (©. 54) erzählt, von drei zu 
Drei Tagen bogenweife ausgegeben. Der Beifall, welchen 
Diefe Befchreibung fammt den daran gefnüpften Betrach⸗ 
tungen fand, veranlaßte Kant, in den Koͤnigsb. wöchentl. 
Frage⸗ und Anzeigungsnachrichten. deffelben Jahres 1756 
Ne, 15-u. 16 fortgefeßte „Betrachtungen der feit 
einiger Zeit wahrgenommenen Erderfhütteruns 
gen“ einräden zu laſſen, welche bier ebenfalls unmittels 
bar auf jene folgen, J 

In demſelben Jahre 1756 veröffentlichte Kant au 
als Programm zur Ankündigung feiner Vorlefungen im 
Sommerhalbjahre die „Anmerkungen zur Erldutes 
rung der Theorie der Winde” (Königsberg, Har⸗ 
tung, 12 S. 4.), die dann. zuerft Vollmer in feiner Aus⸗ 
gabe von Kant’s phyſiſcher Geographe == IV, ©, 37) 
bat wieder abdruden laſſen +). 

Zu demſelben Zwede der Ankuͤndigung feiner Bor: 
leſungen fchrieb Kant im Sabre 1757 die Abhandlung: 
„Anlündigung: und Entwurf.eines Collegii 
der phyſiſchen Geographie, nebft dem Anbange 
einer kurzen Betrahtung über die Frage: ob. 


T) Diefer Abdruck iſt auch einzeln verkauft worden unter dem 
Titel: M. J. Kant's neue Anmerkungen zur Erläuterung ber Theorie 
der Winde. (Hamburg, 1805.) 
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die Weftwinde :in unferen Gegenden darım 
feucht feien, weil fie über ein großes Meer: fireis 
chen?“ (Koͤnigsb., gedr. bei Drieſt, 8 ©. 4.) Durch 
dieſes Programm hat Kant wahrſcheinlich zuerſt die phy⸗ 
ſiſche Geographie in den Kreis ſeiner akademiſchen Vor⸗ 
traͤge eingefuͤhrt; wenigſtens ſagt er in der „Nachricht 
von der Einrichtung ſeiner Vorleſungen im Winterhalb⸗ 
jahre 1765 — 1766“ (ſ. Bd. I, Nr. IV, ©, 197), 
daß er Den erften Entwurf dazu „gleich zu Anfange feiner 
afademifchen Unterweiſung,“ alfo kurz nach dem Ende 
des Jahres 1755, gemacht habe, Durch eine Verwech⸗ 
felung mit der fo eben erwähnten „Nachricht“ u. ſ. w. 
vom Sabre 1765 ift auf dem Specialtitel Diefer Abhand⸗ 


. lung (©, 93) faͤlſchlich die Jahreszahl 1765 als die Zeit 


ihres erſten Erſcheinens gekommen; und da ich dieſen Feh⸗ 
ler zu ſpaͤt bemerkt habe, ſo muß ich den Leſer bitten, 
ihn zu berichtigen. Die Zahl 1757 gruͤndet ſich auf 
Borowski S. 56. Uebrigens beweiſt dieſer „Entwurf,“ 
daß der Plan der phyſiſchen Geographie bei Kant gleich 
in der erſten Zeit ſich im Weſentlichen ſo gebildet hatte, 
wie er auch ſeinen ſpaͤter herausgegebenen Vorleſungen zu 
Grunde liegt. Ein drittes Programm zur Ankuͤndigung 
von Vorleſungen uͤber denſelben Gegenſtand vom Jahre 
1775 wird noch im zehnten Bande dieſer Ausgabe folgen. 
Zu bedauern habe ich, daß es mir nicht bat gelin- 


gen wollen, von den genannten fünf Abhandlungen die 


Driginalausgaben zu vergleichen, "indem faft alle Diefe 


kleineren Gelegenbeitsfchriften aus der früheften Periode 


Kants zu den literarifchen Seltenbeiten gehören, welche 
auch in reichen Bibliotheken nicht vorhanden zu fein pfles 
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gen. Namentlich wuͤrde fich dann in den „Anmerkungen 
zur ‚Erläuterung der Theorie der Winde” Die Ankuͤndi⸗ 
gung der Vorlefungen felbft, Die, wie gewöhnlich, in allen 
bisherigen Ausgaben mweggelafien ift, haben ergänzen laf- 
fen; wie dies z. B. in der vorliegenden Ausgabe bei Dem 
„Verſuche einiger EEE über den Optimismus’! 
geſchehen ift. 

‚Für die Abhandlung über die Frage: ob die Erde 
verälte? konnte daher nur. der Abdrud in der Tief: 
trunk⸗Nicolovius ſchen Sammlung Bd, IV, ©. 91 flgg. 
benust werden, und in dem Texte derfelben fchienen fol- 
gende Fleine Veränderungen nöthig zu fein: S. 11, 
3.15 u. müßte f mußte; ©. 18, 3.5 u. (Zert) hinun⸗ 
terfeigen f. hinterfeigen; ©. 20, 3. 50 todten f. Todten. — 
Bon der „Geſchichte und Naturbefhreibung des 
Erdbebens v. 3. 1755” Könnten Drei, übrigens mit 
einander übereinftimmende Abdrüde verglichen werden ; 
der erfte vom I. 1795 in einer wenig befannten Samm⸗ 
lung einiger Abhandlungen von Kant, (J. Kant’s frühere 
noch nicht gefainmelte Eleine Schriften, Linz, 1795, ©. 45,) 
die zweite vom J. 1797 in „J. Kants fämnıtliche kleine 
Schriften, nach der Zeitfolge geordnet, (Koͤnigsb. und 
Reipzig, [Sena, bei Voigt] 1797, Bb. IE ©, 1 flag.),” 
der Dritte vom I. 1799 in der Ziefteunffchen Sammlung, 
Bd. I, ©. 521 flag. In diefen drei Abdräden finden 
fih einige Anmerkungen, Die, da fie blos ein gewöhnlis 


ccheres Wort für das von Kant im Texte gebrauchte ent= 


balten, dem ungenannten Herausgeber vom J. 1795 zu 
gehören und von da aus in Die beiden anderen Abdräde 
übergegangen: zu fein fchienen; Daher ich fie meggelaffen 
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babe ). — Die Betrachtungen der ſeit einiger _ 
Zeit wahrgenommenen Erderfhüätterungen, . 
die Anmerkungen zur Erläuterung der Theorie 
der Winde, ebenfo Die Ankündigung eines Cols 
legii der phyſiſchen Geographie u. f. w. find 
bier fo, wie fie ſich in der Tieftrunk⸗Nicolaus ſchen Sainm⸗ 
lung, Bd. IV, ©. 249 figg., 317 flgg. und 336 flgg. 
finden, abgebrudt worden. Nur ©. 80, 8.10 u. iſt 
gefegt worden: noͤthigt (mie auch Vollmer hat) f. nöthigte, 
und ©. %, 3. 7 0. zerſtreut f. geſtrenut. 

Die beiden. darauf folgenden Abhandlungen: „über 
die Bulcane im Monde,“ and: „Etwas über 
den Einfluß des Wondes auf die Witterung,” 
find beide zuerft in der Berliner Monatsfchrift exfchienen, 
und zwar Die erfiere im J. 1785 (März, ©. 199-213), 
die zweite im I. 1794. (Mai, ©. 392—407). Babe 
find dann faft in alle Sammlungen der Tleineren Ab⸗ 
bandlungen Kant’s übergegangen, Der. Zert Der Berliner 
Monatsſchrift iſt, wie gewoͤhnlich, ſehr correct; und nur . 
S. 125, Z. 3 o. ſchien f. die Leichtglaͤnbigkeit, wie die 


H Zu ©. 27, 2. ou. iſt namich dort zu dem Worte un⸗ 
gemaͤchtichkeit“ ats Aamerhnng hinzugefegt — Erfolge; 
©. 28, 3.9 u. Text) zu „Gruͤfte“ „Rlüfte”; . 38, 3.37 0. 
zu „Scwäntung” „Schwingung; (id) ‚habe — „Shwantung” 
in den Text aufgenemmen ;) ©. 54, 3. 110. zu „Auszug“ „Durch⸗ 
ſchnut““. Außerdem habe ich ©. 39, 3..5 u. „und“ vor „biefe‘ 
geftrichen und S. 69, 3.130. „Waͤrme“ f. „Materie“ * Die 
von Kant ſelbſt (S. 36, 3..3 u.) angeführte Stelle aus ben. Koͤ⸗ 
nigsberger Frage: u. Anzeigungs⸗Rachrichten — — in EEE: 
biefer Zeitſchrift nit ergänzen können. sr 
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Berl. Monatsſchr. hat, der Leichtglaͤubigkeit seen wer 
den zu men 
Endlich befchließt diefen Band „I. Kant's phy⸗ 
fifhe Geographie. Auf Verlangen des Verfaſſers 
aus feiner Handfchrift herausgegeben und zum Theil 
bearbeitet von Dr. Fr, Theod. Rink.“ (Königsberg, 
Goͤbbels u. Unzer, 1803, 2 Bde, x u. 312 u, 48 ©, 
ge. 8.) Die Bearbeitung und Herausgabe diefes Werfs 
war bekanntlich‘ zur Zeit feines erften Erfcheinens die Vers 
anlaffung eines heftigen Streites. Kant nämlich Hatte 
Die eigene Redaction dieſer Vorlefungen erft verſchoben 
und dann ganz aufgegeben; ſpaͤter aber feine Dazu gehoͤ⸗ 
rigen Papiere dem Dr. u. Prof, Kint überlaffen. Wegen 
der Herausgabe derfelben machte Rink dem Buchhändler 
Vollmer in Hamburg Anträge; die Bedingungen jedoch, 
welche er feinem Verleger ftellte, waren von Der Art, daß 
fih die Sache wieder zerfchlug. Vielmehr fing Vollmer - 
unabhängig von Kant und Rink im J. 1801 an, in 
feinem Verlage eine Bearbeitung von Kants phyſiſcher 
Geographie aus Nachſchriften der Vorlefungen Kant's 
(aus den Jahren 1778, 1782, 1793) herausgeben zu 
laſſen; und in Folge deſſen erfehien im InteBigenzblatte 
der Allg. Literatur= Zeitung v. I. 1801 (Nr, 120) fol 
gende „Rachriht an das Publicum, Die bei. Vollmer 
erfchienene unrechtmaͤßige Ausgabe der Ben Geo: 
grapbie von I. Kant betreffend ”: HS 
„Der Buchhändler Vollmer hat in letter Meſſe 
unter meinem Namen eine phyfifche Geographie, 
wie er felbft fagt, aus Collegienheften, herausgegeben, 
Die ich weder nach Materie, noch nach Form für Die 


Borrvede, TE: 


meinige anerkenne. Die rechtm äßige — 
meiner phyſiſchen Geographie habe ich Herrn Dr. u, 
Prof Rink übertragen. | 
„Zugleich inſinuirt gedachter Wollmer, als fei 
die von Herrn M. Jaͤſche herausgegebene Logitk 
nicht die meinige und ohne meine Bewilligung 
erfchienen; Dem ich hiemit geradezu widerfpreche. Da⸗ 
gegen aber kann ich weder Die Logik, noch die Mo⸗ 
ral, noch irgend eine andere Schrift, mit Deren Her: 
ausgabe gedachter Vollmer droht, für Die meinige 
anerkennen, indem felbige bereits von mir Seren M. 
Jaͤſche u. Dr. Rink übergeben find, 
Königsberg, Yem 29, Mai 1801. . 
| Immanuel Kant.“ 


Diefe Erflärung bielt aber Vollmer, der fie für uns 
tergefehoben zu erklären verfuchte, nicht ab, fein Unter 
nehmen fortzufesen und unter mehrfachen Angriffen gegen 
Rink, welchen diefer feinerfeits ebenfalls mehrere Erklaͤrun⸗ 
gen entgegenfeste, zu Ende zu führen 7). Unterbeffen 


+) Zur Geſchichte diefes Streites hat man die Erflärungen Voll: 
mer’& in dem Intelligenzbl. d. Allg. Literaturzeit. 1801, Nr. 163 
und den Beilagen zu den neuen Würzburg. gel. Anz. 1801, Nr. 27, 
28, fowie die Rink's im Intelligenzbl. d. Allg. Literaturzeit. 1801, 
Nr’ 203, 1802, Nr. 62 u. Nr. 129 zu vergleihen. Berner Boll: 
mer's „actenmaͤßige Gefchichte meiner Ausgabe von Kant’s phyſiſcher 
Geographie. Driginalien zu einer a priorifchen Conſtruction des Herrn 
Doctor Rink“, die zugleich die Vorrede zue 1. u. 2. Abeh. feiner 
Ausgabe von Kant's phufifher Geographie bilden. Dagegen Rint: 
„actenmäßige Zurüdweifung der Snfinuation des Buchhändler Volt: 
mer.” Die Vollmer'ſche Ausgabe erfchien in 4 Bänden unter fol- 
gendem Titel: „J. Kant's phyſiſche Geographie” 1. Bd. 1. Abth. 


SR i Vorrede. 


hatte aber auch Rink aus Kant's Papieren die phyſiſche 
Geographie unter dem oben angegebenen Titel herausge⸗ 
geben, und uͤber die Art, wie er dabei verfahren iſt, gibt 
die Vorrede zu feiner. Ausgabe (S. 130 flgg.) wenigſtens 
im Allgemeinen Auskunft; obwohl ſchon aus ihr ziemlich 
deutlich hervorgeht, daß Die Eile, mit welcher Die Heraus: 
gabe betrieben wurde, nicht ohne Einfluß auf Die Art der 
Behandlung gewefen ift. | 

Dem’ Plane, diefer Gefammtausgabe gemaͤß (S. 
Bd, I, Vorr. ©. xıy) konnte nun nicht wohl ein Zwei⸗ 
fel entftehen, welche von beiden Bearbeitungen, — denn 
eine drittes „SI. Kants phyfiſche Geographie. Fuͤr Freunde 
der Welt: u, Länderfunde von K. G. Schelle” (2 Bde. 
Lpz. 1803. Mit neuem Titel wieder ausgeg. 1807), ſowie 
eine vierte von J. G. Schall „zum Unterrichte der erwach⸗ 
jenen Jugend“ (4 Bde, 8, Hamburg, ohne Jahrzahl und 
Berleger) konnten nicht in Betracht kommen, — ſich zur 
Aufnahme in die Sammlung der Werke Kaut's eigne. 


m 


— 


Mathematiſche Vorkenntniſſe u. allgemeine Beſchreibung der Meere. 
(Mainz u. Hamburg b. Gottfr. Vollmer, 1801, dann noch einmal zum 
Theil umgearb., ohne Jahreszahl, 18022]) 2. Abth. Die Fortſetzung 
der allgemeinen Beſchreibung der Meere. II. Bo. 1 Abth. Allge⸗ 
“meine Beſchreibung bes Landes. 2. Abth. Den Aufriß und Durch: 
fchnitt des Landes enthaltend. (Ebendaf. 1802. Die 2. Abth. ift in 
einer 2. Yusgabe 1817, ‚Hamburg, Herold’fhe Buchh. erfchienen.) 
111. Bd. 3. Abth. Die Beſchreibung der Zlüffe, Seen und Atmo⸗ 
Sphäre. (Ebendaf. 1803.) 2. Abth. Den Beſchtuß ber Atmoſphaͤre 
und des ganzen Werkes enthaltend. (Ebendaſ. 1804.). IV. Bd. Der 
die neuen Anmerkungen zur Erläuterung ber Xheorie der Winde, 
Zuſaͤtze, Berichtigungen und on zum ganzen Werke emthätt. 
(Ebendaf. .1805.) 
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Die relativ größere Reichhaltigfeit und Brauchbarkeit der 
einen Ausgabe vor der anderen konnte bier nicht entfcheis 
den; in Diefet Beziehung würde Die Vollmer' ſche Ausgabe 
den Borzug verdienen; fondern Daß nur Die Rinffche Aus; 
gabe mit Kanes Wiffen und Willen erfchienen ift und 
bie Präfumtion der größeren Authenticität fuͤr ſich hat, gebot 
die Vollmer ſche ganz unberuͤcſſichtigt zu laſſen. Denn 
dieſe, deren Umfang den der Rinkſchen bei der verſchiede⸗ 
nen Oekonomie des Druckes vielleicht um das Sechs⸗ bis 
Achtfache uͤberſteigt, iſt eigentlich ein nach Anleitung Kant’ 
fher Hefte beinahe ganz felbfiftändig ausgenrbeitetes 
Werk, in welchem fich durchaus. nicht unterfcheiden laͤßt, 
was das Eigenthum Kants und mas Zufas und weitere . 
Ausführung des ungenannten Bearbeiters iſt. 

Bei aller Verehrung gegen Kant jedoch und tro& ber 
Vorliebe, mit welcher er die phyſiſche Geographie behan⸗ 
delt zu haben fcheint, Laffen fich Die großen Mängel der - 
Rinkſchen Bearbeitung, Die gleich zu jener Zeit nicht nur 
von Vollmer, ſondern auch. von anderen Beurtheilern 
gerägt worden find +), fchwerlich verfennen; Mängel, Die 
in der Ihat fo bedeutend find, daß, da man an der Treue 
Rinks nach deffen Erklärung (S. 411) zu zweifeln feinen 
Grund bat, man dem Gedanken, in Diefem Buche etwas . 
Kants nicht durchaus Wuͤrdiges vor fih zu haben, nur 
die Borausfesumg entgegenftellen kann, daß fein muͤnd⸗ 
licher Vortrag Vieles ergänzt, berichtigt und belebt habe, 


+) Bol. u.%. bie Goͤtting. Gel. Anzeigen v. J. 1802, Nr. 154 
und „Ehrenrettung Kant's gegen Rink und Compagnie Im IV. BD. 
der — ſchen Ausgabe. 
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was ſo, wie es bei Rink ſteht, eigentlich oft nur eine | 
duͤrftige und fragmentarifche Compilation iſt. Troß:aller 
dieſer Unvollfommenheiten, die Rink zum Theil felbft- ein- 
geiteht, wäre es jedoch nur Willführ geweſen, dag Rinkſche 
Buch duch Yuslaffungen oder Zuſaͤtze umzugeftalten. 
Ueberdies hätte Dadurch im Ganzen wenig geholfenwer= 
den koͤnnen, und was etwa ſpaͤter von Starke (in: Kant's 
vorzuͤgliche Heine Schriften u. Auffhaͤtze, Leipzig, 1833, 
Bd. II, ©, 262 ‚Betrachtungen über Die Erde und den 
Menfchen,” aus Nachfchriften vom J. 1791) und von 
‚ Anderen. zur. phyſiſchen Geographie Gehöriges veröffent: 
licht worden iſt, iſt nicht von der Befchaffenheit, Daß es 
nicht entweder in. der Rinffchen Bearbeitung felbft oder 
in’ anderen Abhandlungen Kant's, z. B. in den Anmer: 
“kungen zur Theorie der Winde, der Haupfache nach, wenn 
auch in etwas anderer Form; zu finden wäre, Ih babe: 


daher die Rink'ſche Ausgabe- fo abdeuden lafien, wie fie 


Kink redigirt hat; alfo auch Die fiterarifchen Nachweiſun⸗ 
gen und die Anmerkungen in und unter dem Texte beibe⸗ 
halten, welche wenigſtens zum groͤßten Theile nicht Kant's, 
ſondern Rinkss Eigenthum find, Denn wenn man auch 
verſucht werden koͤnnte, das, was Rink hinzugeſetzt hat, 
auszuſcheiden, ſo zeigt ſich doch bei genauerer Pruͤfung, 
daß in vielen Faͤllen ſich nicht mit Sicherheit beſtimmen 
laͤßt, ob dieſe oder jene Bemerkung in den Anmerkungen 
von Kant oder von Rink herruͤhre; ſo daß der ganze Schei⸗ 
dungsproceß ſich oft nur auf ſubjectives Ermeſſen gruͤnden 
koͤnnte, deſſen Anwendung man in dieſem Falle zweckmaͤ⸗ 
ßiger dem Leſer uͤberlaſſen kann. Hierin liegt auch der 
Grund, daß id in den — Worten und Ausdruͤcken 
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nicht aberall —— habe „wo Veranlaſſung dazu vor⸗ 
handen war 7). Namentlich bin ich nicht aͤngſtlich beſorgt 
geweſen, die Orthographie der geographiſchen und anderer 
Eigennamen in die jetzige, den Landesſprachen genauer, 
obwohl immer noch ſchwankend nachgebildete Schreibweiſe 
zu verwandeln, mo mit der Beibehaltung der aͤlteren 
Schreibweiſe kein Mißverſtaͤndniß verbunden war, und 
habe daher z. B. Cirkaſſien f. Tſcherkeſſien, Nova— 
Zembla f. Novaja⸗Semhja und Aehnliches unbedenklich 
beibehalten; wo dagegen die —— EEE offen: 





19) Hierher gehört z. B. e 302, wo Rink in der Angabe der 
Rihtungen der Mouffons nicht ganz genau iſt; S. 350, 3. 2 0,, wo mit 
der „Irnettekatze“ wohl die Genettekatze gemeint ift (vgl. Vollmer Bd. IV, 
S. 30); S. 361, 3. 15 u., wo es für „Waſſer“ wohl „Meſſer“ 
beißen muß; &. 370, 3. 11 u., wo bie Breite der ausgefpannten 
Fluͤgel des Condor's auf nur „ſechs“ Ellen angegeben iſt; ©. 372, 
3.80, wo es f. Tiefen wohl „Klippen“ oder etwas Achnliches 
beißen müßte, u. dergl. noch Vieles. Die Stellen, wo ich eine Aen⸗ 
derung vorgenommen habe, find folgende: &. 156, 3. 18 u. 15 u. 
if gefege worden: oͤſtliche f. weſtliche; S. 172, 3. 10 u. Afien f. 
Europa; S. 214, 3. 8 u, 300,000 f. 30,000; S. 243, 3. 6 u. 
Dichtigkeit f. Durchfichtigkeit; S. 246, 3. 14 u. Weil f. Wenn; 
S. 254, 3, 26 u. 12,000 f.-12005 ©. 268, 3. 5 o. $üße f. 
dlüffe; &. 279, 3. 10 u. Farnkraut’f. Harnkraut; S. 286, 3. 3 
: daß ſich f. daß, da ſich; ©. 294,3. 12 0. firdmen f. fiemmen; 

8.17 0. fo f. fie; ©. 311, 3. 19 u. feiner Sand f. ferner Sand; 
6. 317,3. 17 0.8 f. fie; ©. 321, 3. 17 0. richtigen f. wichti⸗ 
gen; 8 340, 3. 3 o. Enden f. Ellen; ©. 343, 3. 14 0. Zehen f. 
Bihne; S. 346, 3. 13 0. Nagethiere f. Nagelthiere; S. 348, 3. 
10 o. er f. es; S. 376, 3.2 0. 88 f. er; S. 390, 3. 16 u. von 
der Mark f. vom Marl; ©. 393, 3. 10 u. es f. er; S. 395, 3. 
14 0. ober Belemniten f. ber Bel; 3. 11 u. bald f. halb; &. 402, 
3.16 u. 15 u. des Fo, biefem Fo f. der $o, diefer Go; S. 403. 
8.15 0. rdhe f. Rohr; ©. 404, 3. 9 0. letztes Viertel f. erſtes V.; 
©. 406, 3. 11 0. Lehm f. Leim. 
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bare Irrthuͤmer enthält und Mißverſtaͤndniſſe erregen 
konnte, iſt eine allerdings bisweilen nur durch Vermuthung 
mögliche Verbefferung eingetreten 7). 

G. Setenern 





| +) Hierher gehört, um nur Mus anzuführen, daß ich S. 216, 

3. 16 o. Bouguer f. Bougeur gefegt habe; ©. 230, 3. 18 u. Na⸗ 
tat f. Vatal; S. 271, 3. 15 0. Cotopari f. Catapaccio; S. 287, 
3. 2 u. Bogota fl Bogoraz ©. 330, 3. 6 0. Karaibe f. Karakbe; 
©. 331, 3. 3 u. Gaben f. Sabaaı ©. 541, 3. 8 u. Buru f. 
Bouro; ©. 355, 3. 15 u. Gambia f. Gambara; ©. 379, 3. 11 u. 
Banianenbaum f. Barmanendbaum; ©. 383, 3. 14 0. Bejuken f. 
Bequiken; ©. 390, 3. 3 u. Vizapur f. Vifiapour; ©. 391, 3. 1 
u. Beryll fe Beryel; ©. 415, 3. 7 u. Papua's f. Papuls; ©. 
421, 3. 2 0. Bahrain f. Baharen; ©. 425, B. 8 0. Mammutbe: 
Enochen f. Monmoutsknochen; S. 452, 3. 9 u. Trollhaͤtta f. Trol⸗ 
etta; ©. 452, 3. 13 0. Malſtrom f. Maleſtrom; S. 457, 3. 14 
u. 13 u. Raleigh u. Oronoko, f. Raleig u. Oronoquo; S. 459, 3. 4 
©. Mania: Wurzel, f. Manice⸗W.; ©. 461, 8. 2.0. Algonquins f. 

Alonquins. 
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Wenn man willen will, ob ein Ding alt, ob es fehr alt, 
oder noch jung zu nennen fei, fo muß man es nicht nach der An- 
zahl der Jahre ſchaͤtzen, die e& gedauert hat, fondern nach dem Ber, 
haͤltniß, das diefe. zu derjenigen Zeit haben, die ed, dauern ſol 
Ebendieſelbe Dauer, die fuͤr eine Art von Geſchoͤpfen ein hohes 
Alter kann genannt werden, iſt es nicht für eine andere. Im der⸗ 
ſelben Zeit, da ein Hund veraltet, hat der Menſch kaum feine Kind- 
heit überfchritten, und die Eichen und Cedern auf dem Libanon find 
noch nicht in ihrer männlichen Stärke, wenn die Finden oder Tan⸗ 
nen alt werben und verborren. Am Meiften fehlt der Menfch, wenn 
er, in dem Großen der Werke Gottes, zum Maaßſtabe des Alters 
bie Reihe ber menſchlichen Gefchlechter anwenden will, welde in 
diefer Zeif verfloffen find.” Es ift zu beforgen, daß es mit feiner 
Art zu urtheilen bewandt fei, wie mit der Rofen ihrer beim on: . 
tenelle, welche von dem Alter ihres Gaͤrtners muthmaßten. Unſer 
Gaͤrtner, ſagten ſie, iſt ein ſehr alter Mann, ſeit Roſen— 
gedenken, iſt er derſelbe, der er immer geweſen, in der 
That er ſtirbt nicht, er verändert ſich nicht einmal. 
Benn man die Dauerhaftigkeit erwägt, bie bei den Anftalten ber, 
Schöpfung an den großen Gliedern ihres Inbegriffes angetroffen wird, 
und welche einer Unendlichkeit nahe kommt, fo wird man bewogen 
ju glauben, daß ein Ablauf von 5 bie 6000 Jahren für bie der 
Erde beftimmte Dauer vielleicht noch nicht dasjenige fei, wad ein 
Jahr in Anfehung des Lebens eines Menfchen iſt. 

Die Wahrheit zu geſtehen, wir haben Feine Merkmale in der 
Offenbarung, woraus wir abnehmen können, ob die Erde anjetzt | 
jung ober alt, ald in der Blüthe ihrer Vollkommenheit, oder in dem 


Verſall ihrer Krafte begriffen, koͤnne angefeen _ werden. Sie hat 
iz 
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und zwar bie Zeit ihrer Ausbildung und den Zeitpunct ihrer Kind: 
heit entdeckt, aber wir wiffen nicht, welchem von den beiden End: 
yuncten ihrer Dauer, dem Puncte ihres Anfanged oder Unterganges 
fie anjest näher fei. Es fcheint in der That ein der Unterfuhung wür: 
diger Vorwurf zu fein, zu beflimmen, ob die Erbe veralte und fich 
durch eine allmählige Abnahme ihrer Kräfte dem Untergange nähere, 
ob fie jeßt in der Periode ihres abnehmenden Alterd, oder ob ihre 
Verfaſſung annoch im Wohlftande fei, oder wohl gar die Bollfom: 
menbeit, zu der fie fi entwideln fol, noch nicht voͤllig erreicht, 
und fie alfo ihre Kindheit vielleicht noch nicht: überfehritten habe? 
- Wenn wir die Klagen bejahrter Eente hören, ſo vernehmen 
wir, die Natur altere merklich, und man koͤnne die Schritte nach⸗ 
ſpuͤren, die fie zu ihrem Verfalle thue. Die Witterungen, fagen fie, 
wollen nicht mehr fo gut, wie vormals einfchlagen. Die Kräfte 
der Natur find erfehöpft, Ihre Schönheit und Richtigkeit nimmt ab. 
Die Menfchen werben weder fo ſtark, noch fo alt. mehr, als »or- 
mals. Diefe Abnahme, heißt es, ift nicht allein bei der natürlichen 
Verfaſſeing der Erde zu bemerken, fie erſtreckt ih auch bis auf die 
fittliche Beſchaffenheit. Die alten Tugenden find erlofihen, an deren 
Statt finden fi neue Laſter. Falſchheit und Betrug haben die 
Stelle der alten Redlichkeät eingend mmen. Dieſer Wahn, welcher 
nicht verdient widerlegt zu werden, iſt wicht fowohl eine Folge des 
Irrthums, als der Eigemiebe. -Die- ehelichen Griiſe, welche fo eitel 
‚find, ſich zu überreden, der Himmel habe die Eorgfalt für fie ge: 
. habt, fie in den blühendften Zeiten an das Licht zu ſtellen, konnen 
ſich nit überreden, daß ed nad) ihrem Tode noch eben fo gut in 
‚der Welt hergehen ſolle, als es zuging, ehe fie geboren waren. Sie 
möchten ſich gerne einbilden, die Natur veralte zugleid mit ihnen, 
damit es fie nicht reuen bürfe, eine Welt zu verlaffen, die ſchon 
felber ihrem Untergange nahe ift. | 
Eo ungegründet wie diefe Einbildung if, das Ater und die 
Dauerhäftigkeit der Natur nach dem Maaßſtabe eines einzigen Men: 
fchenalterd meffen zu wollen, fo fcheint doch eine andere Vermuthung 
dem erſten Anblicke nach nicht ebenſo ungereimt, daß in einigen tau- 





whnfitalifch erwogen. So 
ſend Jahren vieleicht eine Veränderung ia ber Werfaffung des Erd⸗ 
bodens merklich werden koͤnne. Es iſt hier nicht genug mit Fon⸗ 
tenelle anzumerken, daß die Baͤume vor Alters wicht größer gewor⸗ 
den, daß die Menſchen weder aͤlter, noch ſtaͤrker geweſen, als ſie 
es jetzt ſind, es iſt, ſage ich, dieſes noch nicht genug, um daraus 
zu ſchließen, daß die Natur nicht veralte. Dieſe Beſchaffenheiten 
haben ihre, durch die weſentlichen Beſtimmungen ihnen feſtgeſetzte 
Schranken, welche auch die vortheilhafteſte Beſchaffenheit der Natur 
und der bluͤhendſte Wohlſtand derſelben nicht weiter treiben koͤnnen. 
In allen Laͤndern iſt in Anſehung deſſen kein Unterſchied; die fetten 
und in den beſten Himmelsgegenden liegenden Laͤnder haben. vor: den: 
mageren und unfruchtbaren hierin keinen Vorzug; allein: ab,,, wenn: 
man zwiſchen zuverlaͤſſigen Nachrichten: alter Zeiten und: der: genauen 
Beobachtung ber gegenwärtigen: eine Vergleichung anftellen: Fönnte;, 
nicht einiger Unterfchied in der Fruchtbarkeit derfelben wuͤrde zu: be: 
merken fein,. ob die Erbe nicht etwa: ehedem weniger Wartung: be-- 
durft hat, dem: mienfchlichen Gefchlechte. den Unterhalt darzureichen; 
diefed fcheint, wenn ed entſchieden werben. koͤnnte, ein Licht: in ber: 
vorhabenben Aufgabe zu verſprechen. & wuͤrde gleichſam bie erflen: 
Glieder Einer fangen Progreffion vor Augen legen, an welchen man: 
ertennen koͤnnte, welchein Zuſtande die Erde fich in langen Zeitläuf:: 
ten ihre Alters allgemach nähere. Dieſe Vergleihung aber iſt ſehr 
ungewiß, oder vielmehr unmöglich; Der Menfchen Fleiß thut fo 
viel zur Fruchtbarkeit. ver Erde, daß man fchwerlich wird ausmachen: ° 
fonnen, ob an der Werwilderung und Veroͤdung derienigen Laͤnder, 
die vordem blühende Staaten waren nnd jet faſt gänzlich entvoͤlkert. 
ſind, die Nachlaͤſſigkeit der erſteren, oder die Abnahme ber betzteren 
am Meiften Schuld ſei. Ich will dieſe Unterſuchung denjenigen em⸗ 
pfehlen, bie mehr Geſchicklichkeit und Meigung haben, dieſe Frage 
nach beiden Bedingungen in. den Denkmalen der Geſchichte zu prüs- 
fen; ich: will fie lediglich ald ein Raturkundiger abhanbeln, um, wo 
möglich, von: dieſer Seite zu einer gründlichen Eimficht zu gelangen. 
Die. Meinung der meiften Naturforfcher, welche Theorien der 
Exde entworfen: haben, geht. dahin, daß die. Sruchtbarkeit. Ver. Erde | 
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allmaͤhlig abnehme, daß fie fich dem Zuftande mit langfamen Schritten 
nähere, unbewohnter und wuͤſt zu werden, und daß ed nur Zeit 
brauche, um die Natur gänzlich veraltet und in der Ermattung 
ihrer Kräfte erflorben zu ſehen. Diefe Frage iſt wichtig, und. es 
verlohnt fich -wohl der Mühe, fich mit —— dieſem Schluſſe 
zu naͤhern. 

Laſſet uns aber vorher den Begriff beitimmen, den man fich 
von dem Veralten eines, ſich durch natuͤrliche Kraͤfte zur Vollkom⸗ 
menheit ausbildenden, und durch die Kraͤfte der — modifici⸗ 
renden Koͤrpers zu machen hat. 

Das Veralten eines Weſens iſt in dem Ablauf feiner Ber: 
aͤnderungen nicht ein Abſchnitt, der aͤußere und gewaltſame Urſachen 
zum Grunde hat. Ebendieſelben Urſachen, durch welche ein Ding 
zur Vollkommenheit gelangt und darin erhalten wird, bringen es 
durch unmerkliche Stuſen der Veraͤnderungen ſeinem Untergange 
wieder nahe. Es iſt eine natuͤrliche Schattirung in der Fortſetzung 
ſeines Daſeins, und eine Folge ebenderſelben Gruͤnde ‚ baburch 
feine Ausbildung bewirkt worden, daß es endlich verfallen und 
untergehen muß. Alle Naturdinge find dieſem Geſetze unterworfen, 
daß derſelbe Mechanismus, ber im Anfange an ihrer Vollkommenheit 
arbeitete, nachdem fie den Punct derſelben erreicht haben, weil er 
‚fortfährt das Ding zu verändern, felbiges nach und ‚nach wieder 
von ben Bedingungen der guten Berfaffung entfernt, und dem 
Berderben mit unvermerkten Schritten endlich überliefert. Diefed Ver⸗ 
fahren ber Natur zeigt ſich deutlich an der Defonomie des Pflanzen: 
und Thierreichs. Ebenderſelbe Trieb, der die Baͤume wachſen macht, 
bringt ihnen den Tod, wenn ſie ihr Wachsthum vollendet haben. 
Wenn die Faſern und Roͤhren keiner Ausdehnung mehr faͤhig ſind, 
ſo faͤngt der naͤhrende Saft, indem er fortfaͤhrt ſich den Theilen 
einzuverleiben, das Inwendige der Gaͤnge an zu verſtopfen und zu 
verdichten, und das Gewaͤchs durch die gehemmte Bewegung der 
Saͤfte endlich abſterben und verdorren zu machen. Eben der 
Mechanismus, wodurch das Thier oder der Menſch lebt und auf⸗ 

waͤchſt, bringt ihm endlich den Tod, wenn das AU vollendet 
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it. Denn indem bie Nahrungsfäfte, welche zu deffen . Unterhalte 
dienen, bie Kanäle, an bie fie fich anfegen, nicht mehr zugleich 
erweitern und in ihrem Inhalte vergrößern, fo verengen fie ihre 
inwendige Höhle, ber Kreißlauf der Zlüffigkeiten wird gehemmt, 
das Thier Erümmt fih, veraltet und ſtirbt. Ebenſo iſt der all⸗ 
maͤhlige Verfall der guten Verfaſſung der Erde ebenfalls in die 
Folge der Abaͤnderungen, welche ihre Vollkommenheit anfaͤnglich 
bewirkten, ſo eingeflochten, daß er nur in langen Zeitlaͤuften kennt⸗ 
lich werden kann. Wir muͤſſen daher auf die veraͤnderlichen Scenen, 
welche die Natur von ihrem Anfange an bis zur Vollendung ſpielt, 
einen fluͤchtigen Blick werfen, um die ganze Kette der Folgen zu 
uͤberſehen, darin das Verderben das letzte Glied iſt. 

Die Erde, als ſie ſich aus dem Chaos erhob, war unfehlbar 
vorher in fluͤſſi igem Zuſtande. Nicht allein ihre runde Figur, ſondern 
vornehmlich die fphäroidifche Geſtalt, da die Oberflaͤche gegen die 
durch die Kraft der Umdrehung veraͤnderte Richtung der Schwere 
in allen Puncten eine ſenkrechte Stellung annahm, beweiſen, daß 
ihre Maſſe die Faͤhigkeit gehabt hat, ſich zu der Figur, die das 
Gleichgewicht in dieſem Falle erfordert, von ſelber zu bequemen. 
Sie ging aus dem fluͤſſigen Zuſtande in den feſten uͤber; und zwar 
ſehen wir unverwerfliche Spuren, daß die Oberfläche ſich zuerſt 
gehaͤrtet hat, indeſſen daß das Inwendige des Klumpens, in welchem 
die Elemente nach den Geſetzen des Gleichgewichts ſich annoch 
ſchieden, die untermengten Partikeln des elaſtiſchen Luftelements 
unter die gehaͤrtete Rinde immer hinaufſchickte und weite Hoͤhlen 
unter ihr zubereitete, worin dieſelbe mit mannigfaltigen Einbeugungen 
hineinzuſinken, die Unebenheiten der Oberflaͤche, das feſte Land, 
die Gebirge, die geräumigen: Vertiefungen bed Meeres, und die 
Scheidung des Rrodenen von dem Gewaͤſſer hervorzubringen ver: 
anlaßt wurde. Wir haben ebenfo ungezweifelte Denkmale der Natur, 
welche zu erkennen geben, baß dieſe Umflürzungen in langen Zeit⸗ 
lauften nicht völlig aufgehört haben, welches der Größe eines fluͤſ⸗ 
ſigen Klumpens, wie das Inwendige unſerer Erde damals war und 
lange blieb, gemaͤß iſt, in der. die Scheidung ber Elemente. und 
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die Abfonderung ber im gemeinen Ehaos vermmgten Euft nicht 
ſobald vollendet ift, fondern ‚die erzeugten Höhlungen nach und nad) 
vergroͤßert, und die Grundfeflen ber weiten Wölbungen auf Neue 
wankend gemacht und eingefkürzt, eben dadurch aber ganze Gegenden, 
die unter der Tiefe des Meeres begraben waren, entbiöft und 
andere dagegen verſenkt wurden. Nachdem das Inwendige der. GErde 
einen feſteren Stand uͤberkommen mrd bie Ruinen aufgehört hatten, 
wurde bie Oberfläche diefer Segel ein wenig ruhiger, allein fie war 
noch ven dem Zuſtande einer vollendeten Ansbitdung weit entfernt; 
den Elementen mußten noch erſt ihre gewiſſe Schranken feſtgefetzt 
" werben, ‘welche durch Verhinderung aller Berwirrung bie Debnung 
und Schönheit auf der ganzen Fläche erhalten könnten. Das Meer 
erhöhte felber die Ufer des feften Landes mit dem Nieberfag Der 
binaufgetragenen Materien, durch deren Wegſuͤhrung es fein eigenes 
Bette vertiefte; e8 warf Dünen und Dänmte auf, bie ben Ueber- 
fchwemmungen vorbengten. Die Ströme, welche die Feuchtigkeiten 


. des feſten Landes abführen folkten, waren noch nicht im gehörige 


Fluthbetten eingefchloffen, fie uͤberſchwemmten noch die Ebenen, bis 
fie fich fetber endlich in abgemeſſene Kanäle beſchraͤnkten, umd einen 
einſormigen Abhang von ihrem Urfprunge an bis zu dem Meere 


zubereiteten. Nachdem die Natur bdiefen Bufland der Ordnung 


erreicht und fich darin befefligt hatte, fo waren alle Elemente auf 
der Oberfläche der Erbe im Gteichgewichte. Die Fruchtbarkeit breitete 
ihre Reichthuͤmer auf allen Seiten aus, fie war friſch, in der 
Blüthe ihrer Kräfte oder, wenn ich mich fo anddrüden darf, in 
ihrem männlichen Alter. | 
Die Natur unferer Erdkugel hat in dem Kortfchritte ihres 
Alters in allen ihren Xheilen nicht eine: gleiche Stufe erreicht. 
Einige Theile derfelben find jung und friſch, indeſſen daß fie in 
anderen abzunehmen und zu veralten ſcheint. In gewiſſen Gegenden 
ift fie roh und nur halb gebildet, da andere in der Blüthe. ihres 
Wohlſtandes fich ‚befinden, und noch andere nach Zuruͤcklegung ihrer 
gluͤcklichen Periode fich ſchon allgemach dem Verfall naͤhern. Ueber⸗ 
‚haupt find die hohen Gegenden des Erdbodens die aͤlteſten, Die 
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zuerſt aus dem Ghaos erhoben und zur Wollenbung ber Ausbildung 
gelangt find, die niedrigen find jünger und haben bie Stufe ihrer 
Vollkommenheit fpäter erreicht. Mach dieſer Ordnung wird daher 
jene dad Loos zuerft treffen, ſich dem Berderben wieberum zu nähern, 
indeſſen daß dieſe von ihrem Schickſale noch weit entfernt find. 

Die Menſchen haben die Höcflen Gegenden bed Erdbodens 
merft bewohnt; fie find nur ſpaͤt in die Ebenen hinabgeſtiegen und 
haben felbft Hand. anlegen müffen, die Ausarbeitung der Natur zu 
beſchleunigen, welche fiir die ſchnelle Vermehrung derſelben zu lang⸗ 
ſam in ihrer Ausbildung war. Aegypten, dieſes Geſchenk des 
Miſtroms, war in feinem oberſten Theile bewohnt und volkreich, 
a8 das halbe Unterägypter, das ganze Delta, und bie ‚Gegend, 
da der Nil Durch Abfetzung des Echlammed den Boden feines 
Auslauf erhöhte und ſich die Ufer eingefchränkter Fluthbetten aufs 
warf, noch eim unbewohnter Moraſt war. Jetzt ſcheint Die Gegend 
deb alten Thebais wenig mehr von derjenigen auönehmenden Frucht: 
barkeit und WBlüthe an ſich zu haben, die feinen Wohlſtand fo 
außerordentlich machte; dagegen iſt die Schönheit der Natur in bie 
niedrigen und jüngeren Theile des Landes hinabgefliegen, welche 
niet den Vorzug der Fruchtbarkeit vor den hohen behaupten. 
Die Gegend von Niederdeuifchland, die eine Zeugung des Mheind 
ft, die platteſten Theile von Niederfachien, der Theil von Preußen, 
da die MWeichfel fi in fo viel Arme theilt und gleichlam auf ihr 
ewiges Mecht erpicht, die Länder oft unter ihrem Gewaͤſſer zu be: 
deden trachtet, die der Menfchen Fleiß ihm zum Theil abgewonnen 
bar, ſcheinen jünger, fetter und bluͤhender zu fein, als bie hoͤchſten 
Gegenden des Urſprungs dieſer Klüffe, die ſchon bewohnt waren, 
ald die Leßteren noch Moräfle und Meerbufen waren. 

Diefe Weränderung ber Natur iſt einer Erläuterung wuͤrdig. 
Die Fluͤſſe fanden nicht gleich Anfangs, ald dad Trockene vom 
Meere befreit wurde, fertige Schläuche und einen zubereiteten ein: 
frmigen Abhang ihres Laufes. Sie traten noch an vielen Orten 
über und machten ſtehende Gewäfler, die dad Land ımbrauchbar 
machten. Nach und nach hoͤhlten ſie ſich in dem friſchen und 
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weichen Erdreiche Kanaͤle aus, und mit dem weggefplilten Schlamme, 
damit fie angefült waren, bildeten fie zu beiden Seiten ihres 
ſtaͤrkſten Zuges eigene Ufer, welche bei niedrigem Waſſer ihren 
Strom faffen und einfchränten konnten, bei fiärkerer Auffchwellung 
aber durch das Uebertreten nach und nach erhöht wurben, bis ihre 
vollkommen audgebildeten Ziuthbetten in den Stand geſetzt waren, 
dad Waffer, welches die umliegenden Länder ihnen lieferten, mit 
einfoͤrmigem gemaͤßigten Abhange bis ins Meer abzufuͤhren. Die 
hoͤchſten Gegenden ſind die erſten, die dieſer noͤthigen Auswickelung 
der Natur ſich zu erfreuen haften, und wurden daher auch zuerſt 
bewohnt, inbeffen daß die niedrigen eine ‚Zeit lang mit ber Ver⸗ 
wirrung flritten und fpäter zur Vollkommenheit gelangten. Seitdem 
bereichern fich die niedrigen Bänder mit dem Raube der hohen 
Gegenden. Die Zlüffe, die zu der Zeit, da fie hoch anfchwellen, - 
mit bem abgefpülten Schlomme trächtig find, feßen bei ihren Weber: 
firömungen nahe .an dem Audfluffe derfelben diefen ab, erhöhen. den 
Boden, über den fie fi auöbreiten, und bilden dad Trockene, 
welches, nachdem ber Zluß feine Ufer bis zur gehörigen Höhe- ver: 
mehrt hat, bewohnbar, und durch die Zettigkeit ber hohen Gegenden 
gebüngt, fruchtbarer, ald dieſe wird. 

Durch dieſe fortſchreitende Bildung und die Veraͤnderung, die 
die Geſtalt der Erde erleidet, werden die tieferen Gegenden bewohn⸗ 
bar, wenn die Hoͤhen es bisweilen aufhoͤren zu ſein. Allein dieſer 
Wechſel betrifft nur vornehmlich einige Laͤnder, die naͤmlich Mangel 
an dem Waſſer des Himmels erleiden, und daher ohne das perio— 
| difche Ueberſchwemmen der nöthigen Feuchtigkeit entbehren und eine 
. unbewöhnte Wüfte bleiben müflen, wenn die Fluͤſſe durch eigene 
- Erhöhung ihrer Ufer diefer | Ueberſchwemmung Schranken gefeßt 
haben. Aegypten iſt das deutlichſte Beiſpiel von dieſer Veraͤnderung, 
welches ſo ſehr in ſeiner Beſchaffenheit veraͤndert wurde, daß, da 
das ganze Land, nach dem Zeugniſſe des Herodot, 900 Jahre vor 
ſeiner Zeit ganz uͤberſchwemmt worden, wenn der Fluß nur 8 Fuß 
angewachſen, [er] zu feiner Zeit 15 Fuß hoch ſteigen mußte \ um es 
gänzlich zu bededen, da nunmehr zu unferer Zeit ſchon 24 Zu 
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| Anwachs dazu erfordert wird. Woraus das dieſem Lande durch 
eine ſtaͤtige Annaͤherung mehr und drohende Verderben zu 
erſehen iſt. 

| Weil aber diefe Abänderung der Natur infoweit ſie an einigen 
Theilen ded Erbbodend allein haftet, unerheblich und gering ift, fo 
muß die Frage von dem Veralten der Erbe im Ganzen beflinmt - 
werden, und zu dem Ende find die Urfachen zuvoͤrderſt zu pruͤfen, 
denen die meiſten Naturforſcher dieſe Wirkung beimeſfen, und daraus 
den Verfall der Natur dieſer Kugel vorher zu verkuͤndigen hin⸗ 
laͤnglich erachtet haben. 

Die erſte Urſache fließt aus der Meinung derjenigen, welche 
die Salzigkeit des Meeres den Fluͤſſen zuſchreiben, die das aus dem 
Erdreich ausgelaugte Salz, das der Regen in ihre Ströme bringt, 
mit ſich ins Meer fuͤhren, woſelbſt es bei der beſtaͤndigen Ausduͤn⸗ 
fung des füßen Waſſers zuruͤckbleibt, ſich haͤuſt, und auf dieſe Art 
dem Meere alle dad Salz verichafft bat, dad ed noch in ſich hält. 
Es iſt hieraus leicht abzunehmen, daß, da dad Salz dad vor- 
nehmſte Triebwerk des Wachsthums und die Quelle der Fruchtbar⸗ 
feit iſt, nach dieſer Hypotheſe, die ihrer Kraft nach und nach 
beraubte Erde in einen todten. un unfruchtbaren Zufland u 
verfeßt werden. 

Die zweite Urfache ift in der Wirkung bed Regens und der : 
Slüffe in Anfehung der Abfpülung des Erdreichs und Wegführung 
deffelben in das Meer zu feßen, welches dadurch immer mehr und 
mehr ausgefüllt zu ‘werden fcheint, indeffen daß die Höhe des feſten 
Landes fich beftändig verringert; fo daß zu beforgen flieht, das 
Meer müßte, indem e8 immer mehr erhoben wird, endlich genöthigt 
werben dad Trockene wiederum zu überfteigen, 0 ehedem ſeiner 
Herrſchaft entzogen worden. 

Die dritte Meinung iſt die Vermuthung derjenigen, welche, 
indem ſie gewahr werden, daß das Meer ſich von den meiſten 
Ufern in langen Zeiten merklich zuruͤckzieht und große Strecken, 
die vordem im Grunde des Meeres lagen, in trocken Land ver⸗ 
wandelt, entweder eine wirkliche Verzehrung dieſes fluͤſſigen Elements 
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durch eine Art der Zrandformation in einen feflen Zuſtand beſorgen, 
oder andere Urkachen befürchten, die den Regen, ber aud deſſen 
Ausbünftungen befteht, hindern, wiederum a zuruͤkzukehren, 
woher er erhoben worden. | 

Die vierte und legte Meinung Ka derjenigen ihre ii: die 
einen allgemeinen Weltgeiſt, ein unfühlbared, aber überall wirf: 
ſames Princiption ald dad geheime Zriebwerf der Natur annehmen, 
deffen ſubtile Materie durch unaufbörliche Zeugungen befländig ver: 
zehrt würde, baher bie Natur in Gefahr fände, bei deſſen Ver⸗ 
minderung in einer —— Ermattung alt zu werden und zu 
erſterben. 

Dieſe Meinungen ſind es, die ich zuvoͤrderſt kuͤrzlich prüfen 
und dann diejenige gruͤnden will, welche wir Die wahre zu en 
bimft. 

Wofern es mit ber erfien Meinung feine Richtigkeit hätte, fü 
wuͤrde folgen, daß alle Salz, womit Die Gewaͤſſer ded Oceans 
und aller mittellänbifchen. Meere gefchwängert find, vordem mit 
dem Erdreich, welched bad feſte Land bedeckt, vermifcht gewefen, 
und, indem ed dur den Regen aus bemjelben ausgewaſchen, durch 
die Fluͤſſe dahin abgeführt worden, auch befländig auf die gleiche 
Art noch hineingebracht werde. Allein zum Gläde für Bie Erde 
und zum Widerfpiel für Diejenigen, die nermittelfi einer: folchen 
Hypotheſe bie Salzigkeit des Meered durch eine leichte Erflärung 
begreiflich zu machen gedenken, findet man bei genauer Prüfung 
diefe Vermuthung ungegrümdet. Denn vorausgeſetzt: daß die mittlere 
Quantitaͤt des Regenwaſſers, was in einem Jahre auf die Erde 
fält, 18 Zoll hoch fei, welche diejenige Menge it, die in ber 
temperirten Bone beobachtet worden, und daß alle Fliffe von dem 
Regenwaffer entfpringen und genährt werben, imgleichen: baß von 
dem Regen ‚ ver auf das fefte Land fällt, nur Zweidrittel durch 
die Ftüffe wiederum ind Meer komme, ein Drittel aber theild ver: 
dünftet, theild zum Wachsthum der Pflanzen angewandt wird, 
endlich: daß dad Meer nur die Hälfte der Oberfläche der Erde 
einnehme, welches dad Mindefte iſt, bad man annehmen Tann; fo 
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— man die angefuͤhrte eimmg in die vortheilhafteſten Bedin⸗ 
gungen. verſetzt haben, und dennoch werden alle Stroͤme eb Erb: 
bodens in dad Meer in einem Jahre nur 1 Schuh Waſſer hinecin⸗ 
bringen, und würben «8, wem man bie mittlese Tieſe deſſelben 
auch nur hundert Klaften amimmt, demmoch allererfi in 600 
Jahren voll machen, nachdem bie Ausbänftung feibiges m eben ſd 
viel Jahren voͤllig aubgetrocknet hätte, Nach dieſer Rechnung wäre 
der Ocean durch den Einfluß aller Baͤche und Stroͤme nun ſchon 
ſeit der Schöpfung zehnmal voll geworden; dad Salz aber, dad 
von biefen Fluͤſſen nach der Ausduͤnſtung zuruͤckgeblieben, koͤnnte 
nur zehnmal fo viel austragen, als dasjenige, womit ed natürlicher 
Weiſe begabt iftz weraus folgen müßte: daß, um ben Grab der 
Salzigkeit des Meeres herasszubeloumen, man eimen Kubikſchuh 
Flußwafſer nur zehnmal: duͤrfe abbimften laſſen, worauf deſſen 
zuruͤckgebliebenes Salz ebenſoviel, als eine gleiche Quantitaͤt Meer⸗ 
waſſer nach einer eimzelnen Abduͤnſtung zuruͤcklaͤßt, austragen 
wuͤrde; welchrs gar zu weit von ber Wahrſcheinlichkeit entfernt iſt, 
als Daß es auch zur einen Umwiſſenden überreven koͤnnte, weil 
nah Wallerii Rechnung das Water in der Nordſee, an ben Orten, 
wo wenige Fluͤffe ins Meer fallen, den zehnten, bisweilen den 
ſiebenten, im- Bothniſchen Meerbuſen, wo felbiges fehe mit dem 
füßen Fußwaſſer verdünnt ift, dennoch den vierzigften Theil Satz 
in ſich enthaͤlt. Die Erde iſt alfo auf diefen Fuß himaͤnglich ge- 
ſichert, Durch den Wegen und die Fluͤſſe ihr Salz und Fruchtbarkeit 
nicht zu verlleren. Es iſt vielmehr zw vermuthen, daß das Me, 
anflatt das fefle Lamb feiner falzigen Theile zu bevauben, ſelbigem 
eher von dem Seinigen mittheile; denn obgleich die Ausbänfkung 
das grobe Salz zuruͤcklaͤßt, fo erhebt es doch einen Theil bedjenigen, 
dad flüchtig geworben, welches zufammt ben Duͤnſten über das 
feſte Land geführt wird und dem Regen biejenige Fruchtbarkeit er⸗ 
theilt, dazu dieſer, ſelbſt vor dem Fließwaſſer, vorzuͤglich geſchickt HR. 

Die andere Meinung hat einen groͤßeren Grad der Glaubwuͤr⸗ 
digkeit und flimmt.mit ch ſelber viel beſſer überein. Manfredi, 
der He in dem Commentario des Bologneſer Inflituts fo gelehrt, 
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Magazin der Natur zu finden ift, mag bei Prüfung derfelben ihr 


allein das Wort reden. Er bemerkt: daß ber alte Fußboden der 
Kathedrallicche zu Ravenna, welder unter bem neuen mit Schutt 
bedeckt angetroffen wird, 8 Zol:niebriger, als bie Waſſerwage des 
Meeres ſei, wenn ſelbiges Fluth hat, und daher zu der Zeit ihrer 
Erbauung, wenn das Meer damals nicht niedriger, als jetzt ge⸗ 
weſen, bei jeder Fluth haͤtte muͤſſen unter Waſſer geſetzt werden, 
weil die alten Zeugniſſe beweiſen, daß das Meer dazumal bis an 
dieſe Stadt gegangen ſei. Er führt zur Beſtaͤtigung feiner Meinung, 
daß die Höhe ded Meeres befländig zugenommen habe, den Zuß- 
boden der St. Marcus-Kirche zu Venedig. an, der jet fo niedrig 
if: daß, wenn die Laguneu angefchwollen, fowohl der St. Marcus: 
Platz bisweilen uͤberſchwemmt, als aud er felber unter Waſſer 
gefeßt wird; da doch nicht zu vermutben ſteht, daß bei ihrer Er: 
bauung ed ſchon alfo bewandt gewefen fein werde. Imgleichen ‚beruft 
-ee fih auf bie niarmorne Bank, die um bad Rathhaus St. 
Marci geführt worden, vermuthlich ben Schifffahrenden zu Gute, 
um zu Buße in ihre Fahrzeuge zu kommen, welde zu diefem Zweck 
nunmehr beinahe untauglic) geworben, weil fie zur Zeit der orbent- 
lichen Fluth einen halben Schuh tief unter Waſſer ſteht, daß alſo 
aus den angeführten Merkmalen erhelle, dad Meer muͤſſe anjetzt 
eine größere Höhe, ald in vorigen Zeiten, erlangt haben. EDiefe 
Meinung zu erflären, behauptet er: daß die Zlüffe den Schlamm, 
“womit fie zur Zeit ihre Anfchwellend angefüllt find und den die 
Regenbaͤche von den Höhen bed feiten Landes abgeſpuͤlt haben, in 
dad Meer fchleppen und dadurch den Boden defielben erhöhen, wo: 
durch daſſelbe gendthigt werde, fich zu erheben, nach den Maaße, 
als fein Bette allmählig ausgefüllt worden. Um das Maaß diefer 
Erhöhung des Meeres mit derjenigen, die die wirklichen Merkmale 
an die Hand geben, einflimmig zu machen, fuchte er die Quantität 
des Schlammes zu ſchaͤtzen, Die bie Ströme,. wenn fie trüb fließen, 
mit fich führen, indem er gegen das Ende des Hornungd das Waſſer 
bed —— der bei Bononien ſlieſt, ſchoͤpfte, und nachdem er 
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die Erde ſich hatte ſetzen laſſen, ſi e des Waſſers, welches 
ſelbige in ſich gehalten, befand. Hieraus und aus der Menge des 
Waſſers, welches die Stroͤme in einem Jahre ins Meer fuͤhren, 
beſtimmte er die Hoͤhe, auf welche das Meer durch dieſe Urſache 
allmaͤhlig ſteigen ſollte, ſo, daß es in 348 Jahren auf 5 — 
muͤßte hoͤher befunden werden. 

Durch die Betrachtung, welche wir von der marmornen Bank 
um das St. Marcus⸗-Rathhaus zu Venedig angeführt haben, und 
durch dad Verlangen, ein Maaß zu haben, die Größe feiner übrigen 
Bemerküngen dadurch zu beftimmen, wurde Manfredi bewogen, 
die vorerwähnte Erhöhung ber Meereöfläche fo weit zu vermehren, 
daß fie in 230 Jahren einen Fuß audtrüge, weil, wie er behauptet, 
die Fluͤſſe außer der zarten Erbe, die ihre Waller trübe macht, 
noch viel Sand, Steine u, dgl. mit fich ind Meer fchleppen. Auf 
diefen Fuß würde dad Unglüd der Erde mit ziemlich fchnellen 
Schritten herbeiruden, obgleich er doch noch mit ihr behutfamer 
handelte, ald Hartfoeder, der aus dergleichen Beobachtung beim 
Rheinfirom der Erde das Schickſal anlündigte, daß innerhalb 
10,000 Jahren ihr bewohnbarer Theil müffe weggefpült fein, das . 
Meer Alles bebeden, und nichtd, als die Tahlen Felſen aus bem- 
felben hervorragen; woraus man fi) auf den Grab des Verfalls 
in einer etwad minderen Zeit, 3. E. von 2000 Jahren, lichtlich 
die Rechnung machen kann. 

Der wahre Behler dieſer Meinung beſteht nur in dem Mehr 
oder Weniger; ſonſten iſt ſie im Grunde richtig. | Es ift andem, 
daß der Regen und die Fluͤſſe das Erdreich abfpülen und ins Meer 
führen; allein es ift- weit gefehlt, daß fie e& in fo großem Grade 
thun follten, als der Verfaſſer vermuthet. Er nahm willführlich 
an, daß die Ströme dad ganze Jahr über fo trübe fließen, als fie 
es in denjenigen Zagen.thun, da der. von den Gebirgen abthauende 
Schnee die heftigen Gießbäche verurfacht, welche das Erdreich an⸗ 
zugreifen die volle Gewalt haben, und da das Erdreich felber völlig 
durchnegt und durch die vorige Winterkaͤlte mürbe genug geworben, 
um fo leicht, ald möglich weggefpält zu werden. Wenn er biefe 
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Behutſamkeit zugleich mit ber Aufmerkſamkeit verbunben hätte, Die 
ee anf ben Unterſchied der Ylüffe hätte haben. follen, deren Die: 
ienigen, bie von Gebirgen unterhalten werben, wegen ber Gewalt 
ber Gießbaͤche, weiche fi in fie ergiegen, mehr gesaubte Erbe, 
als andere, die von dem platten Lande ernährt werben, in füch 
halten, fo würde fich feine Rechnung fo ſehr verringert haben, Daß 
er den Anſchlag vermuthlich hätte fahren laſſen, Lie Erklaͤrung ber 
beobachteten Veränderungen Darauf zu gruͤnden. Wenn man endlich 
biebei noch erwägt, daß dad Meer durch eben diefe Bewegung, 
weswegen man ihm beimißt, daß es nichts Todtes bei ſich leibe, 
nämlich durch die beſtaͤndige Abführung aller Materie, die nicht 
gleichen Grad der Beweglichkeit hat, an die Ufer, diefen Schlamm 
nicht auf feinem Grunde ſich häufen laffe, ſondern ihn unverzüglich 
an. bad feſte Land abſetze ımb es damit vermehrte; fo würde Die 
Furcht, den Schlau des Meeres damit audgefüllt zu fehen, fich 
in eine gegründete Hoffnung verwandelt haben, duch den Raub 
der hohen Gegenden an hen Seeufern befländig neues Lard zu 
uͤberkommen; dem in ber That, in allen Meerbufen, z. E. in 
demjenigen, fo den Namen des rothen Meered führt, imgleichen im 
Benetianifhen Solfo zieht. ſich das Meer von der Spitze allmählig 
zuhd, und bad trodene Land macht an dem Weiche des Neptam 
beſtandig neue Erwerbungen; anflatt daß, werm bie Vermuthung 
des erwähnten Naturforſchers gegründet wäre, ſich das Gewaͤſſer 
immer mehr über die Ufer ausbreiten und das trockene Erdreich 
unter dem naſſen Elemente begraben wuͤrde. 
Was aber die Urſache der Erniedrigung der Gegenden am 

Ufer des Adriatiſchen Meeres betrifft, fo wollte ich, (wofen es 
wirklich damit ſeine Richtigkeit hat, daß es nicht immer ſo geweſen,) 
deshalb mich, lieber an eine Beſchaffenheit des Landes wenden, bie | 
Italien vor vielen anderen befanberd hat. Wir wiſſen nämlich: daß 
die Grundfeſte Diefed Landes untemwölbt fei, und daß die Erdbehen, 
ob fie gleich vornehmlich in dem unteren Italien wuͤthen, dennoch 
auch bei dem oberen ihre Gewalt auslaſſen, und: durch ihre Er—⸗ 
ſtreckung in weite Gegenden, ja fogar bis. unter. hie. Meere: hinweg, 
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bie zufanamıenhängenben unterisbifchen Söhlwngen zu erkennen geben. 
Bern nun die Exfeätterung ber unterirdiſchen Gutzundungen bie 
Srundfefte derſelben zu bewegen vermögen IR und fie ſchon oft ber 
wegt bat, iſt eb wicht zu vermuthen, ba bie Rinde nach vielen 
heftigen Anfaͤllen einigermaßen ſich geſenkt habe, und in Anfehung 
ber Meeresflaͤche loͤnne niedriger geworben fein? 

Die dritte. Meinung, weiche bie Vermehrung beB trodenen 
Landes und Werringerung ber Gewaͤſſer anf dem Erbboden als ei⸗ 
nen Vorhoten ihres Verderbens anficht, bat ebenſowehl anfcheis 
nende Gruͤnde aus der Benbachtung, als bie vorige, aber weniger 
begreifliche Urſache, fie zu erklären. Denn eb if gewiß, daß ob: 
gleich ed ſcheinen möchte, das Meer, wenn es an einer Seite das 
fefte Lamb gleich allmählig trocknen läßt, bemächtige fich dafuͤr wie: 
der anderer Gegenden, in welche es ſich hineinarbeitet, und halte 
ſich im Ganzen ſchadlos, dennoch, wenn man eb genau erwägt, . 
weit größere Streden von dem Meere entblöft werden, als diejeni⸗ 
gen find, über die es fi) ausbreitet. Vornehmlich verläßt Das 
Meer Die niedrigen Gegenden umb nagt an ben hohen Ufern, weil 
diefe feinem Anfall vornehmlich ausgefegt find und bie. erfleren fel- 
bigen durch eine gelinde Abſchuͤſſigkeit vereiteln. Dieſes elein koͤnnte 
einen Beweib abgeben, daß die Meereöfläche fich überhaupt nicht 
mehr und mehr erhebe; denn man würbe dem Unterfchied am Deut: 
lichten an den Ufern ſpuͤren, da dad Land mit geringem Abfall fi 
zum Boden des Meeres allmählig erniedrigt; bafelbft wurden 10 
Fuß Erhöhung ded Wafferd dem feften Lande viel abgewinnen, ba es 
fi vielmehr ganz entgegen verhält, und, inben bad Meer diejeni- 
gen Dämme, die ed vordem aufgeworfen bat unb über die es ohne 
Zweifel damals weggegangen iſt, nun nicht mehr erreicht, died be: 
weiſt, daß es feitbem niebriger geworden; wie z. E. bie zwei Pre 
ßiſchen Nährungen, die Dimen an den Holländifchen und Englie 
Shen Küften nichtd Anderes, als Sandhuͤgel find, die das Meer ehe: 
dem aufgetrieben hat, die aber anjetzt als Schutzwehren wider da 
felbe dienen, nachdem ſolches bie — nicht mehr — ſie zu 
uͤberſteigen. | * 
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Soll man aber, um dieſes Phänomen in feiner voller Guͤltig⸗ 
keit zu laffen, zu einer wirklichen Verſchwindung des flüffigen Ele⸗ 
ments und Verwandlung beffelben in einen feflen Buftänd, oder zu 
einer Verfiegung bed Regenwafferd in dad Innere der Erde, oder 
zu einer ſtets zunehmenden Wertiefung bed Bettes der See durch 
deffen unaufhörliche Bewegung feine Zuflucht nehmen? Der erſtere 
Grund wuͤrde wohl den mindeften Antheil an einer merklichen Ver⸗ 
änderung haben, ob er gleich nicht fo fehr, wie eb fcheint, einer ge- 
funden Naturwiſſenſchaft widerftseitet. Denn gleichwie andere flüf- 
fige Materien biöweilen einen feflen Stand annehmen, ohne dennod) 
“ihr Weſen zu verlieren, z. E. Quedfilber, welches in. ven Berfuchen 
des Boerhave bie Seftalt eine8 rothen Pulvers annimmt, die Zuft, 
die Haled in: allen vegetabilifchen Producten, vornehmlich dem Wein: 
ftein, ald einen feſten Körper angetroffen bat, fo -thut ohne Zweifel 
dieſes dad Waſſer gleichfalls, deſſen Theile in der Bildung der 
Pflanzen ihre Fluͤffigkeit abzulegen ſcheinen, ſo, daß das alleraus⸗ 
getrocknetſte zerriebene Holz. bei chemiſcher Auflöfung doch immer 
Waſſer von ſich gibt, woraus es nicht unmahrfcheinlich wird, daß 
ein Theil der Gewäffer des Erbbodens zu der Bildung der Ge— 
wächfe verwandt wird und nimmer in dad Meer zurückkehrt. Al: 
lein zum Wenigſten kann diefe Abnahme nicht merklich ‘werden. 
Der zweite Srund kann gleichfalls in abfolutem Verſtande nicht in 
Abrede gezogen werden. Das Regenwafler, welches die Erde in 
- sich zieht, finft zwar in diefer nur vornehmlich fo tief, bis ed etwas 
dichtere Schichten findet, die ed nicht durchlaſſen und ed nöthigen, 

nach dem Abhange derfelben einen Ausgang zu fuchen und. Quellen 
zu unterhalten. Allein es wird jeberzeit etwas von bemfelben durch 
alle Schichten bis zu den felfigten fich hinunterfeigen, und auch in 
biefen durch ihre Risen dringen und diejenigen unterirbifchen. Waſſer 
fammeln, welche bei Gelegenheit. einiger Erdbeben zuweilen hervorge: 
beochen find und Länder uͤberſchwemmt haben*). Diefer Verluſt 
bed es Meerwaflerd koͤnnte vielleicht night unbeträchtlich fein, und ver: 
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diente genauer erwogen zu werben. Allein ber britte Grund ſcheint 
wohl den größeften und unflreitigfien Antheil an der verminder⸗ 
ten Höhe des Meeres zu haben, welche immer abnehmen muß, je 
tiefer dieſes fein Bette audarbeitet, wiewohl auf diefe Art nicht der 
geringfle Schritt zum Verderben der Erbe zu beforgen iſt. 

Welches ift denn das Reſultat der Prüfung, die über die bisher 
vorgetragenen Meinungen angeftelt worden? Wir haben die drei 
erfteren verneinend entfchieben. Das Erdreich verliert Feine Salzig⸗ 
keit durch dad Abfpülen des Regens und der Bäche; die fette Erbe 
wird nicht durch die Flüffe mit unerfeglihem Verluſt in das Meer 
gefchleppt, um es endlich audzufüllen und die Gewaͤſſer deffelben 
über dad bewohnte Land wiederum zu erheben. Sie führen in der 
That demfelben den Raub der hohen Gegenden zu; allein biefes 
bedient ſich veffelben, um ihn wiederum an den Ufern des felten 
Landes abzufegen, und die Unterhaltung und Bildung der Vegeta⸗ 
bitien Foftet dem Meere einen wirklichen Aufwand ausgebunfteten. 
Wafferd, wovon ein namhafter Theil den flüffigen Zuſtand abzu⸗ 
legen und dad Erdreich wegen feines Verluſtes ſchadlos zu halten 
fcheint. Endlich hat die Vermuthung von der wirklichen Abnahme 
der Gewäffer des Oceans, ungeachtet ihrer Wahrfcheinlichkeit, doch 
noch nicht genugfam gegründete Zuverläffigkeit, um in einer ficheren 
Hypothefe einen entfcheidenden Ausſpruch zu veranlaflen. Es bleibt: 
alfo in Anfehung der Veränderung der Geftalt der Erbe eine einzige 
Urfache übrig, worauf man mit Gewißheit rechnen Tann, welde 
darin beſteht: daß der Regen und die Baͤche, indem ſie das Erd⸗ 
reich beſtaͤndig angreifen und von den hohen Gegenden in die nie⸗ 
deren abſpuͤlen, die Hoͤhen nach und nach eben zu machen und, ſo 
viel an ihnen iſt, die Geſtalt der Erde ihrer Unebenheiten zu berau⸗ 
ben trachten. Dieſe Wirkung iſt gewiß und zuverlaͤſſig. Das Erd⸗ 
reich iſt dieſer Veraͤnderung auch ſo lange unausgeſetzt unterworfen, 
ſo lange es an dem Abhange der hohen Theile Materien gibt, wel⸗ 
che von dem Regenwaſſer angegriffen und weggeſpuͤlt werden koͤn⸗ 
nen, und die Erde wird von derſelben nicht eher frei ſein, als bis 
nach weggeſpuͤlten lockeren Schichten die felſigten Grundlagen derſel⸗ 
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ben die einzigen Hoͤhen ausmachen werben, bie keine Weräuberung 
mehr erleiden. Diefe Veraͤnderung ik nicht allein wegen der Ber: 
ſetzung dee Schichten, davon die frischtbarflen unter den todten 
verfenkt und begraben werden, fordern vielmehr wegen der Aufhe⸗ 
“ bung der täglichen Eintheilung bes feflen Lanses in Thaͤler und 
Hoͤhen Pie beforgliche Urfache ihres bevorſtehenden Verderbens. 
Wenn man die gegenwärtige Einrichtung bes ſeſten Landes anſieht, 
fo wird man mit Bewunderimg eine regelmäßige Beziehung der er- 
habenen Gegenden gegen die Tiefen gewahr: daß dad Erdreich in 
weiten Streden fidy mit gemaͤßigtem Abhange nach dem Schlauche 
eined Fluſſes neigt,. der bie größte Xiefe des Thales eitihimint, und. 
nach deſſen Erſtreckung eine ebenmäßig fortgehende Abſchuͤſſigkeit bis 
zu dem Meere hin hat, darin folcher fein Waſſer ausieett. Dieſe 
wohlgeordnete Berfaffung, bie das fefte Land von bem Tieberfiuffe 
des Regenwaſſers befreit, beruht fehr auf dert Grad ihret Größe, 
damit weber ein gar zu großer Abfall das Waſſer, welches zur 
Furchtbarkeit angewandt werben ſoll, zu ſchnell abführe, noch eine 
gar zu geringe Abfchüffigkeit ed zum Schäden derſelben zu lange 
darauf ruhen und ſich häufen laſſe. Allein diefe vortheithafte Be— 
fiimmung leidet durch die ſtets waͤhrende Wirkung bed Regens be: 
fländigen Abbruch; indem verfelbe die Höhen vermindert und ba: 
durch, daß er Die abgerifienen Materien in die niedriger Gegenden 
führt, die Geftalt der Erde allmählig der Beſchaffenheit nähert, bie 
fle haben würde, wenn alle Ungleichheiten der Oberfläche verſchwun⸗ 
‚den wären, und das ohne Abzug ſich haͤufende Waller, dag der 
Regen über ben Erboden führt, den Schooß berfelben durchweichen 
und bie bewohnbare Verfaſſung zernichten würde. Ich habe ſchon 
angemetkt: daß die Vollendung des Beraltens der Erde, ob fie 
gleich in langen Zeiten Faum merklich werden kann, dennoch ein 
gegruͤndetet und wiffenswürbiger Vorwurf der philoſophiſchen Be: 
trachtung fei, darin das Geringe nicht mehr gering oder Nichtäroür: 
big iſt, welches durch unaufhörlihde Summirungen eine wichtige 
Veraͤnderung beſtaͤndig näher herbeiführt, und in der das Werberben 
nicht8 Andered, als Zeit braucht, um vollfländig zu werben. Man 
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fan indefjen nicht fazen, daß bie Schritte zu diefer Weränderung 
ganz und gar nie zu merken waͤxen. Wenn die Höhen befläubig 
abnehmen, fp wirb der Zuſchuß bes Waſſers in die nieberen Gegen: 
den, welcher Landſeen aber auch Stroͤme unterhält, immer vermindert 
werben. Dieſe werden an ber Jonghme ihrer Größe die Zeugniſſe 
ſolcher Veraͤnderung mit ſich führen. In der That wird may an 
len Landſeen Merkmale finden, daß fie ſich vordem weiter erfiredit 
haben. Der habe Theil von Preußen iſt ein rechtes Land voll 
Sem. Man wirb nicht leicht einen von denſelben fehen, ba man 
nicht neben ihnen große anflofende Ebenen follte gewahr werden⸗ 
die ſo waſſergleich find, daß man nicht zweifeln kann, fie haͤtten 
vordem auch zu dem See gehoͤrt und ſeien mar nad und nach 
trocken gelafien worden, nachdem dieſer fh weiter zuruͤckgezogen, 
weil fein Gewoͤſſer ſich allmaͤhlig verringert dat. Um ein Beiſpiel 
anzuführen, ſo hat, mach ſicheren Zeugniffen, vos Alters der Drau, 
fenfee bis an bie Stadt Preußiſch⸗Holland gezeiht und Belegen: 
beit zus Schifffahrt daſelbſt gegeben, der anjetzt fich auf eine Meile 
davon zuruͤckgezogen hat, ‘aber fein wormaligeh Bette durch «ine 
lange Shane, bie beinahe waſſergleich äft, und derxen vormalige erhö: 
hete Mer zu heiden Seiten geſehen werben, annoch heutlich bezeich⸗ 
wi. Dieſe almählige Veraͤnderung iſt alfo,. Jo zu reden, ein Theil 
chaad tontichsritenben Werhältniffes, deſſen letztes Glied fall unend⸗ 
ü weit von dem Anfange abſteht nd vielleicht niemals erzeicht 
wird, wel die Offenbasung der Erde, die wir bewohnen, ein plöß- 
liches Schickſal vorher werkändigs, deſten Audführung Ihre Dauer 
mitten: iin Wohlfionhe unterbrechen und ihr micht Zeit jaſſen fol, 
durch unmenkliche Stufen der Ahaͤnderung zu veralten und, ſo zu 
reden, einen natiulichen Tod zu leiden. 

Ich bin indeſſen den perſchiedenen Meinungen, die man von 
dem Weralten ber Erde aufwerfen kann, noch die Beurtheilung ber 
vierten ſchuddig: ob ſich nicht die ſtets wirklame Kraft, welche ges 
wiffermaßen dad Leben ha: Matur macht, und bie, wiewohl ſie nicht 
fichtbor in Die Angen fällt, dennoch hei allen Zeugumgen und ber 
Delonomie aller drei Vaturreiche geſchaͤftig iſt, nach und ‚nach er—⸗ 
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fhöpfe und dadurch das Weralteh der Natur verurfache. Diejeni: 
gen, die in diefem Berftande einen allgemeinen WBeltgeifl annehmen, 
verfiehen darımter Feine unmaterielle Kraft, Feine Seele der Welt 
oder plafliſche Naturen, die Geſchoͤpfe der kuͤhnen Einbildungskraft, 
ſondern eine ſubtile, aber uͤberall wirkſame Materie, die bei den 
‚ Bildungen der Natur dad active Principium ausmacht und als ein 
wahrer Proteus bereit ift, alle Geſtalten und Formen anzımehmen. 
Eine ſolche Vorſtellung ift einer gefunden Naturwiffenfhaft und 
der Beobachtung nicht fo fehr entgegen, als man wohl denken follte. 
Wenn man erwägt: daß bie Natur in dem Pflanzenreiche den 
kraͤftigſten und geiftigen Theil in ein gewiſſes Del gelegt hat, deffen. 
Zähigfeit feine Fluͤchtigkeit befeftigt, und deffen Beraubung entwe- 
der durch die Ausdüftung oder chemiſche Kunftgriffe feinen merkli⸗ 
hen Verluſt des Gewichts verurfacht, obgleich dad Zuruͤckgeblie⸗ 
bene alsdenn nichts, ald eine todte Maffe iſtz; wenn man diefen 
Spiritus Rector, wie ihn die Chemici nennen, diefe fünfte Effenz, die 
das fpecififche Unterfcheidungszeichen eines jeden Gewaͤchſes ausmacht, 
erwägt, wie er allenthalben gleich feicht durch einerlei Nahrungs⸗ 
mittel, nämlich durch veined Waffer und Luft erzeugt werde; wenn 
man die fo berufene flüchtige Säure, bie allenthalben in ter Luft 
audgebreitet ifl, die das active Principlum in ben meiften Arten der 
Salze, den wefentlichen Theil des Schwefel und das Vornehmſte 
in dem Brennbaren des Feuers ausmacht, deren Anziehungs: und . 
Zuruͤckſtoßungskraͤfte fi) bei der Elektricität fo beutlich offenbaren, 
welche fo geſchickt iſt, die Federkraft der Luft zu bezwingen und Bil⸗ 
dungen zu veranlafien; wenn man biefen Proteus ber Ratur er: 
wägt: fo wird man bewogen, eine überall wirkfame fubtiie Materie, 
einen fogenannten Weltgeift mit Wahrfcheinlichkeit zu vermuthen, 
aber auch zu beforgen: daß die unaufhörlichen Zeugungen vieleicht 
immer mehr von demfelben verzehren, ald die Zerflörung ber Na⸗ 
turbildungen zuruͤckliefert, und daß die Natur vieleicht durch den 
Aufwand berfelben befländig etwas von ihrer Kraft einbüße. 

Wenn ich den Trieb der alten Völker zu großen Dingen, den 
Enthufiagmus der Ehrbegierbe, der Tugend und ber Freiheitsliebe, 
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der fie mit hoben - Begriffen begeifterte und fie über ſich ſelbſt er⸗ 
bob, mit der gemäßigten und Faltfinnigen Befchaffenheit unferer Zei: 
ten vergleiche; fo finde ich zwar Urfache, unferen Jahrhunderten zu 
einer ſolchen Weränderung Glüd zu wünfden, welche der Sitten- 
lehre fowohl, als. ben Wiffenfchaften gleich einträglich iſt, aber ich 
gerathe doch in Werfuchung zu vermuthen: baß vielleicht dieſes | 
Merkmale einer gewiffen Erkaltung desjenigen Feuers fein, wel: 
ches die menſchliche Natur beiebte, und deſſen Heftigkeit eben fo 
ftuchtbar an Ausſchweifungen, ald fchönen Wirkungen war. Wenn 
ich dagegen in Erwägung ziehe, wiegroßen Einfluß die Regierungsart, 
die Unterweifung und dad Erempel in die Semüthöverfaffung und bie 
Sitten babe, fo zweifle Ich, ob dergleichen zweideutige Merkmale Be⸗ 
weisthlimer einer wirklichen Veränderung der Naturabgeben können. 

Ich habe demnach die aufgeworfene Frage von dem Veralten 
bee Erde nicht. enticheidend, wie ed ber unternehmenbe Geiſt eines 
fühnen Raturforfcher erheiſchen würde, fondern prüfend, wie e& die . 
Beichaffenheit ded Vorwurfs felber mit ſich bringt, abgehandelt. 
Ich habe den Begriff richtiger zu beftimmen gefucht, den man fi 
von dieſer Veraͤnderung zu machen hat. Es könne noch andere . 
Urfachen fein, die durch einen plöglichen Umfturg der Erde ihren 
Untergang zumege bringen Fünnten. Denn ohne ber. Kometen zu 
gedenken, deren man fich zu allen außerorbentlichen. Schidfalen feit 
einiger Zeit bequem zu bedienen gewußt hat, fo fcheint in dem In⸗ 
wenbigen der Erbe felber das Reich des Wulcans und eim großer 
Vorrath entzünbeter und feuriger Materie verborgen zu fein, welche 
unter der oberften Rinde vieleicht immer mehr und mehr überhand 
nimmt, die Feuerſchaͤtze häuft, umd. an ber Grundfefle der ober: 
fim Gewoͤlber nagt, deren etwa verhängter Einfturz dad flammende 
Element über die Oberfläche führen und ihren Untergang im Feuer | 
verurſachen koͤnnte. Allein‘ dergleichen Zufaͤlle gehören eben fo wer 
nig zu der Frage bes Weraltens der Erbe, als man bei der Erwä- 
gung, durch welche Wege ein Gebäude veralte, die Erdbeben oder 
Feuersbruͤnſte in Betrachtung zu ziehen hat. 
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Die Natur hat nicht vergeblich einen Schatz von Ekelten- 
heiten überall zur Betrachtung und Bewundernng auögebreitet. 
Der Menſch, weichem die Haushaltung des Eidbodens anvertraut 
ift, beſitzt Faͤhigkeit, er beſitzt auch Luft, fie kennen zu lernen, und 
preilet den Schöpfer durch feine Einſichten. Selbſt die fierchterlichen 
Werkzeuge der Heimſuchung des menſchlichen Geſchlechts, die Er: 
ſchuͤtterungen ber Länder, bie Wuth bed in feinem Grunde: beweg⸗ 
ten Meeres, die feuerfpeienben Berge fordern den Menfchen zur Be 
trachtung auf, amd find nicht weniger vom Bott ald eine richtige 
Folge aus befläntigen Geſetzen in die Natur gepflanzt, als andere 
(don gewohnte Urſachen der Ungemädhlichleit, die man barım 
für natürlicher hält, weil man mit ihnen mehr bekannt if. 

Die Betrachtung folcher ſchrecklichen Zufälle ift lehrreich. Sie 
demüthigt den Menfchen dadurch, daß fie ihn fehen läßt, ex habe 
fin Recht, oder zum Wenigſten, er habe es verloren, von ben 
Raturgefegen, bie Gott angeorbnet, lauter bequemliche. Folgen zu 
warten, umb er lernt vielleicht auch auf dieſe Weiſe einfehen, daß 
diefer Tummelplatz feiner Begierden billig nicht dad Biel aller feiner 
Abfichten enthalten follte. 


een 


Bon der Beſchaffenheit des Erdbodens in feinem In⸗ 
wendigen. 


= Wi kennen die Oberflaͤche des Erdbodens, wenn eb auf 
die Weilöufägtit anlommt*), ziemlich vollſtaͤndig. Allein wir 
heben noch eine Welt unter unſeren Füßen, mit der wir gur Zeit 
mar ſchr wenig belaunt fiab. Die Bergfpelten, welch unſerem Senk⸗ 
Wei unergrünbliche Kluͤfte eroͤffnen, die Dählan, vie wir in dem In: 
neren der Berge autreffen, die tiefſten Schachte dar Biergwmarke, bie 
wir Jahrhunderte hindurch erweitern, find bei Weitem nicht gzuxeichend, 
und von dem inwendigen Wan bed großen Klunpens, bes wir be 
wohnen, Deutliche Keminiſſe gu verſchaffen. 
7. Die geößte Wiefe, zu welcher Menichen non her nberfien Fläche 
des foſten Sandes hinabgekommen find, betwägt noch nicht 500 Mlafter; 
d. i. noch nicht den fechötanfenbfien Aheil von der ‚Entfernung bit 
Yan Mittelpuncte ‘der Erde, und gleichwohl ‚befinden: ſich dieſe 
Geiste noch in den Gebirgen, amd ſelbſt alles fehle Sand if ein 
Berg, in welchem, um nur zu gleicher Tieſe, als ber Meeregrund 
liegt, zu gelangen, man wenigftens dreimal tiefer binabfommen müßte, 
Was aber die Natur unferem Auge und unferen unmittelbaren 
Verſuchen verbirgt, das entdedt fie felber durch ihre Wirkungen. 
Die Erdbeben haben und geoffenbart, daß die Oberfläche ber Erde 
. voller Wölbungen und Höhlen fei, und daß unter unferen Füßen 
verborgene Minen mit mannigfaltigen Irrgängen allenthalben: fort: 
laufen. Der — in der Geſchichte des Erdbebens wird dieſes 
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außer Zweifel ſetzen. Dieſe Hoͤhlen haben wir ebenderſeben urfach zuzn⸗ 
ſchteiben, welche den Merren Kr Wette. zubereitet hat. Dean es 
if gewiß, wenn man von den Ucberbieibfein, bie das Welteneer von 
feineni. ehemaligen Aufenthalte über dent geſammmen feften Sande zu: 
rüdgelaflen bat, von den unermeßlichen Muſchechauſen, die fein 
in dem Ztitteren bir Berge atigetroffen werden, von ben verfieinen 
tem Secethieten, wie man aus dm tiefen Schachten heransbringt, 
ich ſage, wenn man von Allem dieſem nur einigermaßen umter: 
richtet iſt, ſo wird man leicht einſehen, daß erſtlich dad Meer ehe: 
dem eine lange Zeit alles Land uͤberdeckt habe, vaß dieſet Aufent⸗ 
halt lange gebauert habe und aͤlter, als die Suͤndfluth fei, und daß 
endlich daB Gewäfler fih unmoͤglich anderd habe zuruͤckziehen konnen, 
als daß ber Boden beffeiben hin und wieder in tiefe Grüfte herab⸗ 
geſunken iſt und deusfelben tiefe Becken zubereitet hat, worin es 
abgefloffen iſt und zwiſchen deren Ufern «6 noch jet beſchtaͤnkt er⸗ 
halten wirbd, Indeffen die erhoͤheten Gegenden diefer eingeſunkenen 
Rinde feſtes Land geworben find, welches allenthalben mit Hoͤh⸗ 
lungen untergraben und deffen Steele mit den ſteilen Gipfeln ke 
ſetzt if, die -unter den Nainen ber Gebitge die oberſte Höhe des 
feften Landes mach allen denjenigen Nichtungen durchlaufen, nach 
welchen «8 fi in eine beträchtliche Lange erſtreckt. 

Diefe Höhlen enihalten alle ein loderndes Feuer, ober wenig⸗ 
ſtens denjenigen brennbaren Zeug, ber nur einer geringen Reizung 
bedarf, um mit Heftigkeit um ſich zu wuͤthen und den Boden * 
ſich zu erſchuͤttern oder gar zu ſpalten. 

Wenn wir das Gebiet dieſes unterirdiſchen Feuers in dem ganzen 
Umfange, wohin es ſich erſtteckt, erwägen, fo werben wir geſtehen 
muͤſſen, daß wenige Laͤnder auf dem Erbboden find, bie nicht bie: 
weilen deſſen Wirkung verfpürt hätten. In dan Außerften Norden 
it die Inſel Island den heftigfien Anfaͤllen defielben, und zwar 
nicht felten unterworfen. Man bat in England. und felbft im 
Schweden einige leichte Erfchütterungen gehabt. Gleichwohl fin- 
den fle ſich in den füblichen Ländern, ich meine, in denjenigen, bie 
dem Aequator näher liegen, häufiger und ſtaͤrker. Italien, bie 
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Inſeln aller Meere, welde der Mittellinie naheliegen, 
vornehmlich. die im Indifhen Dcean, find von diefer Beun⸗ 
ruhigung ihres Zußbodens haufig angefochten. Unter den. leßteren 
ift faſt nicht eine einzige, bie nicht einen Berg hätte, der entweber 
noch jet bisweilen Heuer fpiee, ober es wenigfiens vormals gethan 
haͤtte; und der Erfchütterung find fie eben fo häufig unterworfen. 
Es ift eine artige Vorſicht, wenn man hierin der Rachricht Hübner’s 
glauben darf, bie die Holländer um beöwillen anwenden, um das 
fofibare Gewuͤrz der Muscaten und Wuͤrznelken, die fie einzig und 
allen auf den beiden Infeln Banta und Amboina fertzupflanzen 
erlauben, nicht der Gefahr bloszuftellen, von dem Erdboden ver: 
tllgt zu werden, wenn eine diefer Infeln etwa. das Schicſal eines 
völligen Untergangs durch ein Erdbeben betreffen follte, daß fie auf 
einee anderen weit davon enflegenen, jederzeit eine Pflanzſchule 
beider Gewaͤchſe unterhalten. Peru und Chili, weiche der Linie 
‚nahe Hiegen, find von dieſem Uebel. baufiger, wie irgend ein Land 
in der Welt, beimruhigt. In dem erflen Lande geht faſt Fein Tag 
vorbei, da nicht einige leichte Stöße von Erdbeben verfpürt werben. 
Man darf fi nicht einbilden, dieſes fei als eine Folge der weit 
größeren Sommenhige, welche auf dad Erdreich dieſer Länder wirft, 
anzufehen.. In einem Keller, der kaum 40 Fuß Tiefe bat, iſt faſt 
gar Fein Unterfchied zwifchen Sommer und Winter zu fpüren. So 
wenig ift die Sonnenwärme vermögend, dad Erdreich in großen 
Tiefen zu durchdringen, um den entzündbaren Stoff zu loden und 
in Bewegung zu feßen. Vielmehr richten fich die Erdbeben nad) 
der Beichaffenheit der unterirdifchen Srüfte ,‚ und diefe nach dem: 
jenigen Geſetze, nach welchem die Einfinkungen ber oberften Erdrinde 
im Anfange geſchehen fein müfjen, die, je näher zur Knie, deſto 
tiefere und mannigfaltigere Einbeugungen gemacht haben, wodurch 
diefe Minen, die den Bunder zu den Erdbeben enthalten, weitläuf: 
tiger und dadurch zu der Entzühbung deſſelben geſchickter geworben find. 

Dieſe Vorbereitung von den unterirdiichen Gängen, iſt zur 
Einficht deffen, was von der weiten Auöbreitung ber, Erdbeben in 
große" Länder, von dem Striche, den fie halten, von ben Drten, 
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wo fie am Meiſten wüthen, und von denimigen, wo fie fi zuerft 
anheben, in ber Folge vorfommen wird, von Feiner geringen @r: 
heblichkeit. 

Ich fange nunmehr von der Geſchichte des letzteren Erdbebens 
ſelber an. Ich verſtehe unter derſelben keine Geſchichte der Ungluͤcks⸗ 
faͤlle, welche die Menſchen dadurch erlitten haben, kein Verzeichniß 
der verheerten Staͤdte und unter ihrem Schutt begrabenen Einwohner. 
Alles, was die Einbildungskraft ſich Schreckliches vorſtellen kann, 
muß man zuſammennehmen, um das Entſetzen ſich einigermaßen 
vorzubilden, worin ſich die Menſchen befinden muͤſſen, wenn bie 
Erde "unter ihren Füßen bewegt wird, wenn Alles um ſie her ein: 
flürzt," wenn ein in feinem Grunde bewegtes Waffer das Ungluͤck 
durch Ueberſtroͤmungen vollkommen macht, wenn die Sucht des 
Todes, die Verzweiflung des völligen Verluſis aller Güter, end⸗ 
lich der Anblick anderer Elenden den ftanphafteflen Muth nieder: 
ſchlaͤgt. Eine’folhe Erzählung würde ruͤhrend fein, fie wuͤrde, 
weit fie eine Wirkung auf das Herz hat, vieleicht auch eine auf 
die Beſſerung Leflelben haben können. Allein ich überlaffe- dieſe 
Geſchichte geſchickteren Händen. Sch befchzeibe bier nur die Arbeit 
der Ratur, die merkwirdigen natürlichen Umflände, welche die ſchreck⸗ 

liche Segevenheit begleitet haben, und die Urſachen derſelben. 


Von den Vorboten des letzteren Erdbebens. 


Das Vorſpiel der unterirdiſchen Entzündung, welche in der 
Folge fo entſetzlich geworben iſt, ſetze ich in bie Lufterfcheinung, die 
zu Locarno in der Schweiz den 14ten October vorigen Jahres 
Morgens um 8 Uhr wahrgenommen wurde. Ein warmer, ald aus 
einem Dfen kommender Dampf breitete ſich aud und verwandelte 
fi) in 2 Stunden in einen rothen Nebel, worans gegen Abend ein 
blutrother Regen entfland, welcher, da er aufgefangen wurbe, J eineb. 
töthlichen leimichten Bodenſatzes fallen ließ. .Der.6 Fuß hohe Schnee 
war ebenfalls voth gefärbt. Diefer Purpurregen wurde 40 Stunden, 
das iſt, ohngefaͤhr 20 beutfche Meilen ind Gevierte, ja ſelbſt bis in 
Schwaben wahrgenommen. Auf dieſe Zufterfcheinung folgten un: 
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netürlihe Rrgengüiffe, Die in Deck Tagen auf 23 Bel hoch Waſſer 
gaben, das iſt mehr, als in einem Lande von weittelmäßig feuchter 
Beſchaffenheit daB ganze Jahr hindurch herabfaͤllt. Dieſer Regen 
dauerte Über 14 Tage, obgleich vicht jederzeit mit gleicher Heftig⸗ 
keit. Die Fluͤſſe in der Lombardei, die in den Schweizergebirgen 
ihren Urſprung nehmen, imgleichen die Rhone, ſchwollen von Waſſer 
auf und traten über ihre Ufer. Won biefer Zeit au herrſchten fuͤrch· 
terliche Orkane in der Luft, weide hberall graufam wütheten. Noch 
in der Mitte bed Novembers fiel in Ulm ein bergleichen Purpur- 
regen, unb bie Unordnung in dem Luftkreife, die Wirbelwinde in 
alien, bie überaus naſſe Witterung dauerte fort. | 

. Wenn man fi einen Begriff von den Urſachen dieſer Er: 
fcheinung und beren Folgen machen will, fo muß man auf die Be 
- fhaffenheit des Bodend, über dem fie fich zugetragen hat, Acht 
haben. Die Scyweizerifchen Gebirge begreifen indgefammt weit: 
laͤuftige Kiüfte unter ſich, die ohne Zweifel mit Den tiefften unter: 
irdiſchen Gängen im Zufammenbange ſtehen. Scheuch zer zählt 
beinahe 20 Schluͤnde, welche zu gewiſſen Zeiten Winde auöblafen. 
Wenn wir nun annehmen, daß die in dem Inneren biefer Höhlen 
verborgenen mineraliihen Materien mit denen Blüffigleiten, womit 
fie aufbraufen, in Vermiſchung und dadurch in eine innere Gährung 
gerathen find, welche bie feuernährenden Materien zu derjenigen 
Entzündung vorbereiten konnte, welche binnen einigen Zagen- völlig 
auöbzechen  follte; wenn wir z. €. diejenige Säure, die in. dem 
Salpetergeifte ſteckt und die nothiwendig die Natur felber zubereitet, 
und vorftellen ‚wie fie entweber durd) ‚den Aufluß des Waſſers, oder 
andere Urfachen in Bewegung gebracht, die Eifenerde, worauf. fie 
fiel, angriff, fo werden biefe Materien bei ihrer Vermengung fich 
erhigt und rothe warme Dämpfe aus den Klüften ber Gebirge aus: 
geftoßen haben, womit in der. Heftigleit der Aufwallung bie Par: 
tikeln der, rothen Eifenerde zugleich vermengt und fortgeführt wor- 
ben find, welches den leimichten Blutregen, davon wir Er: _ 
‚ wähnung gethan haben, veranlaßt hat. Die Natur folder Dünfte 
geht dahin, die Ausfpannungdkraft der Luft zu verringern, und 
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eben dadurch die in berfelben hängenden Waſſerduͤnſte zufammenflie: 
ßend zu machen, imgleichen durch das Herbeiziehen aller rund um- 
ber in dem Luftkreiſe ſchwebenden feuchten Wolfen, vermöge des na⸗ 
türlihen Abhanges nach der Gegend, wo bie Höhe der Luftſaͤule ver⸗ 
ringert iſt, diejenigen heftigen und anhaltenden Platzregen zu verur⸗ 
fahen, welche in ben genannten Gegenden wahrgenommen wurden. 
Auf folche Weife kündigte die unteriedifche Gährung dad Uns 


gluͤck, daB fie im Werborgenen zubereitete, durch ausgeſtoßene Dämpfe 


zum Voraus an *). Die Vollendung des Schidfals folgte ihr mit 
langfamen Schritten nah. Eine Gährung ſchlaͤgt nicht fogleich in 
Entzündungen aus. Die gährenden und erhigenden Daterien müfjen 
ein brennbared Del, Schwefel, Erbpech oder dergleichen etwas ans 
treffen, um in Entzündung zu gerathen. So lange breitete ſich die 
Erhitzung bin und wieber in den unterirbifchen Gängen aus, und 
in dem Augenblide, da bie aufgelöften brennbaren Daterien in’ ber 
Miihung mit den anderen bis auf den Punct, in Teuer zu gerathen, . 
erbißt waren, wurden die Gewölbe der Erbe erfchüttert und der 
- Schluß der Werhängniffe war vollführt. 


Das Erdbeben und Die Waſſerbewegung vom iſten No⸗ 
vember 1755. 


Der Augenblick, in dem dieſer Schlag geſchahe, ſcheint am 
Richtigſten auf 9 Uhr 50 Minuten Vormittags zu Liſſabon be⸗ 
ſtimmt zu ſein. Dieſe Zeit ſtimmt genau mit derjenigen, in welcher 
es in Madrid wahrgenommen- worden, naͤmlich 10 Uhr 17 bis 
18 Minuten überein, wenn man ben Unterfchieb ber Länge beider 
Staͤdte in dem Unterfchieb ber Zeit verwandelt. Zu berfelben Zeit 
wurden die Gewäffer in einem erftaunlichen Umfange, fowohl diejes 
nigen, die mit dem Weltmeere eine fichtbare Gemeinfchaft Haben, 


5 Acht Tage vor der Erfchätterung war die Erde bei Cadix von dem 
{in Menge aus der Erde gefrochenen Gewuͤrm bedeckt. Diefes hatte die nur 
angeführte Urſache hervorgetrichen. Bel einigen anderen Erdbeben find hef⸗ 
tige Blige in der Luft, und die Bangigkeit, die man bei Bu — 
Vorboten geweſen. 

Kant ſ. W IX. . 3 
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| als auch andere, welche darin auf eine verborgene Art fliehen mögen, 
in Erſchuͤtterung geſetzt. Von Abo in Finnland an, bis in den 
Archipelagus von Weſtindien ſind wenig oder gar keine Kuͤſten 
davon frei geblieben. Sie hat eine Strecke von 1500 Meilen faſt. 
in ebenderfelben Zeit beherrſcht. Wenn man verfichert wäre, daß 
die Zeit, darin fie zu Gluͤckſtadt an der Elbe verfpürt worden, 
nach den äffentlichen Nachrichten ganz genau auf 11 Uhr 30 Minus 
. ten zu feßen wäre, fo würde man daraus ſchließen, daß die Waffer: 
bewegung 15 Minuten zugebracdht habe, von Lilfabon bis an die 
Holfteinifchen, Küften zu gelangen. In eben dieſer Zeit wurde fie 
auch an allen Küften des mittelländifchen Meerd verfpürt, und wian 
weiß nicht die ganze Weite ihrer Erfiredung. 

Die Gewäfler, die auf dem feften Lande von aller Gemeinſchaft 
mit dem Meere abgeſchnitten zu ſein ſcheinen, die Brunnquellen, 
die Seen, wurden in vielen weit von einander entlegenen Laͤndern 
zu gleicher Zeit in außerordentliche Regung verſetzt. Die ˖ meiſten 
Seen in der Schweiz, der See bei Templin in der Mark, einige 
Seen in Norwegen und Schweden geriethen in eine wallende 
Bewegung, die weit ungeſtuͤmer und unordentlicher war, als bei 
einem Sturme, und die Luft war zugleich ſtille. Der See bei Neuf⸗ 
chatel, wenn man ſich auf die Nachrichten verlaſſen darf, verlief 
ſich in verborgene Kluͤfte, und der bei Meiningen that dies gleich: 
falls, kam aber bald wiederum zurüd. In eben diefen Minuten 
blieb das mineraliſche Waffer zu Teplitz in Böhmen plößlich aus, 
und kam blutroth) wieder. Die Gewalt, womit dad Waffı er hindurd) 
getrieben war, hatte feine alten Gänge erweitert, und ed bekam 
dadurch einen flärkeren Zufluß. Die Einwohner diefer Stadt hatten 
- gut: te Deum laudamus zu fingen, indeffen die zu Liffabon gan; 
andere. Toͤne anflimmten. So ſind die Zufaͤlle beſchaffen, welche 
das menſchliche Geſchlecht betreffen. Die Freude der Einen und das 
Ungluͤck der Anderen haben oft eine gemeinſchaftliche Urſache. Im 
Koͤnigreiche Fez in Afrika ſpaltete eine unterirdiſche Gewalt einen 
Berg, und goß blutrothe Ströme aus feinem Schlunde. Bei An- 
gonleme in Frankreich hörte man ein unterixdifches Getöfe; es 
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öffnete fich eine tiefe Gruft auf der Ebene und hielt unergründ: | 
liches Waſſer in fi. Zu Bemenor in Provence- wurde eine Quelle 
plöglich fchlammicht und ergoß ſich darauf roth gefärbt. Die um: 
liegenden Gegenden berichteten gleiche Veränderungen an ihren Quel⸗ 
len. Alles dieſes gefchah in denfelben Minuten, da dad Erdbeben 
die Küflen von Portugal verheerte. Es wurden auch bin und wie: 
der in ebendiefem Eurzen Zeitpuncte einige Erderfchütterungen in weit . 
entlegenen Ländern wahrgenommen. Allein fie gefchahen faft alle 
dicht an der Seekuͤſte. Zu Cork in Irland, imgleichen zu Gluͤck⸗ 
ſtadt und an einigen. anderen Orten, die am Meere liegen, gefchas ° 
ben leichte Bebungen. Mailand ift vielleicht derjenige Ort, der 
noch in der weitefien Entfernung von dem Serufer an ebendemfelben 
Tage erfhüttert worden. Eben dieſen Vormittag um 8 Uhr töbte 
der Veſuvius bei Neapolis und warb file gegen bie Zeit, da 
bie Erfgütterung zu Portugal geſchah. 


Betrachtung über die Urfache diefer Waſſerbewegung. 


Die Geſchichte hat Fein Exempel von einer fo weit ausgebrei⸗ 
teten und in dem Verlauf von wenigen Minuten zugleich gefpürten 
Rüttlung aller Gewäffer und eined großen Theils der Erde Man 
bat daher Behutfamkeit nöthig, um aus einem eittzigen Vorfall Die 
Urfache derfelben abzunehmen... Man Tann, fi) vornehmlich folgende 
Urfachen gedenken, welche die angeführte Naturbegebenheit hätten her⸗ 
verbringen koͤnnen. Entweder erftlich durch eine Bebung des Mee- 
resgrundes allenthalben unmittelbar unter denjenigen Dertern, wo die 
See in Rüttlung gerieth; und: alddann müßte man Grund angeben, 
warum die Feuerader, bie diefe Bebungen herborbrachte, blos unter 
dem Boden der Seen fortgelaufen ſei, ohne unter die Laͤnder ſich 
zu erſtrecken, die mit diefen Meeren in naher Verbindung ſtehen 
und oft die Gemeinſchaft derſelben unterbrechen. Man wuͤrde ſich 
durch die Frage betreten finden, woher bie Erſchuͤtterung des Bodens, 
ba fie von Gluͤckſtadt an der Nordfee bis zu Luͤbeck an der 
Oſtſee und an den Medienburgifchen Küften ſich audgebreitet hat, 


nicht in Holftein empfunden worden, welches zwilchen biefen Mee⸗ 
| = 3° 
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ren mitten inne liegt, und nur etwa eine gelinde Bebung, dicht 
an dem Ufer des Gewaͤſſers, verſpuͤrt worden, keine aber in dem 
Inneren des Landes. Am Deutlichſten aber wird man durch die 
Wallung der weit von dem Meere entlegenen Waſſer uͤberfuͤhrt, 
als des Sees bei Templin, derer in der Schweiz und anderer. 
Man kann leicht erachten, daß, um ein Gewäffer durch Die Bebung 
des Bodend in ein fo gewaltiged Aufmallen zu bringen, die Er- 
fhütterung gewiß nicht gering fein müfle „Warum aber haben 
Diefen gewaltigen Stoß alle umliegende Länder nicht empfunden, 
unter welchen die Feuerader doch nothwendig müßte fortgelaufen 
fein? Man fieht leicht, daß alle Merkmale der Wahrheit dieſer 
Meinung entgegen find. Eine Erfchütterung, die der dichten Maffe 
der Erde felber durch einen an einem Drte gefchehenen heftigen 
Schlag rund umher eingebrüdt worden, fowie der Boden in einiger 
Entfernung bebt, wenn ein Pulberthurm fpringt, verliert, in der 
Anwerdung auf diefen Tall, auch ganz und gar bie Wahrſchein⸗ 
lichkeit, ſowohl aus der angefuͤhrten Urſache, als wegen des entſetz⸗ 
- Jichen Umfanges, welcher, wenn man ihn mit dem Umfange der 
ganzen Erde vergleicht, einen fo beträchtlichen Theil berfelben aus: 
macht, daß deffen Bebung nothwendig eine Schüttlung der ganzen 
Erdfugel hatte nach ſich ziehen muͤſſen. Nun kann man ſich aber 
aud Buffon belehren, daß ein Ausbruch ded unterirdifchen Feuers, 
welches ein Gebirge, dad .1700 Meilen lang und 40 breit wäre, 
eine Meile hoch werfen könnte, den Erdkoͤrper nicht einen Daumen 
breit aus feiner Lage wuͤrde verrüden koͤnnen. 

Wir werden alfo die Ausbreitung biefer Wafjerbewegung in 
einer Mittelmaterie zu fuchen haben, bie geſchickter iſt, eine Er: 
fehütterung in großen Weiten mitzutheilen, nämlich in dem Gewäffer 
der Meere felber, welches mit demjenigen im Zufammenhange fteht, 
dad durch eine unmittelbare Bebung ded Seegrundes in eine heftige 
und plögliche Rüttlung verfeßt wurde, 

Sch habe in den wöchentlichen Königöbergfehen Anzeigen bie 
Gewalt zu fehägen. gefucht, womit dad Meer durch den Schlag der 
von feinem Boden gefchehenen Bebung in dem ganzen Umfange 
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fortgetriceben worben, indem ich den erfchütterten Platz des See⸗ 
grundes nur ald ein Wiered angenommen, deſſen Seite der Ent: 
fenung von Gap Et. Vincent und Cap Finisterre, d. i. in 
der Länge der weftlichen Küflen von Portugal und Spanien 
gleich ifl, und bie Gewalt des auffahrenden Grundes, wie die von 
einer Pulvermine, angefehen, welche im Auffpringen vermögend ifl, 
die Körper, die darüber befindlih find, 15 Zuß hoch zu werfen, 
und nach den Regeln, nach denen die Bewegung in einem flüffigen 
Weſen fortgefeßt wird, fie an den Holfteinifchen Küften flärker, 
ald den fchnellften anprallenden Strom befunden. Laßt uns hier 
die Gewalt, die ed aus dieſen Urfachen ausgeuͤbt hat, noch aus 
einem anderen Gefichtöpuncte betrachten. Der Graf Marfigli bat 
. die größte Tiefe des mittelländifchen Meerd durch das Senkblei über 
8000 Fuß befunden, und ed ift gewiß, daß dad Weltmeer in ges 
höriger Entfernung vom Lande noch tiefer ſei; wir wollen ed aber 
biee nur- 6000 Fuß d. i. 1000 Klaftern tief annehmen. Wir 
wiffen, daß die Laft, womit eine fo hohe Säule von Meereöwaffer 
auf den Grund der See drüdt, den Drud ber Atmofphäre beinahe 
Womal übertreffen müffe, und daß fie die Gewalt, womit das 
Seuer hinter einer Kugel her ift, die aus der Höhlung einer Kar: 
thaune in der Zeit eined Pulsfchlagd 100 Klafter weit fortgefchleu- 
dert wird, noch ‚weit uͤbertreffe. Diefe erflaunliche Laſt konnte die 
Gewalt nit zurüdhalten, ‚womit dad unterirdifche Feuer den 
Meereögrund ſchnell in die Höhe ſtieß, alfo war biefe bewegende 
Gewalt größer. Mit welchem Drude wurde alfo dad Waller ge⸗ 
preßt, um nach den Seiten plöglich fortzufchießen? und iſt ed wohl 
zu verwundern, wenn ed in einigen Minuten in Finnland und zu: 
gleich in Weflindien gefplirt wurde? Man kann gar nicht auömachen, 
‚wie groß die Grundfläche der unmittelbaren Erfchütterung eigentlich 
gewefen fein möge; fie wird vielleicht ungleich größer fein, ald wir 
fie angenommen haben; aber unter den Meeren, wo die Waſſer⸗ 


bewegung vhne alles Erdbeben verfpürt worden, dn ben Hollaͤn ⸗· 


diſchen, Engliſchen, Norwegiſchen Kuͤſten, und in der Oſtſee iſt ſie 
gewiß nicht a anzutreffen gewefen. Denn alödanı. 
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wäre bad feſte Land in feinem Inneren gewiß mit erfchüttert worben, 
‚welches aber gar nicht beobachtet wurde. | 
Indem ich die heftige Grfchütterung aller zufammenhaͤngenden 
Theile des Oceans dem einzigen Stoße zuſchreibe, den ſein Boden 
in einem gewiſſen Bezirke erlitten hat, ſo will ich darum die wirk⸗ 
liche Ausbreitung des unterirdiſchen Feuers unter dem feſten Lande 
faſt des geſammten Europens nicht geleugnet haben. Sie ſind aller 
Wahrſcheinlichkeit nach zu gleicher Zeit geſchehen, und haben an den 
Erſcheinungen, die ſich ereigneten, beide Antheil gehabt, nur daß 
eine jede insbeſondere nicht für die einzige Urſache aller insgeſammt 
anzuſehen iſt. Die Bebung des Waſſers in der Nordſee, welche 
einen ploͤtzlichen Stoß empfinden ließ, war nicht die Wirkung eines 
unter dem Grunde tobenden Erdbebens. Solche Erſchuͤtterungen 
muͤßten, um dergleichen Wirkung hervorzubringen, ſehr heftig ſein, 
und haͤtten alſo unter dem feſten Lande ſehr merklich verſpuͤrt 
werden muͤſſen. Allein darum bin ich nicht in Abrede, daß ſelbſt 
alles feſte Land in eine leichte Schwankung durch eine ſchwache 
Kraft der unter ſeinem Boden entbrannten Duͤnſte oder andere 
Urſachen verſetzt worden ſei. Man ſieht dieſes an Mailand, das 
an dieſem Tage mit der groͤßten Gefahr eines gaͤnzlichen Umſturzes 
bedroht worden iſt. Wir wollen alſo ſetzen, daß die Erde durch 
ein leichtes Schwanken in eine gelinde Bewegung geſetzt worden 
ſei, die fo groß geweſen, daß fie auf 100 Rheinl. Ruthen das 
- &rdreih um einen Bol wechfelöweife hin und ber gerüttelt hat; fo 
wird diefe Bewegung fo unmerklich gewefen fein, daß ein Gebäude 
von 4 Ruthen Höhe nicht um bie Hälfte eines Grand d. i. um 
einen halben Mefferrüden aus ber fenkrechten Stellung dadurch hat 
gebracht werden koͤnnen, weiches felbft auf den höchften Thuͤrmen 
kaum merklich „werben würbe. Dagegen haben bie Seen biefe un: 
empfindliche Bewegung fehr merklich machen müffen. Denn ivenn 
ein See z. E. nur 2 deutfche Meilen lang ft, fo wird fein Waſſer 
durch dieſes geringe Wanken feines Bodens ſchon recht ſtark ge: 
fchaufelt werden. Denn das Waffer hat alddann auf 14000 Zoll 
ohngefaͤhr einen Zoll Fall, und einen Ablauf, der fafl. nur um bie 
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Hälfte einer ifk, als der Ablauf eines recht ſchnellen Fluſſes; wie 
die Wafferabwägung der Seine bei Paris und belehren Tann; 
welches nad etlichen hin und wieder gefchehenen Schwingungen 
dem Waſſer wohl eine außerordentliche Rüttlung hat verurfachen 
koͤnnen. Bir können aber die Erbbewegung mit gutem Zug noch 
einmal fo groß annehmen, als wir gethban haben, ohne daß es auf 
dem feften Lande füglich hätte gefpürt werben koͤnnen, und dann 
fallt die Bewegung der inländifchen Seen um befto begreiflicher in 
die Augen. 

Man wird ſich alfo nicht mehr wundern, wenn alle inlänbifchen 
Seen in der Schweiz, in Schweden, in Norwegen und in Deutfchs 
land, ohne eine Erſchuͤtterung des Bodens zu fühlen, fo unruhig 
und aufwallend erblidt worden find. Man findet e8 aber etwas 
außerordentlicher, daß gewifle- Seen bei diefer Unordnung gar ver 
fiegten; ald der Eee bei Neufchatel, der bei Como, und ber 
bei Meiningen, obgleich deren einige ſich Schon wieber mit 
Waſſer angefüllt haben. Diefe Begebenheit aber ift nicht ohne. 
Erempel. Man hat einige Seen auf dem Erdboden, die ganz 
ordentlich fich zu gewiffen Zeiten, durch verborgene Kanäle vers 
laufen und zur geſetzten Zeit wiederfommen. Der Cirknitzer 
See im Herzogthum Krain iſt ein merkwuͤrdiges Beiſpiel hievon. 
Er hat in ſeinem Boden einige "Löcher , durch welche er aber nicht 
eher abfließt, als um Sacobi, da er ſich denn mit allen Fifchen 
plöglich. verläuft, und nachdem er drei Donate lang feinen Boden 
ald einen guten MWeide: und Aderplag trocken gelaſſen hat, gegen. 
den Novembermonat ſich plöglich wieder einfinde. Man erklärt 
diefe Naturbegebenheit fehr begreiflih durch die Wergleichung mit 
dem Diabetes der Hydraulik. Allein in unferen vorliegenden Ballen 
kann man leicht erachten, daß, da viele Sen durch bie unter 
ihrem Boden. befindlichen Quelladern Zufluß bekommen, dieſe, 
die in den umliegenden Anhöhen ihren Urfprung finden, nachdem 
die Wirkung der unterirbifchen Erhigung und Ausdämpfung in ben 
Höhlungen, welche ‚ihre Waſſerhaͤlter find, bie Luft verfchlungen 
haben, in biefelbe dadurch zuruͤckgezogen worden fein muͤſſen, und | 
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ſelbſt ein kraͤftiges Saugwerk abgegeben haben, den See mit hin⸗ 
einzuführen; der, nach hergeſtelltem Gleichgewichte der Luft, feinen 
natürlichen Ausgang wieder gefucht hat. Denn daß ein Landſee, 
wie die öffentlichen Berichte von dem zu Meiningen: haben er: 
. Hören wollen, durch die unterirdifche Gemeinfchaft mit. dem Meere 
unterhalten werde, weil er keinen außerlihen Zufluß von Bächen 
bat, dies ift fomohl wegen der dawider ftreitenden Gefege des 
Gleichgewichts, ald auch wegen ber Salzigkeit des Meerwaffers 
eines gar zu offenbaren Ungereimtheit ausgeſetzt. 

Die Erdbeben haben ſchon als etwas Gewoͤhnliches dieſes an 
ſich, daß ſie die Waſſerquellen in Unordnung bringen. Ich koͤnnte 
hier ein ganzes Regiſter von verſtopften und an anderen Orten aus⸗ 
gebrochenen Quellen, von recht hoch aus der Erde herausgeſchoſ⸗ 
fenem Springwaffer und dergleichen aus ber Gefchichte anderer 
Erdbeben anführen; allein ich bleibe bei meinem Gegenftande. Aus 
Frankreich hat man und an einigen Orten berichtet, daß Quellen 
verftopft wurden, andere übermäßig viel Waſſer gegeben haben. 
Der Teplitzer Brunn blieb aus, machte den armen XTepligern 
bange, kam zuerft fehlammicht, dann blutroth, zuletzt natürlich und 
flärker, ald vorher, wieder. Die Verfärbung der Waſſer in fo vielen 
Gegenden, felbft im Königreiche Fez und in Frankreich ift, meinem 
Erachten nad), der Vermiſchung der durch die Erdſchichten, wo die 
Quellen ihren Durchgang haben, gedrungenen, mit Schwefel und 
Eiſentheilchen in Gaͤhrung gerathenen Dämpfe zuzuſchreiben. Wenn 
dieſe bis in das Inwendige der Ciſternen dringen, die den Urſprung 
des Brunn quells enthalten, ſo treiben ſie entweder ihn mit groͤßerer 


Gewalt heraus, oder, indem fie dad Waffer -in Ber Bänge 


preffen, verändern fie feinen Ausflug. 

Diefes find die vornehmften Merkwürdigkeiten der Gefchichte 
vom 1. November und der Wafferbewegung, welche die feltenfte in 
ihren Umftänden iſt. Es ift mir überaus glaublich, daß die Erde 
erfhütterungen, die fich dicht am Meeredufer, oder eines Waſſers, 
das damit Gemeinfchaft hat, zugetragen haben, zu Cork in Sr: 
land, in Gluͤckſtadt, und hin und wieber in Spanien größten: 
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theild - eben dem Drucke des gepreßten Meerwaſſers zuzuſchreiben 
ſind, deſſen Gewalt unglaublich groß ſein muß, wenn man die 
Heftigkeit, womit es anſchlaͤgt, durch die Fläche multiplicirt, worauf 
es trifft. Und ich bin der Meinung, das Unglüd von Liſſabon 
fi, fowie dad von ben meiften Städten ber weſtlichen Küfle Euros 
pens, der Lage zuzufchreiben, ‘bie ed in Anfehung der bewegten 
Gegend des Oceans gehabt hat, da beffen ganze Gewalt noch über: 
dem in der Mündung des Tajo, durch die Enge eined Buſens 
verflärkt, den Boden außerordentlich erfchüttern mußte. Man mag 
urtheilen, ob die Erderfchütterung lediglich in Städten, tie am 
Meereöufer liegen, würde beutlich haben bemerkt werben Fönnen, 
die doch in dem Inneren  ded Landes nicht empfindlich war, wenn 
nit der Druck der Waſſer einen Antheil an derfelben gehabt hätte, 
Noch iſt die lebte Erfcheinung diefer großen Begebenheit merk⸗ 
würdig, da eine geraume Beit, nämlich beinahe eine bi8 anderthalb _ 
Stunden nach dem Erdbeben, cine entfeßlihe Aufthürmung der 
Waſſer im Ocean ‚und eine Auffchwellung des Tajo, die wechfeld: 
weife 6 Fuß höher, ald die höchfte Fluth flieg und bald darauf 
faft ſoviel niedriger, .-ald die niedrigfte Ebbeafiel, gefehen wurde. 
Diefe Bewegung des Meeres, die eine geraume Zeit nach dem 
Erdbeben, und nach dem erften entfeßlihen Drude der Waffer ſich 
ereignete, vollendete auch dad Verderben der Stadt Setubal, 
indem es über deren Trümmer fich erhob und, was die Erfchütte- 
rung verfchont hatte, völlig aufrieb. Wenn man fi) vorher von 
der Heftigfeit ded durch den bewegten Meereögrund fortgefchoffenen 
Seewaffers einen rechten Begriff gemacht hat, fo wird man fich 


leicht vorftelen koͤnnen, daß es mit Gewalt wieder zurüdkehren — 


muͤſſe, nachdem ſich ſein Druck in alle die unermeßlichen Gegenden 
umher ausgebreitet hatte. Die Zeit ſeiner Wiederkehr haͤngt von 
dem weiten Umfange ab, in welchem es um ſich her gewirkt hat, 
und ſeine Aufwallung, vornehmlich an den Ufern, muß nach Maaß⸗ 
gebung derſelben auch ebenfo fürchterlich gewefen fein ) 





*) Sn dem Hafen zu Huyfum wurde dieſe Aufwallung des Waſſers auch 


42 Geſchichte und Naturbeſchreibung des Erdbebens 


Das Erdbeben vom 18. November. 


Bon dem 17ten bis zum 18ten eben dieſes Monats, berich⸗ 
ten die oͤffentlichen Nachrichten eine namhafte Erderſchuͤtterung an 
den Kuͤſten ſowohl von Portugal, als Spanien und in Afrika. 
Den 17ten Mittags war fie in Gibraltar an der Meerenge bes 
mittellaͤndiſchen Meerd, und. gegen Abend zu Whitehaven in 
yorkſhire in England zu fpüren. Den 17ten auf-den 18ten war 
fie ſchon in den Engliſchen Pflanzflädten von Amerika. Denfelben 
18ten wurde e8 auch in der Gegend von Aquapendente und 
della Grotta in Stalien heftig gefühlt ). 


Das Erdbeben vom 9, December. 


Nach dem Zeugniffe der öffentlichen Nachrichten, hat Liffabon. 
feine fo heftigen Anfälle der Erfehütterung feit dem 1. November 
erlitten, als diejenigen vom 9. December. Es wurde diefed an den 
füdlichen Küften von Spanien, an denfelbigen von Frankreich, durch 
die Schweizergebirge, Schwaben, Zyrol bis in Baiern verfpürt. 
Es durchſtrich von Suͤdweſten nach Nordoften gegen 300 deutfche 
Meilen, und indem es ſich in der Richtung derjenigen Kette von 
Bergen hielt, die die oberſte Hoͤhe des feſten Landes von Europa 
feiner Länge nach durchlaufen, breitete es fich nicht ſehr feitwärts 
aus. Die forgfältigften Erdbefchreiber, Baren, Büffon, Lulof 
bemerken, daß, gleichwie alles Rand, welches mehr in die Länge, 
als Breite fich erftredt, in der Richtung feiner Länge von einem 
Hauptgebirge durchlaufen wird, alfo ber vornehmfte Strich der 
Gebirge Europend aus einem Hauptſtamme, naͤmlich den Alpen, | 
gegen Weſten durch bie füdlichen Provinzen von Frankreich, mitten 

durch Spanien bis an dad aͤußerſte Ufer von Europa gegen 


zwifchen 12 und 1, alfo um eine Stunde fpäter, als der erfte Stoß ber Ges 
wäffer in der Nordfee, wahrgenommen. | 
*) Smgleichen zu Glowſon, in der Graffchaft Hertford — wo es bei 
einem heftigen Getoͤſe einen Abgrund eröffnete, welcher ein fehr ticfes Wafler 
in ſich enthielt. 
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Abend ſich erftrede, obgleich es unterwegs anfehnlidhe Nebenäfte 
auöfchießt und ebenfo oflwärts durch die Tyroliſchen und andere 
weniger anfehnliche — zuletzt mit * Karpathiſchen zuſam⸗ 
menſtoͤßt. 

Dieſe Richtung durcli bad Erbbeben in bemfelben Rage. 
Benn die Zeit der Erfchütterung eined jeden Orts richtig aufs - 
gezeichnet wäre, fo würde man die Schnelligkeit einigermaßen 
[häten und die Gegend ber erften Entzimbung wahrſcheinlich be: 
fimmen koͤnnen; nun find aber die Nachrichten fo wenig zufammen- 
fiimmend, daß man in Anfehung deffen fich auf nichts verlafien kann. 

Sch habe fchon fonft angeführt, daß die Erbbeben gemeiniglich, 
wenn fie fich audbreiten, den Strich ber höchften Gebirge halten, 
und zwar durch 'ihre ganze Erſtreckung, ob dieſe fich gleich, je 
mehr fie fi dem Meereöufer nähern, deflo mehr erniebrigen. Die 
Richtung langer Zlüffe bezeichnet fehr gut die Richtung der Gebirge, 
ald zwifchen deren nebeneinanderlaufenden Reihen diefelben, ald in 
dem unterften Theile eined langen Thales fortlaufen. Dieſes Geſetz 
der Ausbreitung der Erdbeben, ift Feine Sache der Speculation oder 
Beurtheilung, fondern etwas, dad durch Beobachtungen vieler Erd⸗ 
beben bekannt worden if. Man muß fich desfalls an die Zeugniffe 
des Rai, Buffon, Gentil u. f. w. halten, Allein dieſes Geſetz 
hat fo viele innere Wahrfcheinlichkeit, daß ed auch von felber fich 
leichtlich Beifall erwerben muß. "Wenn man bebenft, daß die 
Definungen, wodurch das unterirdifche Feuer Audgang fucht, nir⸗ 
gend& anders, ald in ben Gipfeln der Berge find, daß man niemals 
in den Ebenen feuerfpeiende Schlünde wahrgenommen hat, daß in 
Löndern, wo die Erdbeben gewaltig und häufig find, die mehreften 
Berge weite Rachen enthalten, die zum Auswurfe des Feuers 
dienen, und daß, was unfere europäifchen Berge betrifft, man 
fonft nirgends, als in ihnen geräumige Höhlungen entdedt, die ohne 
Zweifel in einem Zufammenhang flehen; wenn man hiezu noch dem 
Begriff. von der Erzeugung aller dieſer unterirdiſchen Woͤlbungen 
anwendet, von ber oben geredet worden; fo wird man feine 
Schwierigkeit in ber Vorſtellung finden, wie die Entzündung 
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vornehmlich unter der Kette von Bergen, welche die Laͤnge von 
Europa durchlaufen, offene und freie Gaͤnge antreffen koͤnne, um 
darin ſich ſchneller, als nach anderen Gegenden auszubreiten. 

Selbſt die Fortſetzung des Erdbebens vom 18. November aus 
Europa nach Amerika, unter dem Boden eines weiten Meers, iſt 
in dem Zuſammenhange der Keite von Bergen zu ſuchen, die, ob 
fie gleich) in der Fortſetzung fo niedrig werden, daß fie von dem 
Meere bededt find, dennoch auch bafelbft Berge bleiben. Denn 
wir wiffen, daß auf dem Boden bed Dceand ebenfo viele Gebirge 
als auf dem Lande anzutreffen find; und in dieſer Art müffen bie 
Azorifchen Infeln mit in dieſen Zufammenhang gefeßt werben, die 
auf dem. halben Wege zwifhen Portugal und Nordamerika an: 
« getroffen werden. 


Das Erdbeben vom 26, December. 


Nachdem die Erhikung der mineralifchen Materien den Haupt: 

flamm der höchften Gebirge von Europa, nämlich bie Alpen, 
durchdrungen hatte, fo öffnete fie fich auch die engere Grenze unter 
der Meihe der Berge, welche von Süden nach Norden rechtwink: 
licht auslaufen, und 'erfiredte fich in ber Richtung des Nheinftroms, 
welcher, wie überhaupt alle Flüffe, ein langes Thal zwifchen zwei 
Reihen von Bergen einnimmt, aus der Schweiz bis an die Nord: 
fe. Es erſchuͤtterre auf der Weſtſeite des Fluſſes die Landſchaften 
Elſaß, Lothringen, das Kurfuͤrſtenthum Coͤln, Brabant 
und die Picardie, und an der Oſtſeite Cleve, einen Theil von 
Weſtphalen, und vermuthlich noch einige an dieſer Seite des 
Rheins gelegene Länder, von denen die Nachrichten nichts nament⸗ 
lich gemeldet haben. Es hielt. offenbar den Strich mit der Richtung 
dieſes großen Fluſſes parallel, und breitete ſich nicht weit davon 
zu den Seiten aus. 

Man wird fragen, wie man es mit dem Obigen — 
reimen koͤnne, daß es bis in die Niederlande gedrungen, welche 
doch ohne ſonderliche Berge ſind? Allein es iſt genug, daß ein 
Land in einem unmittelharen Zuſammenhange mit gewiſſen Reihen 
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von Bergen ſtehe und als eine Bortfegung davon anzufehen fei, um 
bie unterirdifche Entzündung bis unter diefen fonft niedrigen Boden 
fortzufeken. Denn ed ift gewiß, daß alsdenn bie Kette der Höhluns 
gen fich auch bis unter denfelben erftredden werde, gleich wie fie, wie 
ſchon angeführt, felbft unter dem Meereögrunde fortgeht. 


Don den Zwifchenzeiten, die binnen einigen auf einander 
folgenden Erdbeben verlaufen, 


Wenn man die Folge der nach einander vorgegangenen Erfchüt: 
terungen mit Aufmerkſamkeit betrachtet, fo Fönnte man, wenn man 
eß wagen wollte, zu muthmaßen, einen Periodus herausbringen, in 
welchem bie Entzündung nad) einem -Zwifchenftiliftande aufs Neue 
ausgebrochen if. Wir finden nad dem 1. Nov. noch eine fehr 
heftige Erſchuͤtterung in Portugal auf den 9., imgleichen auf den 
18., da fie ſich nad England, Italien, Afrika und felbft bis in 
Amerika erfiredte. Den 27. ein ſtarkes Erdbeben an ben füblichen 
Küften von Spanien, vornehmlich in Malaga. "Won diefer Zeit 
an dauerte es 13 Tape, bis es den 9. Dec. die ganze Strede 
von Portugal bis in Baiern von Südweſten nad) Norboften traf, 
und feit dieſem, nach einem Verlauf von 18 Tagen, nämlich den 
26. auf den 27: Dec, erfchütterte e8 bie Breite von Europa von 
Süden nach Norden *), ſo daß überhaupt ein ziemlich richtiger: 
Beitlauf von 9 oder 2 mal 9 Tagen zwifchen den wiederholten Ent: 
jindungen verlaufen iſt, wenn man diejenige Zeit ausnimmt, die 
8 angewendet hat, bid in dad Innerſte der Gebirge unfered feften 
tanded zu dringen, und ben 9, Dee. die Alpen und die ganze Kette 
ihrer Verlängerung zu bewegen. Ich führe diefes nicht zu dem 
Ende an, um etwas daraus zu folgern, weil die Nachrichten dazu 


— — — — 


*) Den 21. war es in Liſſabon ſehr heftig, den 23. in den Gebir⸗ 
gen von Rouffillon, und dauerte dafelbft bis zum 27. Es ift hieraus zu 
ſehen, daß es wiederum von Suͤdweſten angefangen und eine weit laͤngere Zeit 
zur Ausbreitung bedurft hat.” Und wenn man den Entzündungsplag, wie 
aus dem ganzen Verlauf des Erdbebens Kar ift, in den Ocean von Porz ' 
tugal gegen Abend febt, fo hängt der Anfang deſſelben mit dem — 
Periodus ziemlich zuſammen. 


— 
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gar zu wenig zuverläffig find, fonbern um bei ähnlichen Vorfaͤllen 
Anlaß zur genaueren Beobachtung und zum Nachfinnen zu geben. 

Sch will Hier nur überhaupt etwas von den wechſelsweiſe nach: 
laffenden und wieber anhebenden Erfchütterungen anführen. Herr 
Bouguer, einer von den Abgeordneten ber Töniglichen Akademie 
der Wiffenfchaften zu Paris nach Peru, hatte die Unbequemlichkeit, 
in diefem Lande neben einem feuerfpeienden Berge fih aufzuhalten, 
deffen donnerndes Getoͤſe ihm keine Ruhe ließ. Die Beobachtung, 
die er biebei machte, Eonnte ihm dafür einige Genugthuung fein, 
indem er bemerkte, daß der Berg immer in gleichen Zwifchenzeiten 
ruhig ward, und dad Toben deffelben ordentlich mit gewechfelten 
Ruhepuncten auf einander folgte. Die Bemerkung, die Mariotte 
bei einem Kalkofen machte, welcher eingeheizt war, und bald bie 
Luft aus einem offenen Fenſter ausftieß, bald darauf wieder zurüd: 
zog, wodurch er der Refpiration der Thiere gewiffermaßen nad): 
ahmte, hat biemit ‚große Achnlichkeit; beide beruhen auf folgenden 
Urſachen. Wenn dad unterirdifche Zeuer in Entzündung geräth, 
ſo ſtoͤßt es alle Luft aus den Hoͤhlen umher von ſich. Wo dieſe 
Luft nun, die mit den feurigen Theilen angefuͤllt iſt, eine Deffnung 
findet, z. E. in dem Rachen eines feuerfpeienden Bergs, da faͤhrt 
fie alödenn hinaus, und der Berg wirft Zeuer aus. Allein fobald 
die Luft aus dem Umfange bed Heerds der Entzündung verjagt iſt, 
fo läßt die Entzuͤndung nad; denn ohne Zugang der Luft verlöfcht 
alles Feuer. Alsdenn tritt die verjagte Luft, da die Urfache, bie 
‘fie vertrieben. hatte, aufhört, wieder in ihren Pla zuruͤck und wedt 
dad erlofchene euer auf, Auf folhe Weile wechſeln Die Ausbrüche 
eines feuerfpeienden Bergs in gewiſſen Zwifchenzeiten richtig nad) 
einander ab. Eben die Bewandniß bat ed mit den unterirdifchen 
Entzündungen, auch felbft da, wo die auögebehnte Luft keinen 
Ausgang durch die Klüfte der Berge gewinnen kann. Denn wenn 
die Entzündung an einem Orte in den Höhlen der Erde ihren 
Anfang nimmt, fo ftößt fie die Luft mit Heftigkeit in einem großen 
Umfange, in alle die Gänge der unterirbifchen Wölbungen fort, die 
damit Zufammenhang haben. In diefem Augenblite erſtickt das 
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Seuer felbft durch den Mangel der Luft. Und fobalb eben biefe 
ausbehnende Gewalt der Luft nachläßt, fo. kehrt diejenige, die in 
allen Höhlen audgebreitet war, mit großer Gewalt zuruͤck und facht 
dad erlofchene Feuer zu einem neuen Erdbeben an. Es iſt mer: 
würdig, daß Veſuvius, welcher, ald die Gährungen in dem Inneren 
der Erde recht angingen, durch den Ausgang dee durch feinen 
Schlund getriebenen Luft in Bewegung und Feuer gebracht. war, 
eine kurze Zeit darauf plöglich nachließ, ba dad Erdbeben bei £if: 
ſabon gefchehen war; denn da brang alle mit diefen Grüften in 
inigem Zuſammenhange fehende Luft, und felbft die, fo über 
dem Gipfel des Veſuvius befindlich ift, Durch alle Kandle zu dem 
öeuerheerde der Entzündung, wo die Verminderung der Ausſpan⸗ 
nungskraft der Luft ihe den Zugang verſtattete. Was für ein ers 
faunlicyer - Segenftand! Einen Kamin fi vorzuftellen, welcher 
duch Luftöffnungen, die 200 Meilen davon ii find, ſich 
einen Zug verfchafft ! 

Ebendieſelbe Urſache ift es auch, welche unterirdifche Sturm: 
winde in den Grüften der Erbe hervorbringen muß, deren Gewalt 
Me, was wir auf der Oberfläche der Erde verſpuͤren, weit über: 
heffen wird, wenn die Lage und Verknüpfung der Höhlen fi ch zu 
ihter Ausbreitung anſchickt. Das Betöfe, dad bei dem Fortgange 
eines Erdbebend unter den Füßen verfpürt wurde, if Braun 
keiner anderen Urfache, als eben diefer zuzufchreiben. 
Eben diefes läßt uns wahrfcheinlich vermuthen, daß eben nicht 
ale Erdbeben dadurch verurfacht werden, daß die Entzündung ge: 
rade unter dem ‚Boden gefchieht, welcher erfchüttert wird; ſondern 
daß die Wuth diefer unterirdifchen Stürme dad Gewölbe, welches 
über ihnen ift, in Bewegung fegen koͤnne; woran man deſto we⸗ 
niger zweifeln wird, wenn man bedenkt, daß eine viel dichtere Luft, 
AB diejenige iſt, bie fi auf der Oberfläche der Erde befindet, burg | 
weit plöglichere Urfachen, als diefe, in Bewegung gelebt, und zwifchen 
Gängen, die ihre Audbreitung verhindern, verftärft, eine unerhörte 


Gewalt ausüben könne. Es ift alfo muthmaßlich, daß die geringe. 


Vankung des Bodens in dem — von Europa bei der 
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heftigen Entzündung, die.am 1. November in’ ber Erbe vorging, 
von nichtd, ald dieſer gewaltfam bewegten unterirdifchen Luft her: 
zuleiten fei, die als ein heftiger Sturmwind den Boden, der feiner 


Ausbreitung widerftand, gelind erfchütterte. 


Von dem Heerde der unterirdifchen Entzündung, und 

den Dextern, fo den meiften und gefährlichften 
Erdbeben unterworfen find. 

Durch die Vergleichung der’ Zeit erfehen wir, daß der Entzün: 


dungsplag bei dem Erdbeben vom 1. November. in dem Boden ber. 


See geweien. Der Tajo, der ſchon vor der Erfhütterung auf: 


ſchwoll, der Schwefel, den Seefahrende mit bem Senkblei aus dem 
erſchuͤtterten Grunde brachten, und die Heftigkeit der Stöße, die fie 


fühlten, betätigen e8. Die Gefchichte vormaliger Erdbeben gibt es 


auch deutlich zu erkennen, daß in dem Meeresgrunde jederzeit die 
fuͤrchterlichſten Erſchuͤtterungen vorgefallen ſind, und naͤchſt dieſem 
in den Oertern, welche an dem Seeufer, oder nicht weit davon 
entfernt liegen. Zum Beweiſe des Erſteren fuͤhre ich die tobende 
Wuth an, womit die unterirdiſche Entzündung oft neue Inſeln aus 


dem Boden des Meers erhoben hat, und z. E. im Jahr 17200 


nahe bei der Inſel St. Michael, einer von den Azoriſchen, aus 


einer Tiefe von 60 Klafter, durch den Auswurf der Materie, aus 


dem Grunde der See eine Inſel auswarf, bie 1 Meile lang und 


ei etliche Klafter über dem Meere erhoben war. . Die Infel bi 
Santorino im mitteländifchen Meer, bie in unferem Jahrhundert 
vor den Augen vieler Menfchen aus dem Meereögrunde in die Höhe 


fam, und viele andere Beiſpiele, die ich der Weitläuftigkeit wegen 
übergehe, find umverwerfliche Beweiſe hievon. - 

Wie oft erleiden nicht die Schiffer ein Seebeben; und es find 
in einigen Gegenden, vornehmlich in der Nachbarfchaft gewiffer Sn: 
feln, bie Meere mit Bimsftein und anderer Gattung vom Aus: 


wurfe eined durch den- Boden bed Oceans audgebrochenen Feuerd ge 


nugfam angefült. Die Bemerkung der häufigen Erſchuͤtterungen 


2 


| des Seegrunds hängt mit der Frage natürlich zufammen: woher 
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unter allen Dertern des feſten Landes keine heftigeren 
und Öfteren Erdbeben unterworfen find, als die nicht 
weit vom Meeresufer gelegenen? Diefer letztere Satz hat 
eine unzweifelhafte Richtigkeit. Laßt uns bie Geſchichte der Erb: 
beben durchlaufen, fo finden wir unendlich viel Unglädsfälle, bie 
Städten ober Ländern durch Erdbeben widerfahren find, welche 
nahe beim Seeufer liegen, aber fehr wenige unb alsdann von gerin⸗ 
ger Exheblichkeit, welche in der Mitte des feften Landes wahrge: 
nommen werben. Die alte Gefchichte belehrt und ſchon von ent: 
feglichen Werheerungen, die dieſes Unheil an ben Meereskuͤſten von 
Kleinafien ober Afrika verübt hat. Wir finben aber weder 
darunter, noch unter den neueren beträchtliche Srfchütterungen in ber 
Mitte großer Länder. Italien, welches eine Halbinſel ift, bie 
mehreften Inſeln aller Meere, ber Theil von Peru, der am Mens 
resufer Liegt, erleiden die größten Anfälle diefed Uebels. Und noch 
in unferen Tagen find alle weftlichen und füdlichen  Küften Yon 
Portugal und Spanien weit mehr erfchüttert worden, als daß 
Innere des feſten Landes. ch gebe von beiden Fragen Ban 
Aufföfung. 

Unter allen fortgehenden Höhlen, die unter dee berſten inde 
der Erde begriffen ſind, muͤſſen diejenigen ohne Zweifel die engſten 
fein, bie unter dem Meergrunde fortlaufen, weil daſelbſt der fort: 
geſetzte Boden des feften Landes in die größte Tiefe herabgeſunken 
ift, und weit niebriger auf feiner unterften Grundlage ruhen muß, 
ald die Dexter, die gegen die Mitte ded Landes hinllegen. Nun 
ift es aber befannt, daß in engen Höhlen eine entzündete, ſich aus: 
dehnende Materie heftiger um fich wirken müffe, als wo fie fid 
ausbreiten kann. Ueberbem ift ed natürlich), $u glauben, daß, wie 
bei der unterirbifchen Erhisung nicht zu zweifeln if, die aufwallen⸗ 


den mineralifchen und entzindbaren Maäterien ſehr oͤfters in Fluß a j 


gerathen fein werben, wie die Schwefelftröme und bie Lava, die 

aus den feuerfpeienden Bergen oft ergoflen worben, es bezeugen 

Binnen; fie daher wegen des natürlichen Abhangs bes Bodens ber 

unterirdifchen Grüfte nach den niedrigfien Höhlen bed Meeresgtundeh 
Kant ſ. W. IX. 4 
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jederzeit abgefloſſen fein, und alfo wegen des häufigen Vorraths der 
entzündbaren Materie hier häufigete und nn Grf@itterumgen 
fich zutragen muͤſſen. 

Hr. Bouguer muthmaßt mit Recht, daß dad Durchdringen 
des Meerwaſſers, durch Eröffnung einiger Spalten in dem Boden 
deſſelben, die zu Erhitzung natuͤrlich geneigten mineraliſchen Date: 
rien in die heftigſte Aufwallung bringen muͤßte. Denn wir wiſſen, 
daß nichts das Feuer erhitzter Mineralien’ in entſetzlichere Wuth ver⸗ 
ſetzen kann, als ber Zufluß des Waſſers, welches dad Toben deſſel⸗ 
ben ſo lange vermehrt, bis ſeine ſich nach allen Seiten ausbreitende 
Gewalt‘ dem ferneren Zugang deſſelben, Durch ben Auswurf aller 
irdifchen Materien und Verſtopfung der Deffnung gewehrt hat. 

Meines Erachtens rührt die vorzügliche Heftigkeit, womit ein 
am Meereöufer liegender Grund erfchüttert wird, zum Theil ganz 
‚natürlich von dem Gewicht her, womit das Meereöwafler feinen 
damit benachbarten Boden belaftet. Denn Jedermann ſieht Leicht 
ein, daß die Gewalt, womit das unterirdiiche Zeuer dieſes Gewoͤlbe, 
‚worauf eine fo erflaunliche Laſt ruht, zu erheben trachter, fehr zu: - 
ruͤckgehalten werben, und, indem ed. hier feinen Raum feiner Aus: 

breitung vor fich findet, feine ganze Gewalt gegen ben Boden des 
trodenen Landes kehren müffe, welcher damit zunachft verbunden iſt. 


Von der Richtung, nach welcher der Boden durch ein 
Erdbeben erſchuͤttert wird. 


Die Richtung, nach welcher dad Erdbeben ſich in. weite Länder 
ausbreitet, ift von derjenigen unterfchieden, nach welcher der Boden _ 
‚erfehüttert wird, an dem es feine Gewalt ausübt: Wenn bie 
oberfie Dede der verborgenen Gru’t, darin die entzündete Materie 
ſich ausdehnt, eine horizontale Richtung hat, ſo muß er wechſels⸗ 
weiſe in ſenkrechter Stellung gehoben und geſenkt werden, weil 
nichts iſt, was die Bewegung mehr nach einer, als nach der anderen 
Seite lenken koͤnnte. Iſt aber die Erdlage, welche die Woͤlbung 
ausmacht, nach einer Seite geneigt, fo treibt bie erſchuͤtternde Kraft 
des unterirdiſchen Feuers fich auch mit einer ſchiefen Richtung gegen 
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den Horizont in bie Höhe, und man kann bie Richtung abnehmen, 
nad) welcher die Wankung bed Bodens jederzeit gefchehen muß, 
wenn diejenige allemal ficher bekannt wäre, nach welcher die Schicht 
der Erde abhängt, unter welcher die Feuergruft befindli if. Der 
Abhang der oberfien Fläche des erſchuͤtterten Bodens if Fein ficheres 
Merkmal von der fehiefen Stellung, die bad Gewölbe in feiner gan- 
zen Diele hat. Denn die Erblagen, welche oben auflegen, können 
mannigfaltige Beugungen und Hügel machen, nach denen fi die 
unterfte Grundlage ‚gar nicht richtet. Buffon ift der Meinung: 
daß alle verfchiedenen Schichten, die auf ber Erde gefunden werben, 
einen allgemeinen Grundfeld zur Baſe haben, ber alle befchloffenen 
tiefen Höhlungen von Oben dedt, und deſſen einige Theile auf den 
Gipfeln hoher Berge gemeiniglich entblößt find, wo Regen und 
Sturmwinde die Iodere Subſtanz völlig abgefpült haben. "Diefe 
Meinung befommt durch das, was die Erdbeben zu erfennen geben, 
viele Wahrſcheinlichkeit. Denn eine dermaßen wuͤthende Gewalt, 
ald die Erobeben ausüben, würde eine andere, ald felfichte Woͤlbung 
durch bie öfter erneuerten ende laͤngſt zertruͤmmert und aufge⸗ 
rieben haben. 

Der Abhang dieſer Woͤlbung iſt an dem Meeresufer ohne 
Zweifel nach dem Meere hin geneigt, und alſo nach derjenigen Ric: 
tung abfchüffig, nach welcher dad Meer dem Orte liegt. An dem 
Ufer eined großen Fluſſes muß fie in der Richtung abfchüffig fein, 
wohin der Ablauf des Stroms geht. Denn wenn man bie‘ fehr 
langen und öfter8 einige hundert Meilen übertreffenden Streden be⸗ 
trachtet, die die Flüffe auf dem feften Lande durchlaufen, ohne daß 
fie ſtehende Pfügen oder Seen unterwegd machen, fo kann man 
diefen einförmigen Abhang wohl durch nichts Anderes erflären, al& 
durch diejenige überaus fefte Grundlage, die, indem fie ohne viel: 
fältige Einbeugungen ſich einförmig zu dem Meereögrunde hinneigt, 
dem Fluſſe eine ſchiefe Flaͤche zum Ablaufe verſchafft. ‚Daher‘ iſt 
zu vermuthen: daß die Schwankung des Bodens einer erſchuͤt⸗“ 
trten Stadt, die an einem großen Fluß liegt, in der Richtung 
dieſes Fluſſes, als im Tajo vom Abend und Morgen geſchehen 
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werde“); derjenigen aber, die am Meeresufer Liegt, in der Rich⸗ 

tung, nach welcher dieſes zum Meere fi neigt. Ich habe an 
einem anderen Orte angeführt, wa8 die Lage ded Bodens dazu 
beitragen kann, eine Stabt, deren Hauptftraßen in eben ber Ric: 
tung fortgehen, als diefer abſchuͤſſig ift, bei einem vorfallenden Erb: 
beben völlig zu zerſtoͤren. Dieſe Anmerkung iſt nicht ein Einfall 
der bloſen Vermuthung; es iſt eine Sache der Erfahrung. Gentil, 
der ſelbſt von ſehr vielen Erdbeben gute Kenniniſſe einzuholen Ge⸗ 
legenheit hatte, berichtet diefes als eine Beobachtung, bie durch viele 
Exempel beftätigt worden, daß, wenn bie Richtung, nach welcher 
der Boden erſchuͤttert wird, mit der Richtung, nach welcher die 
Stadt erbaut ift, gleichläuft, fie ganz und gar umgeworfen werde, 
anftatt daß, wenn fie diefe rechtwinklicht durchſchneidet, weniger 


“ Schade gefchicht. 


Die Hiftorie der Föniglichen Akademie zu Paris’ berichtet: dag, 
da Smyrna, weldes an dem dfllichen Ufer bes mittelländifchen 
Meered liegt, im Sabre 1688 erichlittert wurde, alle Mauern, 


. welche die Richtung von Oſten nach Weften hatten, eingeſtuͤrzt 


wurden, bie aber, fo von Norden nach Süden erbaut waren, ſtehen 
blieben. | | — 

Der erſchuͤtterte Boden macht naͤmlich einige Schwankungen, 
und bewegt Alles, was auf ihm der Laͤnge nach in der Richtung 


. der Schwankung aufgeführt iſt, am Staͤrkſten. Alle Koͤrper, die 


eine große Beweglichkeit haben, z. E. die Kronleuchter in den Kir: 
hen, pflegen bei den Erdbeben die Richtung, nach der die‘ Stöße 
geiheben, anzuzeigen, und- find weit ficherere Merkmale für eine 
Stadt, um bie Lage daraus abzunehmen, nach welcher fie ſich an: 
bauen muß, als die fchon angeführten etwas zweifelhafteren Kenns 


zeichen. 





u H Gleichwie ein Fluß eine abhängende Gchiefe gegen das Meer Hin hat, 


ſo haben die Länder zu ben @eiten einen Abhang zu feinem Bette, wenn 


dieſes Letztere felbft von der ganzen Erdſchicht gilt und dieſe in der größten 
Tiefe eben folche Abfchüffigkeit beflet, fo wird die Richtung der Erderfchitte: 
rung auch durch diefe beftimmt werden. ..< | | 
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Bon dem Zufammenhang der Erdbeben mit den Jahres⸗ 
zeiten. 


D.richon — angefuͤhrte Franzoͤſiſche Aademifl H.Bou: 
guer, führt in feiner Reife nah Peru an, daß, wenn die Erdbeben in 
diefem Lande zu allen Jahreszeiten oft genug gefchehen, dennoch die 
fürchterlichften und häufigften in den Herbfimonaten gegen das Ende 
des Jahres gefühlt werden. Diefe Beobachtung findet nicht allein 
in Amerifa zahlreihe Beftätigungen, indem, außer dem Unter: 
gange der Stadt Lima vor 10 Jahren und der Verſinkung einer 
anderen .eben fo volkreichen im vorigen Jahrhundert, fehr viele 
Erempel davon bemerkt worden find. . Auch in unferem Welttheil 
finden wir, außer dem leßteren Erdbeben, noch viele Beiſpiele in 
der Geſchichte, von Erſchuͤtterung und Auswuͤrfen feuerſpeiender 
Berge, die ſich häufiger in ven Herbſtmonaten, als in irgend einer 


anderen Jahreözeit zugetragen haben. Sollte nicht eine gemein- . 


fchaftliche Urfache diefe Uebereinſtimmung veranlaffen * und auf welche 
ann man füglicher die Vermuthung werfen, ald auf die Regen, 
die in Peru in dem langen Thale zwifchen den Eordillerifchen 
Gebirgen vom September bis in den April dauern, und die auch 
um die Herbſtzeit bei uns am Haͤufigſten ſind? Wir wiſſen, daß, 
um einen unterirdiſchen Brand zu veranlaſſen, nichts noͤthig ſei, 
als die mineralifchen Materien in den Höhlen der Erbe in Gaͤh⸗ 

rung zu bringen, Diefes thut aber dad Waffer, wenn es fi 
durch die Klüfte der Berge hindurch gefeigert hat und in den tiefen 
Gängen ſich verläuft, Die Regen haben die Gährung zuerft gereizt, 
die in ber Mitte des Detoberd fo viel fremde Dämpfe aus dem In - 
wendigen der Erbe heraus ſtieß. Allein eben diefe lodten dem 
Euftkreife noch mehrere naffe Einflüffe ab, und das Waffer, das. 
durch die Felfenrigen bis in die tiefften — Fang vollen: 
dete die angefangene Erhigung, 


Bon dem Einfluß der Erdbeben in den Ruftkreis, 


Wir haben oben ein Beifpiel son Wirkungen gefehen, welche 
- bie Erderſchuͤtterungen auf unfere Luft haben, Es iſt zu glauben, 
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baß von den Ausbrüchen der unterirdifchen erhitzten Dampfe meh: 
rere Naturerfcheinungen abhängen, ald man ſich wohl gemeiniglich 
einbildet. Es wäre kaum moͤglich, daß in den Witterungen eine 
ſolche Unregelmaͤßigkeit und fo wenig Uebereinſtimmendes anzutreffen 
waͤre, wenn nicht frembe Urfachen bisweilen in unfere Atmofpbäre 
träten und ihre richtigen Veränderungen in Unordnung brächten. 
Kann man ſich wohl einen wahrfcheinlichen Grund gedenken, warum, 
da der Lauf der Sonne und des Mondes an feine immer fich felbft 
‚ähnlichen Gefege gebunden ift, da Waffer und Erde, wenn man e3 
- im. Großen nimmt, immer überein bleiben, doch der Ablauf der 
Witterungen, auch felbft in einem Auszug vieler Jahre, faft immer 
anders ausfällt? Mir haben feit der unglücdtichen Erfchütterung 
und Purz vor derfelben eine fo abweichende Witterung burch unferen 
ganzen Welttheil gehabt, daB man entfchuldigt werden kann, wenn 
man desfalls einige Vermuthung auf die Erdbeben wirft.. Es ift 
wahr, man bat wohl ehedem warme Winterwitterung gehabt, 
ohne daß einiges Erdbeben vorhergegangen war; aber ift man denn 
fiher, daß nicht eine Gährung in dem Inneren der Erde fehr oft 
Dämpfe durch die Felfenflüfte, die Spalten der Erbfchichten und 
ſelbſt durch derſelben lockere Subſtanz hindurch getrieben habe, die 


namhafte Veraͤnderungen im Luftkreiſe haben nach ſich ziehen koͤnnen? 


Muffhenbroed, nachdem er bemerkt hat, daß nur in dieſem 
Jahrhundert, und zwar ſeit 1716 recht helle Norblichter in Europa 
und bis in deſſen füdlichen Ländern gefehen worden, hält für bie 
wahrfcheinlichfte Urfache biefer Veränderung in dem Luftkreife, daß 
die feuerfpeienden Berge und die Erdbeben, die einige Jahre vor: 
ber häufig gewuͤthet hatten, entzuͤndbare und flüchtige Dünfte aus: 
geftoßen haben, die durch den natürlichen Abflug der oberften Luft 
nad Norden fi dahin gehäuft und die feurigen Lufterfcheinungen 
- hervorgebracht haben, die feitvem fo häufig find gefehen worden, und 
daß fie vermuthlich ſich nach und nach verzehren muͤſſen, bis neue 
Aushauchungen den Abgang wiederum erſetzen. 

Dieſen Grundſaͤtzen nach, laßt uns unterſuchen, ob es nicht 
der Natur gemaͤß ſei, daß eine veraͤnderte Witterung, wie diejenige, 
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die wir gehabt haben, eine Folge von jener Kataſtrophe ſein koͤnne 
Die helle Winterwitterung und die Kaͤlte, die ſie begleitet, iſt nicht 
lediglich eine Folge won ‚der groͤßeren Entfernung, der Sonne von 
unferem, Echeitelpuncte zu biefer Jahreszeit. Denn wir empfinden . 
es oft, daß dem ungeachtet die Luft fehr gemäßigt fein koͤnne; 
fondern der Zug der Luft aus Norden, der auch zu Zeiten in einem 
Oſtwind auöfchlägt, bringt uns eine erfältete Luft bis von der Eis: 
zone ber, die unfere Gewäfler mit Eis ‚belegt und uns einen Theil 
von dem Minter des Norbpold fühlen läßt. Diefer Zug der Luft 
von Norden nah Süden ift in den Herbſt⸗ und Wintermonaten 
fo natürlich, wenn ihn nicht fremde Urfachen unterbrechen, daß in 
dem Ocean in genugfamer Entfernung von allem feften Lande, 
diefer Nord» oder Nordoſtwind die ganze Zeit hindurch ununterbrochen 
angetroffen wird. Er rührt auch ganz natürlich von ber Wirkung 
der Sonne her, bie alsdenn über der ſuͤdlichen Halbfugel die Luft 
verdünnt, und dadurch den Herbeizug ber nördlichen verurfacht, fo 
daß dieſes als ein beſtaͤndiges Geſetz angeſehen werden muß, welches 
durch die Beſchaffenheit der Laͤnder wohl einigermaßen veraͤndert, 
aber nicht aufgehoben werden kann. Wenn nun unterirdiſche Gaͤh⸗ 
rungen erhitzte Daͤmpfe irgendwo in den Laͤndern, die uns nach 
Suͤden liegen, ausſtoßen, ſo werden dieſe anfaͤnglich die Hoͤhe des 
Luftkreiſes in der Gegend, wo ſie aufſteigen, dadurch verringern, 
daß ſie ihre Anſpannungskraft ſchwaͤchen und Platzregen, Orkane 
u. dgl. verurſachen. Allein in der Folge wird dieſer Theil der 
Atmoſphaͤre, da er mit fo viel Duͤnſten beladen iſt, die benachbarte 
durch fein Gewicht bewegen und einen Zug ber Luft von Süden 
nach Norden verurfahen. Da nun aber die Beſtrebung des Luft: 
freifes von Norden nach Süden in unferem Erdſtriche bei dieſer 
Jahreszeit natürlich ifl, fo werden diefe beiden gegen einander freie 
tenden Bewegungen fich aufhalten, und erftlich eine trübe, regnichte 
Luft, wegen der zufammengetriebenen Dünfte, dabei aber doch einen. 
hohen Stand bed Barometers *) nach ſich ziehen, weil die durch 

Dergleichen bei dieſer naffen Binterioitterung faft nn bemerkt 
worden ift. ® 
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den Streit zweier Winde zuſammengedruͤckte Luft eine hohe Saͤule 
ausmachen muß; und man wird dadurch ſich in die ſcheinbare Un⸗ 
richtigkeit der Barometer finden lernen, wenn bei hohem Stande 
derſelben doch regenhaftes Wetter iſt. Denn alsdenn iſt eben dieſe 
Naͤſſe der Luft eine Wirkung zweier einander entgegenſtreitenden 
Luftzuͤge, welche die Duͤnſte zuſammentreiben und m. die Luft 
‚verdichten und fchwerer ntachen koͤnnen. 

Ih kann nicht mit Stillſchweigen übergehen: daß an dem 
ſchrecklichen Tage Allerheiligen die Magnete in Augsburg ihre Laſt 
abgeworfen haben, und die Magnetnadeln in Unordnung gebracht 
worden find. Boyle berichtet fchon, daß einſtmals nach einem 
“Erdbeben in Neapel dergleichen vorgegangen iſt. Wir. kennen bie 
verborgene Natur bed Magnetd zu wenig, um von biefer Er ſchei⸗ 
nung Sum angeben zu koͤnnen. “eg 


Bon dem Nutzen der Erdbeben, 


Man wird erfchreden, eine fo fuͤrchterliche Strafruthe der Men: 
ſchen von der Seite der Nusbarkeit angepriefen zu feben. Ich bin 
| gewiß, man würbe gerne Verzicht darauf thun, um nur der Furcht 
und der Gefahren uͤberhoben zu ſein, die damit verbunden ſi nd. 
So find wir Merſchen. Nachdem wir einen wiberrechtlichen An: 
fpru auf alle Annehmlichfeit des Lebens gemacht haben, fo wollen 
wir feine Bortheile mit uUnkoſten erkaufen. Wir verlangen: der 
Erdboden ſoll fo beſchaffen ſein, daß man wuͤnſchen koͤnnte, darauf 
ewig zu wohnen. ueber dieſes bilden wir uns ein, daß wir Alles zu 
unſerem Vortheil beſſer regieren wuͤrden wenn die Vorſehung uns 
daruͤber unſere Stimme abgefragt haͤtte. So wünfchen wir 3. €. 
den Regen in unferer Gewalt zu haben ‚ damit wir ihn nad) unferer 
Bequemlichkeit dad Sahr über verteilen koͤnnten und immer ange⸗ 
nehme Tage zwiſchen den tiuͤben zu genießen hätten. Aber wir 
vergeffen die Brunnen, die wir gleichwohl nicht entbehren koͤnnten, und die 
doch auf ſolche Art gar nicht unterhalten werden wuͤrden. Eben ſo wiſſen wir 
den Nutzen nicht, den uns eben die Urſachen verſchaffen koͤnnen, die uns 
in den Erdbeben erſchreden, und walten fe doch gerne verbannt wiſſen. 
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Ys Menfchen, die geboren waren, um zu ſterben, koͤnnen 
wir es nicht vertragen, daß Einige im Erdbeben geſtorben ſind, und 
als ſolche, die hier Fremdlinge find und kein Eigenthum beſitzen, 
find wie untroͤſtlich, daß Güter verloren wurden, die in Kurzem 
durch ben allgemeinen Weg der Natur von ſelbſt verlaffen worben wären, 

Es laͤßt ſich leicht rathen: daß, wenn Menfchen auf einem 
Stunde bauen, der mit .entzimbbaren Materien angefüllt iſt, über 
kurz ober lang die ganze Pracht ihrer Gebäude durch Erſchuͤtte⸗ 
rungen über den Haufen fallen koͤnne. Aber muß man denn darum 
über die Wege ber Vorfehung ungebuldig werben. Wäre ed nicht 
beffer, fo zu urtheilen: es war nöthig, daß Erdbeben bisweilen auf 
dem Erbboden gefchehen; aber ed war nicht nothwendig, daß wir 
prächtige Wohnpläge darüber erbaueten. Die Einwohner in Peru 
wohnen in Häufern, die nur in geringer Höhe gemauert find, und | 
das Uebrige befteht aus Rohr. Der: Menfch muß fi in bie Na- 
tur ſchicken lernen; aber er will, daß fie ſich in ihn fchiden fol. 

Was auch die Urfache der Erdbeben den Menfchen auf einer 
Seite jemals für Schaden erwedt hat, dad kann fie ihm leicht auf - 
der anderen Seite mit Gewinn erfegen. ‚Wir wiffen, daß die war: 
men Baͤder, bie vieleicht einem beträchtlichen heil ber Menfchen 
zur Beförderung ber Gefundheit in der Folge der Beiten bienlich 
gewefen fein koͤnnen, durch ebendiefelben Urfachen ihre mineralifche Ä 
Eigenſchaft und Hite haben, wodurch die Exrhigungen in dem In⸗ 
neren- der Erde vorgehen, ‚welche diefe in Bewegung feßen. 

Man hat ſchon längft vermuthet: daß die Erzftufen in den Ges 
birgen eine langſame Wirkung der unferisdifchen Hitze feien, welche 
die Metalle durch allmählige Wirkungen zur Reife bringt, indem: 
fie durch durchdringende Dampfe in der Mitte bed elan fie 
bildet und kocht. | 

Unfer Luftkreis bedarf außer ben — und todten Materien, 
bie ex in: ſich enthält, auch ein gewiſſes wirkſames Principium, 
flüchtige Salze und Theile, die in ben Zuſammenſatz der Pflanzen 
kommen follen, um fie zu bewegen und auszuwideln. Iſt ed nicht 
glaublich, daß die Naturbildungen, die befländig einen großen Theil 
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davon aufwenden, und die Veränderungen ‚bie ale Materie durch 


die Aufloͤſung und Zuſammenſetzung endlich erleidet, bie wirffamften | 
Partikeln mit der Zeit gänzlich verzehren würde, wenn nicht von 
Zeit zu Zeit ein neuer Zufluß geichähe? Zum Wenigſten wird dad 
Erdreich immer unkräftiger, wenn es Träftige Pflanzen naͤhrt; die 
Rruhe und der Regen aber bringen ed wieder in den Stand, - Wo | 


würde aber endlich die kraͤftige Materie herkommen, bie. ohne Er: 
fegung verwandt wird, wenn nicht eine anderweitige Quelle ihren 
Zufluß unterhielte? Und diefe ift vermuthlich der Vorrath, den bie 


{ 








unterirbifchen Grüfte an den wirkfamften und. flüchtigften Materien | 


enthalten; davon fie von Zeit zu Zeit einen Theil auf die Dber- 
fläche der Erde auöbreiten. Ich merke noch an: daß Haled mit | 


fehr glüdlihem Erfolge die Gefängniffe, und überhaupt alle Oerter, 
deren Luft mit. thierifchen Auöduftungen angefledt wird, durch das 
Räuchern des Schwefeld befreit. Die feuerfpeienden Berge floßen 
eine unermeßliche Menge fchwefelichter Dämpfe, in ben Lufikreis aus. 
Ber weiß, würden bie Ihlerifchen Ausdünftungen, womit biefe be 





laden ift, nicht mit der Zeit fhädlich werden, wenn ime nicht ein 


Präftiged Gegenmittel dawider abgäben. ' 

Zulegt dünkt mir die Wärme in bem Inneren der Eide, einen 
kraͤftigeren Beweis von der Wirkſamkeit und dem großen Nutzen 
der Erhitzungen, die in tiefen Gruͤften vorgehen, abzugeben. Es 
iſt durch tägliche Erfahrungen ausgemacht, daß es in großen, ja 
in den groͤßten Tiefen, zu denen Menſchen in dem Inneren der 


Berge je gelangt find, eine immerwaͤhrende Wärme gebe, die man 


unmöglich der Wirkung der Sonne zufchreiben kann. Boyle zieht 
eine gute Anzahl Zeugniffe an, aus denen erhellt, daß. in allen 
tiefften Schadhten man zuerft die obere Gegend weit älter finde, 
als die äußere Luft, wenn es zur Sommerzeit iſt; je- tiefer man fi 
aber herablafje, defto wärmer finde man bie Gegend; fo daß in der 


größten Tiefe bie Arbeiter genäthigt find, die Kleider bei ihrer Ars 


beit abzulegen. Jedermann begreift ed leicht, daß, da die Sonnen: 
“ wärme nur auf-eine fehr ‚geringe Tiefe in die Erde dringt, fie in 
in allerunterfien Grüften nicht die geringfte Wirkung mehr thun 
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| me; und daß die dafelbft befindliche Wärme von feiner Urfache 
Ihhange, die nur in ber größten Tiefe herifcht, dies ift uͤberdem 
lud der verminderten Wärme zu erfehen, je höher man fogar zur 
dommerszeit von Unten hinauf kommt. Boyle, nachdem er die 
mgeftellten Erfahrungen behutſam verglichen und geprüft hat, ſchließt 
hr vernünftig: daß in den unterften Höhlen, zu welchen wir nicht 
langen Tonnen, befländige Exhigungen, und ein dadurch unter: 
altenes unauslöfchliche Feuer anzutreffen fein müfle, dad feine 
Bärme der oberfien Rinde mittheitt. 

Weoenn ſich diefed fo verhält, wie man fich denn nicht ent: 
wechen kann ed zuzugeben, werben wir-und nicht von biefem unter: 
ſdiſchen Feuer die vortheilhaftefien Wirkungen zu verfprechen haben, 
belches der Erde jederzeit eine gelinde Wärme erhält, zu der Zeit, 
penn und die Sonne die ihrige entzieht,- welches, den Trieb der 
Pflanzen und die Defonomie der Naturreiche zu befördern im Stande 
IR? Und kann und wohl bei dem Anfchein fo vieler Nutzbarkeit 
kr Nachtheil, der dem menſchlichen Geſchlecht durch einen und die 
inveren Ausbruͤche derſelben erwächft, der Dankbarkeit überheben, 
Ne wir der Vorfehung für alle ihre Anftalten ſchuldig find? 

| Die Gründe, die ich zur Aufmunteruug derfelben angeführt 
habe, ſind freilich nicht von der Art derjenigen, welche die groͤßeſte 
‚Rcbergeugung und Gewißheit verfchaffen. Allein auch Muthmaßungen 
Ind annehmungswürbig, wenn es darauf ankoͤmmt, ben Menfchen 
u der Dankbegierde gegen dad höchfte Wefen zu bewegen, das 
Kbf alsddann, wenn es zlichtigt, verehrungs⸗ und liebenswuͤrdig iſt. 





Anmerkung. 


Ich habe oben angeführt, daß die Erdbeben fchwefelichte Aus: 
kmpfungen durch - dad Gewölbe der Erde hindurdhtreiben. Die 
Isten Nachrichten von den Schachten in den Sächfifchen Gebirgen 
kflätigen dies durch ein’ neues Beiſpiel. Man findet fie jebt fo 

gefüllt von fchmwefelichten Dämpfen, daß die: Arbeiter fie verlaffen 
nüffen. Die Begebenheit von Tuam in Irland, da eine leuch⸗ 
ende Lufterſcheinung in der Geſtalt von Wimpeln und Flaggen auf 
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der See erfhien, die ihre Barben nach und nad änderten unb 
zulegt ein helles Licht auöbreiteten, worauf ein heftiger Stoß von 
- Erdbeben erfolgte, ift eine neue Befldtigung hievon. Die Wer: 
wandlung der Farben vom dunkelſten Blau bis ins Roth, und end: 
ich in einen hellen weißen Schein, ift der heraußgebrochenen, zu: 
erft fehr dünnen Ausdämpfung, die nach und nach durch bäufigeren 
Zufluß mehrerer Dünfte vermehrt werben, zuzufchreiben, die ‚ wie 
in ber Naturwifienfchaft bekannt ift, die Grade bes Lichts von ber 
blauen Farbe bis zur rothen, und endlich bis in emen weißen Schein 
durchgehen müffen. Alles dieſes ging vor dem Stoß vorher. Es 
war auch ein Beweis, daß eder Heerd der Entzuͤndung in dem 
Grunde des Meeres geweien, wie denn felbft das Erdbeben an ber 
Meeresküfte hauptfächlich verſpuͤrt worden, 

Wenn man die Anmerfungen von den Dertern ber Erbe, wo 
"die häufigflen und fehwerfien Erfchütterungen von jeher empfunden 
worden find, weiter audbehnen will, fo kann man noch dazu feßen: 
bag die weftlichen Küften jederzeit weit mehr Anfälle davon, als 
die oͤſtlichen, erlitten haben. In Italien, in Portugal, in Sub: 
amerika, ja felbft neulich in Irland, hat die Erfahrung diefe Leber: 
einftimmung beftätigt. Peru, welches an dem weſtlichen Seeufer 
„der neuen Welt liegt, hat faft tägliche Erfehlitterungen , da indeffen 
. Brafitien, welche den Ocean gegen Oſten hat, nichtd davon 
verfpürt. Wenn man von kiefer feltfamen Analogie einige Urfachen 
muthmaßen will, fo kann man ed wohl einem Gautier, einem 
Maler verzeihen, wenn er die Urfache aller Erdbeben in den Son: 








. nenftrahlen, der Quelle feiner Farben und feiner Kunft fucht und 


ſich einbildet, ebenbiefelben treiben auch unfere. große Kugel von 
Abend gegen Morgen herum, indem fie an die weſtlichen Küften 
ſtaͤrker anfchlagen, und eben dadurch würden biefe Küften mit fo 
vielen Erichätterungen beunruhigt. Allein in einer gefunden Natur: 
- wiffenfchaft verdient ein folcher Einfall kaum Widerlegung. Mir 
feheint der Grund dieſes Gefebed mit einem anderen in Verbin⸗ 
dung zu fliehen, wovon man noch zur Beit Feine genugfame Er: 
klaͤrung gegeben hat: daß nämlich die weftlichen und füblichen Kuͤſten faft 
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aller Länder ſteiler abfchuffig find, als die oͤſtlichen und nörblichen 
weiches fowohl durch den Anblick der Charte, ald durch die Nach: 
tihten des Dampier, ber fie auf allen feinen Seereifen fafl all: 
gemein befunden bat, beftätigt wirb. Wenn man die Beugungen 
des feflen Landes von den Einfinktungen herleitet, fo müffen in ben 
Gegenden der größten Abfchüffigkeit tiefere und mehrere Höhlen 
amutreffen fein, als wo die Erdrinde nur einen gemäßigten Abhang 
hat. Diefes aber hat mit den Exrberfchütterungen, wie wir oben 
geiehen — einen natuͤrlichen Zuſemmenhang 


Schlußbetrachtung. 


Der Anblick fo vieler Elenden, als die letztere Kataſtrophe 
unter unſeren Mitbuͤrgern gemacht hat, ſoll die Menſchenliebe rege 
machen und uns einen Theil des Ungluͤcks empfinden laſſen, welches 
fe mit ſolcher Härte betroffen bat. Man verftößt aber gar fehr 
dawider, wenn man bergleihen Schickſale jederzeit ald verhängte 
Öttafgerichte anfieht, welche die verheerten Städte um ihrer Uebel: 
thaten willen betreffen, und wenn wir biefe Unglücfeligen als das 
del der Mache Gotted betrachten, uͤber die feine Gerechtigkeit alle 
Ihre Bornftrafen ausgießt. Diefe Art des Urtheils ift ein fträflicher 
borwitz, der ſich anmaßt, die Abſichten der goͤttlichen Rathſchluͤſſe 
iinzuſchen und nach ſeinen Einſichten auszulegen. 

Der Menſch iſt von fi ſelbſt fo eingenommen, daß er ſich 
lediglich als das einzige Biel der’ Anftalten Gottes anſieht, gleich. 
ad wenn Diefe Fein anderes Augenmerk Hätten, als ihn allein, um 
die Maaßregeln in der Regierung der Welt darnach einzurichten, 
Bir wiſſen, daß ber ganze Inbegriff der Natur ein würbiger 
Segenftand der göttlichen Weisheit und feiner Anftalten fei. Wir 
ſind ein Theil derfelben und wollen das Ganze fein. Die Regeln 
der Vollkommenheit der Natur im Großen follen in Feine Betrach⸗ 
tung fommen, und es fol fich Alles bios in richtiger Beziehung 
auf uns anſchicken. Was in der Welt zur Bequemlichkeit und zum 
Vergnügen gereicht, daß, ſtellt man fich vor, fet blos um unfert: 
willen da, und die Natur beginne Feine Veränderungen, die irgend 
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eine Urſache der Ungemaͤchlichkeit fuͤr den Menſchen werden, a 
um fie zu zuͤchtigen, zu drohen, oder Rache an ihnen auszuuͤbe 
Gleichwohl fehen wir, daß unendlich viele Böfewichter 
Ruhe entfchlafen, daß die Erdbeben gewifie Länder von jeher « 
fchüttert haben, ohne Unterfchied der alten oder neuen Einwohn« 
daß das chriſtliche Peru fo gut bewegt wird, ald dad heidniſch 
"und daß viele Städte von diefer Werwüflung von Anbeginn befri 
geblieben find, die über jene fich Feines Vorzugs ber Unſtraͤflichke 

anmaßen koͤnnen. 

So iſt der Menſch im Dunkeln, wenn er die Abfichten e 
rathen will,. die Gott in der Regierung der Welt vor Augen ha 
Allein wir find in Feiner Ungewißheit, wenn ed auf bie Anwendun 
ankommt, wie wir dieſe Wege der Vorſehung dem Zwecke derſelbe 
gemaͤß gebrauchen ſollen. Der Menſch iſt nicht geboren, um a 
dieſer Schaubühne der Eitelfeit ewige Hütten zu erbauen. We 
fein ganzes Leben ein weit eblered Ziel bat, wie fchon ſtimme! 
dazu nicht alle die VWerheerungen, bie der Unbeftand der Welt felbl 
„in denjenigen Dingen bliden läßt, die und die größten und wichtig 
fen zu fein fcheinen; um und zu erinnern, daß die Güter be 
Erde unferem Triebe zur Glüdfeligkeit Feine EEE verſchaffet 
koͤnnen! 

Ich bin weit davon entfernt, hiemit anzudeuten, ald went 
ber Menſch einem unwandelbaren Scidfale der Naturgefege, ohnt 
Nachſicht auf feine befonderen Vortheile, uͤberlaſſen ſei. Ebendieſelbe 
hoͤchſte Weisheit, von welcher der Lauf der Natur diejenige Richtig— 
keit entlehnt, die keiner Ausbeſſerung bedarf, hat die niederen 
Zwecke den hoͤheren untergeordnet, und in eben den Abſichten, in 
welchen jene oft die wichtigſten Ausnahmen von den allgemeinen 
Regeln der Natur gemacht hat, um die unendlich hoͤheren Zwecke 
zu erreichen, die weit uͤber alle Naturmittel erhaben ſind, wird auch 
die Fuͤhrung des menſchlichen Geſchlechts in dem Regimente der 
Welt ſelbſt dem Laufe der Naturdinge Geſetze vorſchreiben. Wenn 
eine Etadt oder Land dad Unheil gewahr wird, womit die görtliht 
Vorſehung fie oder ihre Nachbarn in Schrecken ſetzt; iſt e& dem 


PR 
d 
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wohl noch zweifelhaft, welche Partei fie zu ergreifen habe, um 
dem Berberben vorzubeugen, da& ihnen droht? und find die Zeichen 


noch wohl sweibeutig, bie Abſi chten begreiflich zu machen, zu deren 


Solführung alle Wege der Borfehung einflimmig den Menfchen 
entweder einladen oder antreiben ? 

Ein Zürft, der, duch ein edles. Herz getrieben, fich biefe 
Drangfale des menschlichen Geſchlechts bewegen laͤßt, das Elend 
des Kriegs von denen abzuwenden, welchen von allen Seiten über: 
dem ſchwere Ungluͤcksfaͤlle drohen, iſt ein wohlthaͤtiges Werkzeug in 
der guͤtigen Hand Gottes, und ein Geſchenk, das er den Voͤlkern 


ber Erde macht, deffen Werth fie niemals ans feiner Größe fchäs - 


ken können. 


III. 
Betrachtung 
Der feit einiger Beit 
"wahrgenommenen 


Erderfhütterungemn. 





1956. 


Sant ſ. W. Xx. | | 5 


Den 10ten April 1766, 


Das Teuer der unterirdifchen Grüfte ift noch nicht beruhigt. 
Die Erfchütterungen währten nur noch neulich, und erfchrediten 
Länder, denen biefed Webel vom jeher unbelannt gewefen.. Die Un: 
ordnung im Luftkreiſe hat die Jahreszeit auf der Hälfte des Erb: 
Freifed verändert. Die Allerunwiffendften wollen die Urfäche davon 
errathben haben. Dan .hört Einige ohne Verftand und Nachdenken 
fprechen: die Erde habe fich verrüdt, und fei, ich weiß nicht um 
wie viel Grade, der Sonne näher gekommen. Ein Urtheil, welches 
eines Kindermann’d würdig wäre, wenn er wieber. aufflände, 
Träume eined verrüdten Kopfes für Beobachtungen zu verkaufen, 
Dahin gehören auch diejenigen, die die Kometen wieder auf bie 
Bahn bringen, nachdem Whiſton felbft die Philofophen gelehrt hat, 
fie zu fürchten. Es ift eine gemeine Audfchroeifung, daß man den 
Urfprung eines Uebels einige taufend Meilen weit herholt, wenn 
man ihn in ber Nähe finden Tann. So machen es die Tuͤrken 
mit der Peſt; ſo machte man es mit den Heuſchrecken, mit der 
Viehſeuche, und weiß Gott mit was fuͤr anderen Uebeln mehr. 
Man ſchaͤmt ſich blos in der Nähe etwas ſehen zu koͤmmen. In 
unendlicher Ferne Urfachen zu erbliden, das ift erſt ein rechter 
Beweis eines ſcharfſichtigen Verſtandes. 

Unter allen Muthmaßungen, die bei einer großen Abweichung 
von den Regeln einer richtigen Naturwiſſenfſchaft, Einige, die ſie 
nicht zu pruͤfen wiſſen, leicht einnehmen koͤmen, gehoͤrt der Ge⸗ 
danke, der. in ben Öffentlichen Nachrichten dem Hrn. Profeſſor 
Profe zu Altona zugefchrieben wird. Es iſt zwar fchon lange, daß 
man bei Wahrmehmung großer Vorfälle‘ auf dem Erdboden des⸗ 
wegen keinen Verdacht mehr auf die Planeten wirft. Die Ver⸗ 
reichniſſe der harten Beſ chuldigungen, die unſere lieben Vorfahren, 
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die Herren Aſtrologen, dieſen Sternen gemacht haben, ſind in das 
Archiv veralteter Hirngeſpinnſte, neben der wahrhaften Geſchichte der 
Feen, den ſympathetiſchen Wundern des Digby und Vallemont 
und den naͤchtlichen Begebenheiten des Blocksbergs beigelegt. Aber 
ſeitdem die Naturwiſſenſchaft von dieſen Grillen geſaͤubert iſt, ſo 
hat ein Newton eine wirkliche Kraft entdeckt und durch Erfahrung 
beſtaͤtigt, welche auch die entfernteſten Planeten gegen einander und 
"gegen unſere Erde ausüben. Allein zu allem Ungläd für diejenigen, 
weiche die. Anwendung biefer merkwürdigen GEigenfchaft bi& zur 
Ausfchweifung treiben wollen, ift bad Maaß biefer Kraft ımb bie 
Art ihrer Wirkung beflimmt, und zwar durch ebendieſelbe Beobach⸗ 
tung mit Beihuͤlfe der Geometrie, welcher wir die Offenbarung 
derſelben zu danken haben. Man kann uns nun nicht mehr, was 
man will, von ihren Wirkungen weiß machen. Wir haben die 
Wage in der Hand, an der wir die Wirkungen gegen die vor⸗ 
gegebene Urſache abwiegen koͤnnen. 

Wenn ein Mann, der es ſich einmal hat erzählen taffen, daß 
der Mond die Gewäffer ‘der Erbe zieht, und baburch dad Auf: 
Schwellen und Nieberfinfen des Oceans, bie man Ebbe und Fluth 
nennt, verurfache; imgleichen daß alle Planeten mit einer ähnlichen 
Anziehungstraft begabt find, und wenn fie ber durch die Erbe und 
Sonne gezogenen geraden Linie ſich nahe befinden, ihre Anziehungs⸗ 
kraͤfte mit des Mondes feiner vereinigen, wenn, fage ich, ein 
folcher, der keinen Beruf hat die Sache genauer zu prüfen, ver: 
wmuthete, daß biefe vereinigten. Kräfte nicht allein die Gemäffer der 
Erde in diejenige gewaltfame Bewegung bringen Könnten, die wir 
am erfien November exfehen haben, fendern wohl auch durch einen 
. Einfluß in die unterirdiſche Luft den verborgenen Bunber zu Ser: 
vorbringung der Erbbeben reizen koͤnne; fo kann man nichts weiter 
von ihm verlangen. Aber von einem Naturlündiger erwartet man 
mehr. Es ift nicht genug auf eine Urfache gerathen zu fein, die 
“ etwas mit der Wirkung: Aehnliches hat; fie muß auch in Anſehung 
der Größe proportionirt fein. Ich wi ein Exempel anführen. 
Der Doctor Lift, ein fonft geſchicktes Mitglied der Londonſchen 


wahrgenommenen Erderſchuͤtterungen. — 


Sotietaͤt, hatte wahrgenommen daß die Seepflanze, Meerlinſe 
genannt, eine ungemein ſtarke Ausduftung an ſich habe. Ex be: 
merkte, daß fie ſich haufig an den Kuͤſten der Meere bes heißen 
Erdfirih6 befinde, Weil nun eine ſtarke Ausduftung wohl leicht 
bie Luft etwas bewegen Tan, fo fchloß er: daB ber allgemeine 
Oftwind, ber in dieſen Meeren beftändig weht und ſich mehr, wie 
1000 Meilen weit vom Lande erſtreckt, davon herkomme, vors 
nehmlich weil fich dieſe Pflanze nach der Sonne drehe. Das 
Sürherliche biefer Meinung ſteckt blos darin: daß die Urfache gegen 
Ve Wirkung ganz. und gar Fein Verhaͤltniß hat. Eben fo ik ed 
mit der Kraft der Planeten bewandt, wenn man fie mit der 
Wirkung vergleicht, bie von ihr herkommen foll, naͤmlich die We: 


vegung ber Meere und Erregung der Erdbeben. Man wird vie: ⸗ 


kiht ſagen: wiſſen wir benn bie Größe der Kraft, womit biefe 
dmmelsförper auf die Erde wirken Können? Ich werde bald 
darauf antworten. 

Herr Bouguer, ein berühmter franzoͤſiſcher Akademiſt, erzählt, 
daß bei ſeinem Aufenthalt in Peru ein Gelehrter, welcher Profeffor 
ber Mathematik auf der Univerſitaͤt zu Lima werben wollte, ein . 
Buch unite dem MWitel einer aſtronomiſchen Uhr der Erbbeben ge: 
ſchrieben habe, darin er fich unternimmt, dieſe aus bem Lauf des 
Mondes Vorher zu verfündigen. Mean kann leicht rathen, baß ein 
Prophet in Peru gut habe, Etdbeben vorherzuſagen, weil fie fich daſelbſt 
AR täglich zutragen, und mir durch die Stätte unterfäjieben werden. 
Dt. Bonguer Test Hinzu, daß ein. Menſch, ber ohne Nachdenken 
Mit den auf⸗ und abſteigenben Mnoten bes Mondes, der Erdnaͤhe 
und Erdferne, der Conjunttion und Oppofitioh um ſich wirft, wohl 
von Ungefähr bitwellen etwas ſagen koͤnne, was durth ben Aus⸗ 
gang beſtaͤtigt wird, und geſteht: daß er nicht immer ungluͤcklich 
giwtiſſagi Kühe, Er vetmuthete ſelbſt, daß es nicht gaͤnzlich uns. 
wahrſcheimtich ſei, daß der Mond, der die Gewaſſer bes Oceans fo 
kräftig bewegt, einigen Einfluß auf bie Erderſchuͤtterungen haben 
Wine, entweder Inden er Bad Gewäffer, welches er außerordentlich . 
echebt, in gewiſſe Erdſpalten fuͤhrt, dahin es font nicht wuͤrde 
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gelangt: fein, und dieſes die tobende Bewegung. in den tiefen Höhlen 


verurfache, oder durch irgend eine anbere Art des Bufammenhanges. 

Wenn man in Erwägung zieht, daß bie Anziehungdfräfte der 
Himmelskoͤrper in dad Innerfle der Materie wirken, und daher die 
in ben tiefften und verborgenften Gängen der Erde verfchloffene 


Luft in Bewegung bringen können, fo Tann fchwerlic dem Monde 
aller Einfluß in die Erdbeben abgefprochen werden. Diefe Kraft 


‚würde aber höchftend nur bie. in der Erde befindlichen entzuͤndbaren 


Materien reizen, bad Uebrige, die Erfchütterung, bie Waſſerbewe⸗ 


gung werben lediglich eine Wirkung dieſer letzteren fein. 


Wenn. man von dem Monde weiter in ben Planetenhimmel 
binauffteigt, fo verfchwindet dieſes Wermögen nad und nach, fowie 
bie Entfernungen derfelben zunehmen, und bie. Kräfte aller Planeten 
mit einander ‚vereinigt, leiften, wenn man fie. mit ber Kraft. des | 
einzigen und fo. nahen Mondes vergleicht, nur einen unendlich 


‚Beinen Theil derfelben. 


Newton, der dad vortreffliche Geſetz der. Anziehung entdedt 


bat, welches für den’ gluͤcklichſten Verſuch angeſehen werden muß, 
den der menſchliche Verſtand in der Erkenntniß der Natur noch 


gethan hat, lehrt die Anziehungskraͤfte der Planeten, die Monde 
un ſich haben, finden und beſtimmt bed Jupiters, des größten 


unter allen Planeten, ſeine etwas geringer, als den tauſendſten 


Theil der Anziehungskraft der Sonne. Das Vermoͤgen, durch 
dieſe Kraft Veränderungen auf unferer Erde hervorzubringen | 
nimmt wie der Würfel der Entfernungen von ‚berfelgen umgefehrt | 
ab, und ift alfo bei dem Jupiter, der mehr, wie fünfmal weiter 
von der Erbe entfernt iſt, ld .die Sonne, wenn man bad Wer: 
haͤltniß feiner Anziehungskraft dazu nimmt, hundert, und dreißig⸗ 
tauſendmal kleiner, als was die Anziehungskraft der Senne auf 


unferer Erbe allein wirken kann. Nun kann aber. die Anziehung 


der Sonne dad Waſfer des Oceans ungefähr zwei Fuß hoch erheben, 


wie die Erfahrung mit der Rechnung vereinigt es bekannt gemacht 


haben, alſo wird die Anziehung des Jupiters, wenn fie mit der 


Sonne ihrer vereinigt iſt, noch den fuͤnf und ſechszigſten Theil eines 
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Decimalſkrupels zu dieſer Hoͤhe hinzuthun, welches ungefaͤhr den 
dreißigſten Theil einer Haaresbreite auſsmachen wuͤrde. Wenn man 
erwägt, daß Mars und Venus ungleich kleinere Körper find, als 
Jupiter, und die Anziehungsfräfte ihrem Klumpen proportionirt 
find, fo thut man noch zu viel, wenn man beiden zuſammen⸗ 
genommen ungefähr doppelt foviel Vermögen durch bie Anziehung 
auf unferer- Erde zu wirken beilegt, als dem Jupiter, weil fie uns 
ungefähr breimal näher find, als jener, ob fie gleich viele Hundertmal 
weniger Börperlichen Inhalt und mithin Anziehungskraft befigen, als 
er. Aber wenn ich auch freigebig wäre, ihre Kraft zehnfach größer 
zu machen, fo koͤnnen fie doch, wenn fie felbige vereinigen, nicht 
ein Drittel einer Haaresdicke dad Meereswaſſer auffchwellend machen. 
Benn man die übrigen Planeten, den Mercur und Saturn, nod) 
dezunimmt, und fie alle in Gonjunction betrachtet, fo wird's 
offenbar, daß fie noch lange nicht um eine halbe Haaresbreite bie 
Aufſchwellung der Maffer, die der Mond und die Sonne gemeins 
ſchaftlich hervorbringen, vermehren können. Iſt es num nicht lächer: 
lich, von der Anziehung des Mondes und ber Sonne erſchredliche 
Waſſerbewegungen zu beſorgen, wenn die Hoͤhe, zu der ſie das 
Gewaͤſſer bringen, um die Haͤlfte einer Haaresbreite vermehrt 
worden, da ohne dieſe keine Gefahr zu beſorgen wäre? Alle übrige 
Umftände widerlegen die angebliche Urſache gänzlich. GSteichwie der 
Mond nicht allein denfelben Augenblid, wenn er der durch die 
Sonne und Erde gezogenen’ geraben Linie am Naͤchſten tritt; fondern 
auch einige Bage vor- und nachher bie hoͤchſte Fluth „macht, fe 
ſollten die vereinigten Planeten etliche Tage hinter einander und in 
diefen etlihe Stunden hindurch Wafferbewegungen und Erdbeben 
gemasht haben, wenn fie einigen Antheil daran ‚gehabt hätten. 

Sch muß: meine Lefer um Berzeihung bitten, daß ich fie fo 
weit an dem Firmament herumgefuͤhrt habe, um von den Begeben: 
heiten richtig urtheilen zu koͤnnen, die auf unferer Erde porgegangen 
find. Die Mühe, die man anwendet, die Quellen. ber Irrthuͤmer 
zu verſtopfen, verſchafft uns auch ein gereinigtes Erkenntniß. Sch 
werde nam noch bie merkwuͤrdigſten cz ber großen 
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Naturbegebenpeit in Etwaͤgung ziehen, bie Teit denſenigen vorge: 
gangen find, welche ich in einer Befonbereh Abhandlung zu erklaͤren 
mich bemüht Habe. 
Die Planeten find vor dern Richterſtuhle der Bernunft von Der 
Anklage losgeſprochen, einigen Anthell an ber Urſache dir Verwuͤſtung 
gehabt zu haben, die und in den Erdbeben widerfaͤhrt. Forthin 
ſoll fie Niemand veswegen in Verdacht Halten. Es find wohl eher 
“ einige Planeten in Verbindung gewefen, und man hat kein Erd⸗ 
beben gefühlt. Peireſcius fah nach dem Beugniffe des Gaffenbus 
die ſeltene Werbinbung der brei oberen Planeten Im Jahre 1604, 
- die fih nur in 800 Jahren einmal zuträgt, aber die Erde blich 
in Sicherheit. Wenn ber Mond, auf den nöd einzig und allein 
die Vermuthung mit einiger Wahrfcheinlichkeit fallen koͤnnte, daran 
Antheil Hätte, fo müßten bie mitwirkenden Urfachen in fo vollen 
Maaße vorhanden fein, daß auc der ſchwaͤchſte äußere Einfluß den 
Ausfchlag der Weränderung geben koͤnnte. Dern der Mond kommt 
oft in die Stellung, barin er bie größte Wirkung auf den Erdboden 
ausübt, aber er erregt nicht eben fo oft Erbbeben. Das vom erſten 
November trug fi) bald nach dem letzten Wieriheil zus alebann 
aber find die Einfläffe deſſelben die fchwächften, wie die Newton’: 
fche Theorie und bie Erfahrung ed ausweiſen. Laffet und alfo nur 
auf- unferem Wohnplatze felbft nach der Urſache fragen, wir haben 
bie Urfache unter unſeren Füßen. 

Seit den Erfchhtterungen, die vorher fchon angeführt worden, 
find Peine vorgefallen, bie fich in weite Bänder erfliedit hätten, als 
das Erdbeben vom 18. Zebruar. Eb wurde in Frankreich, Eng: 
and, Deutſchland und ven Niederlanden gefühlt. Es war anden mehreſten 
Orten; wie aud Weſtphalen, dem Hannoͤveriſchen und Magdebur⸗ 
giſchen herichtet worden, meht einer leichten Schaukelung eines durch 
unterirdifche heftige Stürme bewegten Erdreichs zu verglelchen, als 
den Stößen einer entbrarnten Materie. Mur die oberflen Etagen 
in den Gebäuden fuͤhlten bie Schwankung, unten auf ber Etde warb 
fie kaum bemerkt. Schon den 13. und 14. vorher wurden FR ben 
Niederlanden - und ben benachbarten Drten Erſchuͤtterungen gefcchlt, 
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und in dieſen Tagen, vornehmlich vom 16. auf ben 18., wuͤtheten 
weit und breit in Deutichland, Polen, England Orkane, es zeig: 
ten ſich Blitze und Ungewitter, Burg, ber Luftkreiß war in eine 
Art von Gaͤhrung gebracht, welche zur Befldtigung deſſen dienen 
fıın, was wir fon bei anderer Gelegenheit angemerkt haben 
nämlich daß die Erdbeben oder bie unterirbifchen Entzuͤndungen, 
die ihre Urfache find, unfere Atmofphäre verändern, indem fie fremde 
Dünfte in biefelbe ausſtoßen. 

Hin und wieder find einige Einſinkungen des Erdreich ges 
ſchehen. Es haben fi Felſenſtuͤcke von den Gebirgen abgerifien. 
und find mit fuͤrchterlicher Gewalt: in die Thaͤler gerollt, Diefe 
Begebenheiten tragen fich öfters auch ohne vorgegangee Erdbeben 
u Anhaltende Regen machen, daß bie Quelladern von Waſſer 
angefuͤllt, öfters bie Grundlage eined Stud Landes unterwafchen, 
indem fie daB Erdreich hinwegſpuͤlen, und eben fo Zelfenftüde, vor: 
nehmlich wenn Froſt und Näffe ihre Wirkungen vereinigen, von ben 
Gipfeln der Berge abreißen. Die großen Kläfte und Erdfpalten, 
die fi Hin und wieder in der Schweiz und anberwärtd geöffnet 
und wieber größtentheild geſchloſſen haben , find beutlichere Beweis⸗ 
thuͤmer einer ausdehnenden unterirbifchen Gewalt, wodurch die Schich> 
ten von etwas geringerer Dichtigkeit zerborften find. Wenn wir 
diefe Zerbreihlichkeit unferes Fußbodens, den Vorrath der unterir- 
difchen Gluth, die vieleicht allenthalben bie entzundbaren Materien, 
die Steinkohlenlager, die Harz und Schwefel in einem ſtets Io: 
dernden Heuer unterhalten ihdgen, «fo wie Steinlohlen: Bergwerfe 
öfter8, wenn fie fich von felbſt an der Luft entzündet haben, Jahr: 
hunderte hindurch alühen und um ſich greifen,) wenn wir, fage ich. 
biefe Verfaffung der unterirdiſchen Höhlen betrachten, ſcheint nicht 
bei verſelden ein Wink genug zu fein, um unſere Woͤlbungen in 
ganze Meere Yon glühtndem Schwefel zu verſenken und unſere be⸗ 
wohnten Plaͤtze mit Stroͤmen von brennenden Materien zu verwuͤſten, 
ſo wie die audgegoſſene Lava die Flecken verheerte, die neben dem 
Fuße des Aetna In einer unbekummertun Ruhe angebaut waren? 
Der Herr D. Poll hat Recht, daß er in einer kurzen Abhaudlung 
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vom Erdbeben nichts weiter, als Waffer fordert, um bie flets glim⸗ 
“ mende Gluth unter der Erde durch ausgeſpannte Wafferdünfte in 
Bewegung und die Erde in Erfchütterung zu bringen; allein 
wenn er dem lemeriſchen Erperimente, (welches durch eine Mifchung 
von Schwefel‘ und Feilftaub vermittelft Hinzuthuung bed Waſſers 
die Erfchütterungen begreiflich machte,) die Tauglichkeit dadurch be: 


nehmen will, daß er fagt, in ber Erde werde Fein gediegen Eifen, 


fondern blofe Eifenerde angetroffen, welche -bei diefem Verſuch nicht 
dad Begehrte leiftet, fo gebe ich zu überlegen: ob erſtlich nicht 
bie vielfache Urfache der Erhigung, z. E. die Auswitterung ber 
Schwefelliefe, die Gährungen durch die Dazukunft des Waſſers, 
wie nach einem Regen an der auögegoffenen Lava, imgleichen an 
dem immermwährenden Erbbrande von Pietra Mala verfpärt wird, 
nachdem fie die tief befindliche ‚Eifenerde zu geförntem Eifen aus: 
gefchmolgen, oder auch den Magnetftein, der der Natur des gedie: 
genen Eifend fo nahe kommt und ber ohne Zweifel allenthalben in 
ber Xiefe reichlich angetroffen wird, zu der Ausübung biefes Cr 
periments im Großen nicht binlängliche Materie liefern Tönnen? 
Die fehr feltfame Bemerkung, die aus der Schweiz berichtet wird, 
da ein Magnet während des Erdbebens von feiner fenkrechten Ric: 
tung zufammt dem Faden, an dem er aufgehängt war, einige Grade 
abwich, ſcheint die Mitwirkung ber — Materien beim 
Erdbeben zu beſtaͤtigen. 
Es waͤre ein Werk von weitläuftiger Ausführung, alle bie 
Hypothefen, die ein Jeder, um fich ſelbſt neue Wege: der Unterfus 
- hung” zu bahnen, aufbringt, und deren eine öfters ben Pla der 
anderen wie bie Meereöwellen einnimmt, anzuführen und zu prüfen. 
Es gibt auch einen gewiffen richtigen Geſchmack in der Naturwiſſen⸗ 
ſchaft, welcher bald die freie Auöfchweifung einer Neuigkeitsbegierde 
von ben ficheren und behutfamen Urtheilen, welche dad Zeugniß der 
Erfahrung und der vernünftigen Glaubwürdigkeit auf ihrer Seite 
baben, zu unterfcheiden weiß, Der Pater Bina und nur Bürzlih 
der Hr. Prof. Kiüger bringen die Meinung empor, die die Er 
ſcheinungen des Erbbebend mit denen von ber Elektricitaͤt auf gleiche 
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Urſachen ſetzt. Noch eine groͤßere Kuͤhnheit iſt in dem Vorſchlage 
des Hrn. Prof. Hollmann, ber, nachdem er bie Nuͤtzlichkeit der Luft, 
nungen in einem von entzündeten Materien geängfligteri Exbreiche 
duch dad Erempel der feuerfpeienden Berge erwiefen, ohne welche 
die Königreiche Neapel und Sicilien nicht mehr fein würben, haben 
will, daß man die oberſte Rinde der Erde bis in die tiefften brens 
renden Klüfte burchgraben und dem Zeuer dadurch einen Ausgang 
verfhaffen folle. Die entfeglihe Die zufammt der Feſtigkeit der 
inwendigen Schichten, ohme welche ſolche graufame Anfälle der Er- 
hütterungen ein ſolches Land gewiß längft würden zertrüimmert 
haben, imgleichen dad Waffer, dad allen Durchgrabungen bald ein 
diel ſezt, und endlich dad Unvermögen der Menfchen machen diefen 
Vorſchlag zu einem ſchoͤnen Traume. Von dem Prometheus der 
neueren Zeiten, dem Hrn. Franklin an, der den Donner entwaffnen 
wollte, bis zu demjenigen, welcher das Feuer in der Werkſtatt des 
Vulcans ausloͤſchen will, ſind alle ſolche Beſtrebungen Beweis⸗ 
thuͤner von der Kuͤhnheit des Menſchen, die mit einem Vermoͤgen 
verbunden iſt, welches in gar geringem Verhaͤltniß dazu ſteht, und 
führen ihn zulegt auf bie bemüthigende Erinnerung, wobei .er billig 
anfangen follte, daß. er doch niemals etwad mehr, ald ein Menſch fei. 
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Einige Anmerkungen 
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Theorie der Wind e. 


1250. 


Borerinnerung - 


Man. muß fich den Luftfreis als ein Meer von flüffiger ela- 
ſtiſcher Materie vorftiellen, "welches gleihfam aus Schichten von 
verfchiebener Dichtigkeit, die in größeren Höhen allemal abnimmt, 
zuſammengeſetzt ift. ‚Wenn dieſes flüffige Deeer im Gleichgewicht 
bleiben fol, fo ift nicht genug, daß die Luftfaulen, die man fich 
neben einander vorſtellt, gleich ſchwer ſeien; fie müffen auch gleich 
hoch fliehen, d. i. die Schicht von einer. gewiffen Dichtigkeit muß 
in allen Theilen ihres Umfangs in derſelben Wafferwage fichen; 
denn nach den Geſetzen der Fluͤſſigkeit würde in entgegengefebtem 
Falle der. höhere Theil nothwendig nach der niederen Seite abfließen, 
und dad Gleichgewicht wäre den Augenblid gehoben. Die Urfachen, 
die dad Gleichgewicht aufheben Eönnen, find entweder die Ver: 
minderung ber audfpannenden Kraft dur Kälte und 
Dampf, die die Federkraft der Luft Schwächen, oder die Bermin: 
derung ber Schwere, erftlih durch bie Hitze, womit eine ge. 
wife Luftgegend ftärker, ald eine andere audgebehnt wird, und in- 
dem fie dadurch genöthigt iff, über die Wafferwage der anderen 
zu ſteigen, abfließt und eine leichtere Luftfäule ‚ausmacht; und zwei: 
tens durch die Zufammenfließung der Wafjerdämpfe, die vorher von 
der. Luft getragen wurden, mun aber, indem fie fich von ihr ſchei⸗— 
den, einen heil von dem Gewichte derfelben entziehen. In beiden 
Fallen entficht ein Wind nach der Gegend hin, wo bie Luft ent: 
weber an ihrer Ausbehnungdfraft oder Schwere eingebüßt hat; nur 
mit dem Unterſchiede, daß in dem erſten Falle das Gleichgewicht 
bald hergeſtellt iſt, wie auch bei der zweiten Urſache des anderen 
Falles, weil zu der Fortdauer des Windes in dieſen Faͤllen eine Vermehrung 
der Urſache erfordert wird, welches unmoͤglich lange waͤhren kann, 
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. dagegen die erfle Urfache dieſes letzteren Falles, weil fie immer nuı 
fortgefeßt werden darf, ohne ſich zu vermehren, “eine fehr Fräftigı 
Quelle anhaltender Winde abgibt. 

Die Urfachen, die entweder wegen Vermehrung ber Glaflicität 
wie 3. €. durch die Wärme, oder zugleich der Schwere, wie da 
aus dem fehmelzenden "Schnee befteiten Luft, bie Atmofphäre be: 
wegen, find bei Weitem nicht fo Eräftig.,, weil alsdenn ſowohl bie 
Bewegung gegen eine ruhende Luft gefchieht, die ihr mit. ihrem 
ganzen Gewichte widerfieht, als auch ſelbſt die fich ausbreitende 
Luftgegenb nach oben eben fo ſtark, ald nach ben Seiten fi aus: 
dehnt, alfo ihre eigene. Gewalt ſchwaͤcht. Daher ein Wind aus 
diefen Urfachen unmöglich in großen Weiten Bann verfnärt werben. 

Ich führe Alles dieſes nur kurz an, und ſetze voraus, daß das 
eigene Nachdenken des Leſers das noͤthige Licht uͤber das Vorge⸗ 
tragene ausbreiten werde. Ich moͤchte nicht gerne in ſo wenig Blaͤt⸗ 
tern ſehr wenig ſagen. 21% 


Erſte Anmerkung. | 

Ein größerer Grad. der Hitze, der auf eine 

Luftgegend mehr, als aufeine andere wirkt, 

machteinen Wind nach Diefer erhisten Rufts 
gegend Hin, Der fo lange anhält, als die 
vorzäglihe Warme der Gegend fortdauert. 


Die vermehrte Hitze nöthigt die Luft mehr Raum einzunehmen. 
Sie breitet fi zu den Seiten und eben fo flarf in die Höhe aus. 
In diefem Augenblicke wird dad Gewicht diefer Luftgegend veraͤn⸗ 
- dert, weil, indem bie oberwaͤrts fich erhebende Luft uͤberfließt, die | 
Luftfäule fortan weniger Luft enthält. Die benachbarte kuͤhlere, mit: | 
hin dichtere und ſchwerere Luft, verbrängt fie wegen der Ueberwucht 
aus ihrem Platz. Sie wird eben fo, wie ‚die vorige, vers 
bünnt und leichter gemacht, unb weicht alfo dem Drucke der ndd- 

ften und fo fortan. Man denke nicht, biefe erhitzte Luft, da fie .chen: 

ſowohl feitwärts fi audzubreiten beftzcht ift, werde einen Wind 
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von der Gegend der Erhitzung in die kuͤhlere Luftgegend machen. 
Dem erfilich, weil die Außbreitung nach allen Seiten gleich ſtark 
gefhieht, mithin die Ausfpannungdfraft, die diefer umgekehrt pro⸗ 
portionirt if, wie Der Kubus der Entfernung von bem Mittelpuncte 
gegenfeitig abnimmt, fo wuͤrde bie fi) außbreitende Gewalt ein«d 
Naked von Luft, der 4 Quadratmeilen in fich enthielte, wenn fie 
um ben 10ten Theil vermehrt worden, in der Entfernung einer Meile 
von diefem erhigten Plage nur noch den SOften Theil dieſer vermehr⸗ 
Im Kraft betragen, mithin gar nicht einmal Tonnen verfpürt were 
den. Die Audbreitung Tann aber auch nicht einmal bis dahin rei⸗ 
den. Denn ehe bie Luft ſich noch fo weit ermeitert, wird fie wegen 
der Verminderung ihres Gewichts dem Drud der dichteren weichen 
und ihren Platz derſelben einräumen. 


Beftätigung aus der Erfahrung. 


Die angeführte Regel wird fo fehr durch alle Erfahrungen - 
beftätigt,, daß man auch nicht eine einzige Ausnahme dagegen auf: 
bringen Bann. Alle Inſeln, bie im Meere liegen, alle Küften ber 
Einder in Gegenden, wo die Sonnenhige ſtark wirft, empfinden 
nen anhaltenden Seewind, fobald die Sonne fi) fo weit über 
den Horizont erhoben ‚bat, daß. fie auf die Erbe namhaft wirkt. 
Denn da dieſe mehr Erhitzung, als dad Meer annimmt, fo wird 
die Landluft mehr verdünnt, als die Seeluft, und weicht daher 
wegen ihrer Keichtigkeit dem Gewichte der letzteren. In dem weit: 
Unftigen Aethiopifchen Deean iſt der Wind fehr weit vom feſten 
ande der natürliche allgemeine Oftwind, aber näher zu ben Küften . 
vom Guinea bekommt er eine Wendung von biefem feinem Zuge, 
md wird genöthigt über Guinea hinzuwehen, welches durch bie 
Sonne mehr, als das Weltmeer erhitzt, einen Zug der Luft über 
Iinen erwärmten Boden verurfacht. Dan fehe nur die Karte an, 
die Jurin bei des Varenius allgemeiner Geographie, oder 
Ruſſchen broeck feiner Phyſik beigefügt bat, fo wird man in 
nem Augenblick, wenn man ben natürlichen allgemeinen Oſtwind | 
und diefe Megel zugleich vor Augen. bat, alle Richtungen bed in 

Kant ſ. B. IX. 6 
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dem Meere bei Guinea wehenden Windes, die Tornaden und alle? 

Uebrige völlig einfehen und erklären konnen. Darum regieren ir 

Norden die Nordwinde zur Winterözeit, wenn die Sonne die Luft 

in ‚der füdlichen Halblugel verbünnt. Daher heben auch die Winde 

im Anfange des Frühlings an von dem Aequator nad) ber nörd- 

lichen Halbkugel zu wehen, weil die vermehrte Sonnenwärme in 

| diefer die Luft verduͤnnt, und einen Rüdzug von dem Aequator zu 
der nörblihen temperirten Bone hin verurfacht. Diefer Wind er- 
ſtrekt fich nicht weit in dieſen gemäßigten Erbfirih hinein, weil 
die Sonmenwärme zu der Beit noch nicht viel Wirkung in größerer 

Entfernung vom Aequator verrichten Tann. Um biefe Zeit, im 

- April» und Maimonate, wehen die Winde aud dem inneren Aethio⸗ 

pien über Aegypten hin, welche die Gampfin genannt werden, und 

da fie von einem erhigten Boden kommen, eine brennendheiße Luft 
mit fich führen; denn die verbimnte Luft in der temperirten Zone 
nöthigt die -Aequatordluft zurädzutreten, und fich eine Zeit lang uͤber 
dieſe Gegend auẽ zubreiten. 

Zweite Anmerkung. 

Eine Luftgegend, Die ſich mehr, als eine an⸗ 
dere verkuͤhlt, bringt in der benachbarten 
einen Wind zumege, Der in Den Plaß der 
Verkuͤhlung bineinweht. I 
Die Urfache ift aus der Verminderung der ausdehnenden ‚Kraft, 

durch die Abnahme der Wärme, leicht begreiflich. | 

Beftdtigung aus der Erfahrung. 

In allen Meeren, nahe bei den Küften des feflen Landes ober | 
der Infeln, die einer ſtarken Sonnenwirkung audgefebt find, weht 
des Nachts ein anhaltender Landwind. Denn zu der Zeit verliert 
die Seeluft ſchneller ihre Waͤrme, als die Landluft, weil der erhitzte 

Boden in der letzteren die Waͤrme ohne ſonderliche Verminderung 

erhaͤlt, dagegen bad Meer, welches wenig Hibe des. Tages über. 

eingenommen bat, die über ihm befindliche Luft ſchneller verfühlen 
läßt. Daher weichet dieſe der Ausfpannungsfraft ber erfteren, und 
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verſtattet einen Luftzug von dem Lande in die abgekuͤhlte Meeresgegend. 

Die Suͤdwinde, die, wie. Mariotte anmerkt, in Frankreich im An» 

fonge des Novemberd wehen, find ber Verkuͤhlung der Luft im tiefen 

Norden, da der Winter alsdenn mit aller Strenge anhebt, zuzuſchreiben. 

Dritte Anmerkung. 

Ein Wind, der vom Aequator nah Dem Pole 
hinweht, wird immer je länger, Defto mehr 
weftlich, und Der vondem Pole zum Acqua, 
tor hinzieht, verändert feine Richtung in 
eine Sollateralbewegung aus Dften. | 
Diefe Regel, welche, fo viel mir wiſſend ift, noch niemals 

angemerft worden, Tann als ein Schlüffel zur allgemeinen Theorie 

ter Winde angefehen. werden. Der Beweis bderfelben ift fehr be 
gräiflih und überzeugend. Die Exbe dreht fi von Abend gegen - 

Morgen :um- ihre Achſe. - Ein jeder Ort auf ihrer Oberfläche . hat 

daher defto mehr Schnelligkeit, je näher er dem Aequator ift, und 

defto weniger, je weiter ee davon entfernt if. Die Luft, bie zu 
dem Aequator hingeht, trifft :auf ihrem Wege alſo immer Derter 
an, die mehr Bewegung vom ‚Abend gegen Morgen haben, als fie 
ſelber. Sie wird alfo biefen einen Widerſtand in entgegengefegter 
Rihtung, nämlich von Oſten nach Weften leiſten, und der Wind 
wird daher in diefer. Gollateraltichtung abweichen. Denn es ift 
inerlei, ob der Boden: unter einem flüffigen Wefen, dad nicht in 
gleicher Schnelligkeit nach derfelben Richtung bewegt wird,. fortrüdt, 
oder ob dieſer über den Boden in entgegengefehter .Direction bewegt 
wird, Wenn dagegen der Wind vom Aequator zum Pole hinweht, 


ſo kommt er immer uͤber Oerter der Erde, die weniger Bewegung 


vom Abend gegen Morgen haben, als die Luft, die er mit: ſich fuͤhrt 
denn dieſe hat eine ſolche, die der Schnelligkeit des Orts gleich iſt, 
von da er ſich ausgebreitet hat. Er wird alſo uͤber die Oerter, 

woruͤber er kommt, vom Abend gegen Morgen wegziehen, und ſeine 
Bewegung zum Pole hin wird mit der Collateralbewegung aus 


Abend verbunden werden. 
6* 


- 
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Um fich viefes deutlich vorzuſtellen, muß man zuerſt vor Auge 
haben, daß, wenn bie Atmoſphaͤre im Gleichgewicht iſt, ein jede 
Theil derſelben mit dem Orte der Oberflaͤche der Erde, woruͤbe 
er ſich befindet, gleiche Geſchwindigkeit der Drehung von Aben 
gegen Morgen habe, und in Anſehung deffelben in Ruhe fi. Wen 
aber ein Theil des Luftkreiſes in bes Richtung des Meridians feine 
N lag verändert, fo trifft er auf Stellen des Erdbodens, die fic 
mit mehr oder weniger Schnelligkeit von Abend gegen Morgen be 
wegen, als er von demjenigen Orte noch an fich hat, von welchen 
er weggerücht worden. Er wird fich alfo über bie Gegenden, worü 
‚ ber er ‚zieht, entweder mit einer Abweichung. von Abend geger 
Morgen bewegen, ober in der Richtung von Morgen gegen Aben! 
der Oberfläche der Erde widerſtehen, welches in beiden Hallen eine 
Wind mad, der dieſe Collateraltichtung hat. Die Staͤrke dieſe 
Seitenbewegung beruht ſowohl auf der Schnelligkeit bed Orts 
worüber er bewegt wird, als auch auf dem. Unterfehiede der Schnel: 
ligkeit der Dexter, von und zu welchem er übergeht. Nun ift abeı 
die Schnelligkeit der Achfendrehung eined jeden Punetes auf da 
Oberfläche der Erde dem Gofinus ber Breite, und ber Unterfchied 
dieſes Coſinus zweier ſehr nahe z. E. einen Grab weit von einan⸗ 
der abſtehenden Derter der Oberfläche dem Sinus ber Breite pro: 
portionirt; alſo wird das Moment der Geſchwindigkeit, womit er 
in dem Uebergange aus einem Grade der Breite in den anderen 
ſeitwaͤtts vetruͤkt wird, it zuſammengeſetztem Verhaͤltniß der Sinus 
und Coſinus der Breiten ſtehen, mithin bei dem 4öften Grabe am 
‚ Größten, in gleicher Entfernung aber won demfelben gleich fein. 
‚Damit man: fi von bem Grabe. biefer Collateralbewegung 
einen Begriff machen Tonne, fo laßt uns einen Nordwind nehmen, 
der von der Breite von 234 Grab zum Arquator hinweht. Diele 
bat, wenn er von benanntem Grabe angefangen ‚ .eine Bewegung, 
bie ber feines Orts von Abend gegen Morgen gleich if. Wenn er 
5 Grade näher zum Aequinoctialzirkel gekommen, fo- trifft er einen 
Erdſtrich an, der ſich ſchneller in der benannte Richtung bewegt. 
Nun findet man buch eine leichte Rechnung, daß der Unterſchied 
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der Schnelligkeit diefer beiden Parallelzirkel 45 Fuß in einer Se⸗ 
cunde austraͤgt; alfo würde bie Luft, wenn fir aus dem 23ſten Grabe . 
in den 18ten angelangt ift, der Erde in diefer Gegend einen Gegen: 
wind von Morgen gegen Abend ‚verurfachen, der 45 Fuß in einer 
Secunde zuruͤckzulegen vermögend wäre, wenn nicht in dem ganzen 
Bege diefer 5 Grade ber darüber ziehenden Luft durch ben Um: 
(dwung ber Erde fohon immer etwas von ihrer Bewegung wäre 
mitgetheilt worden, fo daß dieſer Unterfchieb im 5ten Grade der ' 
dortruͤkung bei Weitem fo viel nicht austragen kann. Weil aber 
doch immer ein Unterfchied übrig bleiben muß, fo wollen wir, ihn ' 
nur den Sten Theil desjenigen, der ohne diefen Grund Statt haben 
würde, annehmen, fo wird bie Gollateralbewegung dennoch 9 Fuß 
in einer Secunbe audtragen, welches genug ift, um aus einem ge 
den Rordwinde, welcher 18 Buß in einer Secunde durchftreicht 
und vom 23ften Srade anhebt, im 18ten einen Norboflwind zu machen. 
Ehen fo wird ein Suͤdwind, ber vom 18ten Grade in den fen mit 
eben diefer Schnelligkeit. übergegangen, in dem letzteren Grabe in 
einen Suͤdweſtwind verändert werden, weil er mit einem eben fo 
großen Ueberſchuſſe des Schwunges von Abend gegen Morgen, als 
vorher audgerechnet worben, in den langfamer bewegten Parallel: 
rel Übertritt. | 


Beflätigung aus der —— 
Dieſe wird den folgenden Anmerkungen beigefuͤgt werden. 
Vierte Anmerkung. 

Der allgemeine Oſtwind, welcher den as 
sen Dcean zwifchen den Wendezirkeln bes 
herrſcht, ift keiner anderen Urſache, als der, 
welche aus der erſten mit der dritten 
verbundenen Anmerkung erhellt, zuzu— 
ſchreiben. | | 


Diejenige Meinung, welche ben allgemeinen Oftwind dem Nach⸗ 
bleiben des Luftkreiſes bei.der Drehung der Erde von Abend gegen 
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Morgen beimißt, ift mit gutem Grunde von ben Natürkunbigei 
. verworfen worden; weil ber Lufikreis, wenn: er gleich anfänglich be 
dem erften Umfchwunge etwas zurücgeblieben, doch in Kurzem mi 
gleicher Schnelligkeit muß fortgeführt worden fein. Ich babe bie 
fen Gedanken aber auf eine vortheilhaftere und richtigere Art ange 
bracht, indem ich beweife, daß er gilt, wenn bie Luft aus den ent 
legeneren Parallelzirkeln zu dem Aequator tritt; denn: alödenn hai 
fie gewiß nicht. gleiche Gefchwindigfeit mit der Bewegung dieſet 
größten Zirkeld, und muß ohne Zweifel etwad nachbleiten. Dei 
hieraus entftehende Oftwind wird unaufhörlic fein, wenn unauf: 
börlih neue Luft zu dem Aequator von den Seiten binzieht, denn 
die vorige würde freilich bald dieſe entgegenftrebende un 
durch die fortgeſetzte Wirkung der Erdflaͤche verlieren. 


Seitdem die erſte Urſache mit allgemeiner Uebereinſtimmung 
abgeſchafft iſt, fo iſt man darin uͤbereingekommen, den allgemeinen 
Oſtwind zwiſchen den Wendezirkeln dem Nachzuge der Luft hinter 
diejenige, die durch die Sonne von Morgen gegen Abend hin ver: 
duͤnnt worden, zuzufchreiben. Man wilde mit diefer Erklärung 
gewiß nicht zufrieden gewefen fein, wenn man eine beffere gehabt 
hätte. Wenn die Luft aus der Urfache der erfien Anmerkung zu 

den von ber Eonnenwirfung erhigten Plage berbeizieht, fo muß & 
„bie gegen Abend von ber Sonne abftehende ebenfowohl thun, ald 
die gegen Morgen fich befindet; ich fehe alfo nicht, warum um ben 
ganzen Erdboden nichts, als Dftwind fein ſollte. Wenn' fie aber 
nur wegen ber Verkuͤhlung einer einige Zeit vorher erwärmten Luft 
fi in ihrem Platz bewegt, fo muß fie fich um deswillen eher von 
Abend gegen Morgen bewegen, weil die Dexter, die von der Sonne 
gegen Morgen liegen, ſich mehr verfühlt, und alfo weniger Elaſti⸗ 
cität haben, als welche die Sonne länger verlafjen hat. Kann man 
ſich aber, wenn ich gleich zugeben wollte, daß Alles fo zuginge, 
als man es verlangt, auf irgend eine vernünftige Art vorflelen, 
wie ed möglich fei, daß der Zug der Luft, der, wenn bie Son 
im Abenphorizonte iſt, ihr nachgeht, bis 180 Grade davon d. I 
2700 Meilen morgenwärtd einen Nachzug verurfachen könne, und 


— — — 
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muß in fo erfaunlichen Entfernungen nicht eine fo geringe Bewe⸗ 
gung gänzlich verfehwinden? Und doch bewegt ſich der Wind in 
allen Theilen des Wendezirkeld, und in alle Tageszeiten gleich ſtark 
von Morgen gegen Abend. Herr Iurin, ber, ebendiefelbe Mei: 
nung unterftügt,, hat -freifich guten. Grund, wenn er es nicht bes 
weilen fan, warum nicht weit von den Wendezirkeln, da body 
gewiß die Sonnenwirkung auch nicht unbeträchtlich. ift, ebenderfelbe 
Oftwind verfpürt werde. Denn in der That, er Tann ger nicht 
aus der angeführten Urfache erklärt. werben. 

Sehet alfo hier eine andere, welche beffer mit ben bekannteſten 
Srinden der Naturwiſſenſchaft zufammenftimmt. Die Hige, bie 
in dem heißen Erdſtriche und neben bemfelben ftärfer ift, als anders 
waͤrts, erhält Die Luft, die fich, über demfelben befindet, in beſtaͤn⸗ 
diger Verdünnung. Die etwad weniger heißen und alfo auch ſchwe⸗ 
teren Luftftriche, die weiter von dem Aequator abfiehen, dringen 
nah den Gefegen des Gleichgewicht in ihren Platz, und weil fie 
zu dem Aequator fich hin bewegen, fo muß ihre nördliche Richtung 
nach der dritten Anmerkung in eine Gollateralbewegung aus Dften 
ausfhlagen. Daher wird der allgemeine Oftwindb zu ben Seiten 
des Aequators eigentlich ein Collateralwind fein, der aber unter der 
Linie felber, wo der Südoft: und Norboftwind von beiden Hemis 
Iphärien gegen einander fireben, in einen geraden Oftwind ausfchla- 
gen muß, je weiter aber von ber Linie, Re, mehr nach der Polar: 
ihtung abweicht. 


Beftätigung aus der Erfahrung. 


Die Barometerhoͤhe iſt nach allen einftimmigen Beobachtungen 
einen Zoll niedriger nahe zum Aequator, ald in, den temperirten 
donen. Folgt nun hieraus nicht von felber, daß die Luft diefer 
letzteren Erdſtriche nach den Sefegen des Gleihgewichtd zum Aequa⸗ 
tor hindringen müffe, und macht dieſe Bewegung nicht in unferer 
Halbfugel einen immerwährenden Norbwind in der heißen Bone? 
Woher fchlägt er aber immer mehr und mehr, und endlich unter 
der Einie gänzlich in einen Oftwind aus? Die Antwort findet man | 


88: Einige Anmerkungen zur Erläuterung 


am Ende ber 4. Anmerkung. Warum aber wird dad Gleichgewicht 
bier niemald völlig wicberhergeftellt? Weswegen bleibt bie Luft in 
dem brennenden Erdgürtel immer um einen Zolk Queckſilberhoͤhe 
leichter, als die in der temperirten Zone? Die immer hier wirkſame 
Hitze hält alle Luft in einer flätigen Ausfpannung und Verduͤnnung. 
Wenn alfo auch neue Luft in biefe Gegend dringt, um dad Gleich⸗ 
gewicht herzuſtellen, fo wird. diefe ebenfowohl, wie bie vorige aus⸗ 
gebreitet. Die erhöhte Luftfäule fleigt über die Waſſerwage ber 
übrigen, und fließt oberwaͤrts nach diefer Seite ab. . Alfo muß die 
Aequatorsluft, weil fie niemals höher fleigen Tann, ald die in den 
temperirten Bonen, und dennoch eine bünnere Luft in fich enthält, 
immer leichter fein, als biefe, und dem Drude derſelben nathgeben. 


Erklärung der Weſtwinde, welche den Ocean in dem 
Zwiſchenraume zwiſchen dem 28ſten und 40ſten Grade 


groͤßtentheils beherrſchen. 

Die Richtigkeit der Beobachtung felber ift durch die Erfahrung 
. der Seefahrenden ſowohl im flillen, ald Atlantifchen, ald auch Sa: 
panifchen Meere hinlänglich beftätigt. Zur Urfache bedarf man kei⸗ 
ned anderen Grundfaßed, als desjenigen aus der vorigen Anmerkung. 
Eigentlich follte aus dem daſelbſt angeführten Grunde hier ein ges 
mäßigter Norboftwind wehen. Weil aber die Luft, die fi von 
beiden Hemifphärien zu’ dem Aequator häuft, dafelbft unaufbörih 
überfließt und fich in der oberen Region unferer Halbkugel nach Nor: 
: ben auöbreitet, und, da fie von dem Aequator herkommt, beinahe 
völlig, die Bewegung deſſelben überfommen hat, fo muß fie mit 
einer Collateralbewegung von Abend gegen Morgen über die untere 
Luft in den entfernteren Parallelzirkeln fortruͤcken, (ſiehe die dritte 
Anmerkung,) ſie wird aber ihre Wirkung nur da auf die niedrige 
Saft tbun, wo die tntgegengefeßte Bewegung derſelben ſchwaͤcher 
wird, und wo ſie ſelber in die untere Region berabtritt. Dieſes 
aber muß in einer ziemlich namhaften Entfernung von dem Aequa⸗ 
tor geſchehen, und Bi werden En und. eanatralwinde 
herrſchen. 
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Die Mouffons oder periodifhen Winde, 
Die den Arabifchen, Perfifhen und Ins 
diſchen Dcean beberrfhen, werden ganz 
natürlich aus dem in der Dritten Anmers 
fung erwiefenen Geſetz erflärt. 


Sn diefen Meeren wehen vom April bis in den September 
Suͤdweſtwinde, eine Zeit lang folgen Windftillen darauf, und von 
dem Detober bid in den März wehen wieder die entgegengefebten 
Rordoftwinde. Man fieht, durch dad Vorige vorbereitet, in einem 
Augenblicke die Urfache davon ein. Die Sonne tritt in dem März: 
monat in unfere nördliche Halbkugel hinuͤber, und erhitzt Arabien, 
Perſien, Indoſtan, die anliegenden Halbinſeln, imgleichen China und 
Japan ſtaͤrker, als die zwiſchen dieſen Laͤndern und dem Aequator 
befindlichen Meere. Die Luft, die uͤber dieſen Meeren ſteht, wird 
durch eine ſolche Verduͤnnung der noͤrdlichen Luft genoͤthigt, nach 
dieſer Seite ſich auszubreiten, und wir wiſſen, daß ein Wind, der 
vom Aequator nach dem Nordpole hingeht, in eine ſuͤdweſtliche 
Richtung ausſchlagen muß. Dagegen, ſobald die Sonne das Herbſt⸗ 
äquinoctium überfchritten, und die Luft der füblichen Halbkugel ver- 
dünnt, fo tritt die aus dem nördlichen Theile des heißen Erb: 
friches hinunter zum Aequator. Nun fchlägt ein aus den nörb: 
lihen Gegenden zur Linie eilender Wind nothwendig, wenn er ſich 
ſelbſt uͤberlaſſen iſt, in einen Nordoſtwind aus; alſo iſt leicht ein⸗ 
zuſehen, warum dieſer den vorigen Suͤdweſtwind ablöfen muͤſſe. 

Man ſieht auch leicht den Zuſammenhang dieſer Urſachen, in- 
ſoweit ſie zur Hervorbringung der periodiſchen Winde zuſammen⸗ 
ſtimmen. Es muß nahe bei dem Wendezirkel ein weitgeſtrecktes 
feſtes Land ſein, welches durch die Sonnenwirkung mehr Hitze an⸗ 


nimmt, als die Meere, die zwiſchen ihm und dem Aequator begrif⸗ 


fen find, fo wird die Luft diefer Meere: bald genöthigt. werben, über 
diefe Länder hinzuftreihen, und einen wefllichen Collateralwind 
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machen, ‚ bald von dieſen Ländern ſich wiederum über die Mecı 
ausbreiten, 


Beftdtigung aus der Erfahrung. 


In dem ganzen Drean zwiſchen Madagafcar und Neubollan! 
- weht der beftändige, und den Meeren, die dem. MWendezirkel bei 
Steinbodd nahe liegen, natürliche Suͤdoſtwind. Allein in der Ge 
gend von Neuholland, in einem weitgeftrediten Meere neben dieſem 
Lande find die periodifchen Winde anzutreffen, die vom April bis 
in den October von. Suͤdoſt, und die übrigen Monate von Nord: 
weft wehen. Denn diefe letzteren Monate hindurch iſt in den Auſtral⸗ 
laͤndern, wovon wir nur die Küften Neuhollands kennen, Sommer. 

Die Sonne erhitzt bier dad Erdreich weit flärfer, ald die benad; 
barten Meere, und nöthigt. die Luft von den Gegenden des Aequa: 
tord nach dem Suͤdpole hinzuftreichen, welches nach dem; was in 
der dritten Anmerkung gefagt worden, einen Nordoſtwind verur: 
fahen muß. In den Monaten vom April bis in ben Detober er: 
hebt fich die Sonne über das nördliche Hemifphärium, und als: 
denn tritt die fübliche Luft wiederum zurüd zum Aequator, um in 
die Gegend ber Verdünnung zu flrömen, und macht ben entgegen: 
gefegten Suͤdoſtwind. Es ift nicht zu verwundern, daß die mehre: 
fien Naturforfcher von ber periodifchen Veränderung der Winde in 
dem gedachten heile bed ſuͤdlichen Oceans keinen Grund angeben 
fönnen, weil dad Gefeß ihnen nicht befannt'war, dad wir in der 
dritten Anmerkung auögeführt haben, Diefe Einfiht Fanrı ungemein 
nüglich werden, wenn man fie zur Entdeckung neuer Länder an- 
wenden wil. Wenn ein -Seefahrender. in der ſuͤdlichen Halbkugel 
nicht weit von dem Wendezirkel zu der Zeit, wenn die Sonne 
denſelben uͤberſchritten hat, einen anhaltenden Nordweſtwind ver: 
ſpuͤrt, ſo kann dieſes ihm ein beinahe untruͤgliches Merkmal ſein, 
daß gegen Suͤden hin ein weitgeſtrecktes feſtes Land ſein muͤſſe, 
uͤber welches die Sonnenhitze die Aequatorsluft noͤthigt zu ſtreichen, 
und einen mit einer weſtlichen Abweichung verbundenen Nordwind 
macht. Die Gegend von Neuholland gibt nach den jetzigen Wahr: 
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nehmungen noch bie: größte Wermuthung eines bafelbft befindlichen 
weit auögebreiteten: Auſtrallandes. Diejenigen, welche das ſtille 
Meer befahren, können unmöglich alle Gegenden ber. füblichen 
HalbEugel durchſuchen, um bafelbft neue Länder auszufpähen. Sie 
müffen eine Anleitung haben, bie fie urtheilen läßt, auf welcher 
Seite fie. folhe wahrſcheinlicher Weile antreffen werben. Diefe 
Anleitung koͤnnen ihnen bie Nordweſtwinde geben, bie fie bafelbft 
in großen Meereöftrichen zur Sommerdzeit antreffen möchten, denn 
diefe find Merkmale eines nahen. Suͤdlandes. 


Beſchluß. 

Es iſt eine Quelle eines nicht geringen Vergnuͤgens, wenn 
man. durch die obigen Anmerkungen vorbereitet die Karte anfieht, 
worauf die befländigen oder periodifhen Winde aller Meere anzu: 
treffen. find; denn man ifl.im Stande, mit Hinzuziehung der. Regel, 
daß die Küften der Länder die Richtung ber Winde nahe bei den: 
felben ihnen parallel machen, von allen Binten Grund anzugeben. . 
Die Zwifchenzeiten der. periodifchen Winde, die eine Zeit lang eine 
Gegend burchftreichen und. hernach von entgegengefegten abgelöft 
werden, bie Zwiſchenzeit diefer Abwechfelung, fage ich, ift mit 
tindftillem Regen, Ungewittern. und plöglichen Orkanen beunruhigt. 
Denn .alödenn herrſcht fehon in ber oberen Luft der entgegengefekte 
Mind, wenn der vorige noch in der unteren nicht völlig nachgelajien 
bat, und indem beide gegen einander treiben, fo Halten fie fich endlich 
im Gleichgewicht auf, verdicken bie Dünfte, die fie mit fich führen, 
und richten -alle die genannten Veränderungen an. Man kann «6 
auch faft als eine allgemeine Regel annehmen, daß Ungewitter dur 


einander entgegenftrebende Winde zufammengetrieben werden. Denn 
man bemerkt gemeiniglih, daß nach dem Gewitter fich der Wind 


ändere, Nun war biefer. entgegengefegte Wind fchon wirklich vor 
dem Ungewitter in ber oberen Luft anzuireffen, er war auch der: 
jenige, welcher bie Wettermaterie sufammentrieb und die. Wetter: 
wolke über ven Horizont führte; denn man findet gewöhnlich, daß 
die Ungewitter dem unteren Winde entgegen auffteigen, dad Ge⸗ 
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witter entſtand, als bie Winde fich im Gleichgewichte aufhielten, 
und nad) bemfelben behält ber entgegengefehte die Oberhand. Die 
anhaltenden Regen, bie oft bei hohem Barometer, ald z. E. im 
‚vorigen Sommer (1755), wahrgenommen werden, find folchen 
einander in zwei Regionen entgegenfirebenben Luftzügen: mit wieler 
Wahrfcheinlichkeit . zugufchreiben. Man Tann die Bemerkung des 
Mariotte, daß die Winde, bie im neuen Lichte aus Norden zu 
wehen anfangen, ungefähr in 14 Ragen ben ganzen Compaß durch⸗ 
laufen, fo daß fie erfilih in Norboft, dann in Oſten, darauf in 
Suͤdoſt und fo:ferner herumgehen, imgleichen, daß die Winde nie: 
mals den ganzen Zirkel in entgegengefebter. Richtung vollenden, 
durch die Regel der dritten Anmerkung vollkommen erklären. Denn 
ber Nordwind fchlägt natuͤrlicher Weiſe in einen Rordoſtwind aus; 
dieſer, wenn das Gleichgewicht mit der Gegend, wohin er zieht, 
hergeſtellt iſft, wird wegen des Widerſtandes derſelben Luftgegend 
ganz oͤſtlich. Alsdenn, weil die in Suͤden zuſammengedruͤckte Luft 
ſich wieder nach Norden ausdehnt, macht dieſes in Verbindung mit 
dem Oſtwinde eine ſuͤdoͤſtliche Abweichung, dieſe wird durch die in 
der dritten Anmerkung angeführte. Urſache erſt ſuͤdlich, dann füds 
weſtlich, darauf wegen bed Widerftanbes der nörblichen ind Gleich⸗ 
gewicht hergeſtellten Luft weitlih, darauf aus Werbindung mit der 
fih wieder ausdehnenden nördlichen Luft ANNE endlich ganz: 
lich nördlich. 

De Raum, ben ich vieler kurzen Betrachtung beftimmt habe, 
ſetzt iheer weiteren Ausführung Schranken. 


V. 


Ankuͤndigung. und Entwurf 
Collegii 
der 
phyſiſchen Geographie 


nebſt dem Anhange einer kurzen Betrachtung 
uͤber die Frage: 


Ob die Weſtwinde in unſeren Gegenden darum feucht 
feien, weil fie über ein großes Meer ſtreichen? 
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Der vernünftige Gefchmad unferer aufgeflärten Zeiten iſt 
vermuthlich "fo allgemein geworden, daß man voraußfegen Tann, 
es werden nur Wenige gefunden werben, denen ed gleichguͤltig 
wäre, diejenigen Merkwürdigkeiten der Natur zu kemen, bie bie 
Erdfugel auch in anderen Gegenden in fich faßt, welche ſich außer 
ihrem Geſichtskreiſe befinden. Es ift auch für Feinen geringen 
Vorzug anzufehen, baß bie leichtgläubige Bewunderung, bie Pflegerin 
unendlicher. Hirngefpinnfle, der behutfamen Prüfung Platz gemacht 
bat, wodurch wir ‘in den Stand -gefegt werben, aus beglaubigten. 
Zeugniffen fichere Kenntnifje einzuziehen, ohne in Gefahr zu fein, 
flatt der Erlangung eirter richtigen Wiſſenſchaft der natürlichen. 
Merkwürdigkeiten und in einer Welt von Sabeln zu verivren. 

Die Betrachtung . der Erde ift vornehmlich dreifach. Die 
mathematifche ſieht bie Erbe als einen beinahe kugelfoͤrmigen und 
von Gefchöpfen leeren Weltkoͤrper an, deſſen Größe, Figur und 
Birfel, die auf ihm müffen gebacht werden, fie erwägt. Die ' 
politifche lehrt die Böfkerfchaften, die Gemeinfchaft, die die Menfchen 
unfer einander durch bie Regierungsform, Handlung und gegenfeitigeö 
Interefie haben, die Religion, Gebräuche u. f. w. kennen; bie 
phyſiſche Geographie erwägt blos die Naturbefchaffenheit der Erd⸗ 
fugel und was auf ihr befindlich it: Die Meere, dad feſte Land, 
die Gebirge, Zlüffe, den Luftkreis, den- Menſchen, die Thiere, 
Pflanzen und Mineralien. Alles dieſes aber nicht mit derjenigen 
Vollſtaͤndigkeit und philoſophiſchen Genauheit in den Theilen, welche 
ein Geſchaͤft der Phyſik und Naturgeſchichte iſt, ſondern mit der 
vernuͤnftigen Neubegierde eines Reiſenden, der allenthalben das 
Merkwuͤrdige, das Sonderbare und Schoͤne aufſucht, ſeine geſam⸗ 
melten Beobachtungen vergleicht und ſeinen Plan uͤberdenkt. | 
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Ich glaube bemerkt zu haben, daß bie erften zwei Gattungen 
der Erbbetrachtung Hülfsmittel genug für fich finden, wodurch ein 
Lehrbegieriger auf eine fo bequeme, ald hinreichende Art fortzulommen 
im Stande ift; allein eine volftändige und richtige Einficht in der 
dritten führt mehr Bemuͤhung und Hinderniffe mit fih. Die 
Nachrichten, die hiezu dienen, find in. vielen und großen Werken 
zerſtreut, und es fehlt noch an einem Lehrbuche, vermittelft beffen 
diefe Wiffenfchaft zum akademiſchen Gebrauche geichidt gemacht 
werben koͤnnte. Daher faßte ich gleich zu Anfange meiner akademi⸗ 
ſchen Lehrflunden den Entfchluß, diefe Wiffenfchaft in befonderen 
Borlefungen nah Anleitung eines ſummariſchen Entwurfes vor- 
zutragen. Diefed habe ih in einem halbjährigen Collegio zur 
Genugthuung meiner Zuhörer geleiſtet. Seitvem habe id; meinen 
Pan anfehnlich erweitert. Ich habe aus allen Quellen geſchoͤpft, 
allen Vorrath aufgefucht, und außer demjenigen, was die Werke 
des Varenius, Buffon und Lulof von den allgemeinen Gruͤnden 
ber phyfiſchen Geographie enthalten, bie gruͤndlichſten Beſchrei⸗ 
bungen beſonderer Laͤnder von geſchickten Reiſenden, die allgemeine 
Hiſtorie aller Reiſen, die Goͤttingiſche Sammlung neuer‘ Reifen, 
dad Hamburgifche und Leipziger Magazin, bie Schriften der Aka: 
demie der Wiffenfchaften zu Parid und Stodholm u. a. m. burd: 
gegangen, und aus Allem, was zu dieſem Zwed gehörte, ein 
Spftem gemacht. Ich liefere bier hievon einen kurzen Entwurf. 
Man wird urtheilen Eönnen, ob ed, ohne dem Namen eines Ge⸗ 
lehrten Abbruch zu thun, erlaubt ſei, in biefen Dingen unwiſſend | 


zu fein. 


— — — — — — 


Kurzer Abrif der phyſiſchen Geographie. 
Vorbereitung, 


Die Erde wich kuͤrzlich nach ihrer Figur, Größe, Bewegung 
und den Birken, die wegen biefer auf ihr müffen gebacht werben, 
betrachtet, doch ohne fich in diejenige Meitläuftigkeit einzulaffen, 
die für die mathematifche Gcographie gehoͤrt. Alles dieſes wird 
auf dem Globo, und zugleich die Eintheilung in Meere ‚ feſtes 
Land und Inſeln, die Proportion ihrer Groͤße, die Klimata, die 
Begriffe der Laͤnge, der Breite, der — und der Jahres⸗ 
Zeiten kuͤrzlich gewieſen. BIN 


u Abhandlung. 


I. Allgemeiner Theil der. phyſiſchen 
Geographie. 


Erſtes Hauptküd, 
Bom Meere, | 


Deffen Einteitung in ben Ocean, die nittlindiſchen Meere 
und die Seen. Von Archipelagis. Von den Buſen ‚, Meerenigen, 
Häfen, Ankerplaͤtzen. Vom Boden des Meeres und befien Be⸗ 
ſchaffenheit. Von der Tiefe deſſelben in verſchiedenen Meeren gegen 
einander verglichen. Vom Senkblei und der Taucherglocke. Methoden, 
verſunkene Sachen in die Hoͤhe zu bringen. Vom Druck des 
Meerwaſſers. Von ſeiner Salzigkeit. Verſchiedene Meinungen der 
Urſache as Zubereitung De Meerfalzed:; Methoden, See: 

Kant ( © Fi 
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dad Weltmeer in allen feinen Theilen gleich hoch ſtehe. Warur 
das Meer von den Fluͤſſen nicht voller werde. Ob Meere un 
Seen eine unterirdiſche Gemeinſchaft haben. Bewegung des Meere 
durch die Stuͤrme. Wie weit dieſelbe ſich in der Tiefe erftredi 
Die Meere und Seen, bie am Unrubhigften find, Bon der Ebb 
und Fluth. Gefege derfelben und Urſache. Abweichung von diefe 
Geſetzen. Allgemeine Bewegung des Meeres. Wie dieſe durch di 
Kuͤſten und Felſen anders beſtimmt werde. Von den Meerſtroͤmen 
Von Meerſtrudeln. Urſachen derſelben. Von dem Zuge der Waſſe 
in den Meerengen. Vom Eismeer. Schwimmende Eisfelder 
Nordiſches Treibholz. Einige andere Merkwuͤrdigkeiten. Bon Klipper 
und Sandbaͤnken. Von inlaͤndiſchen Seen und Moraͤſten. Merk 
wuͤrdige Seen, wie der Cirknitzer und andere. | 


3weites Hauptflüd. 
Geſchichte des feſten Landes und der Inſeln. 


Von den unbekannten Laͤndern, die es entweder gaͤnzlich oder 
zum Theil find. Die Berge, Gebirge, das feſte Land und die 
Inſeln in einem ſyſtematiſchen Begriffe betrachtet. Won Vorgebirgen, 
Halbinfeln, Landengen. Verglichene Höhe der namhafteflen Berge 
über den ganzen Erdkreis. Allerlei Beobachtungen auf ihren Spigen 
in verfchiedenen Welttheilen. Vom Gletfcher oder dem fchweizerifchen 
Eismeere. Methoden, ihre Höhe zu meffen. Won den natürlichen 
und Fünftlichen Höhlen und: Klüften. Won der Structur des Erb: 
klumpens. Bon den "Stratis ihrer Materie, Ordnung und Lage. 
Bon den Erzgaͤngen. Bon der Wärme, Kälte, und der Luft in 
verſchiedenen Biefen. Hiftorie der Erdbeben und feuerfpeienben 
. Berge auf ber ganzen Erdkugel. Betrachtung der Inſeln, ſowohl 
derer, die gewiß als ſolche erkannt werden, als von denen es 
zweifelhaft iſt. 
waſſer ſuͤß zu machen. Von der Durchſichtigkeit, dem Leuchten, 
ber Farbe befielben und den Urfachen ihrer Verfchievenheit. Von 
ber Kälte und Wärme deffelben in unterfchieblichen Ziefen. Ob 
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Drittes Hauptftüd. 
Geſchichte der Quellen und Brunnen. 


Verſchiedene Hypotheſen von ihrem Urſprung. Beobachtungen, 
daraus derſelbe kann erkannt werden. Quellen, welche periodiſch 
fließen. Verſteinernde, mineraliſche, heiße und uͤberaus kalte Quellen. 
Vom Cementwaſſer. Entzuͤndbare Brunnen. Vom Petroleo und 


Naphta. Von Veraͤnderung, Entſtehen und ae der Quellen. 
Bom un der DANN. 


Bierten Hauptfiüd. | 
Geſchichte der Fluͤſſe und Baͤche. 


Urſprung der Fluͤſſe. Vergleichung der merkwuͤrdigſten auf der 
Erde in Anſehung des Laͤnge ihres Laufes, ihrer Schnelligkeit, der 
Menge ihres Waſſers; von ihrer Richtung, der Groͤße ihres Ab⸗ 
hanges, Aufſchwellung, Ueberſchwemmung, Daͤmmen und Buhnen, 
den beruͤhmteſten Kanaͤlen. Von Waſſerfaͤllen. Von Fluͤſſen, die 
im Lande verſiegen. Von ſolchen, die ſich unter die Erde verbergen 
und wieder hervorkommen. Bon Zluͤſſen, bie Goldſand fuͤhren. 
Methode, es abzuſondern. Von der unterſchiedeaen Schwere des 
Waſſers der Fluͤſſe. | 


Fuͤnftes Hauptſtuͤck. 
Geſchichte des Luftkreiſes. 


Hoͤhe der Atmoſphaͤre. Die drei Regionen derſelben. Ver⸗ 
gleichung der Eigenſchaften der Luft in verfchiedenen Weltgegenden, 
in. Anſehung der Schwere, Trockenheit, Feuchtigkeit, Geſundheit. 
Betrachtung ihrer Eigenſchaft in großen Hoͤhen und Tiefen. Wir⸗ 
— der Luft auf das Licht der Sterne in verfchiebenen Ländern. 
ae 
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| Geſchichte der Winde. 


Die vornehmſten und geringeren Urſachen derſelben. Ihre 


Eintheilung nach den Weltgegenden. Winde von verſchiedenen 
Eigenſchaften, der Trockenheit, Feuchte, Waͤrme, Kaͤlte und 
Geſundheit. Vom Paſſatwinde, deſſen allgemeinen und beſonderen 


Geſetzen, nach Beſchaffenheit der Erdſtriche. Von den Mouſſons. 
Bon den abwechſelnden See- und Landwinden. Bon denen, die 
in einer Gegend bie mehrefte Zeit herrfchen. Won der Schnelligkeit 


der Winde: Von den Windftillen, den Stürmen, Orkanen, Typhons, 
der Waſſerhoſe und Wolkenbruͤchen, nach den Weltgegenden, worin 
ſie herrſchen, ihren Geſetzen und Urſachen erwogen. Die Winde 


in verſchiedenen Erhoͤhungen von der Erde mit einander verglichen. 


Kurze Betrachtung einiger beſonderen Luftbegebenheiten. 


Sechsſtes Hauptſtuͤck. 


Von dem Zuſammenhange der Witterung mit dem Erd- 
ftriche oder den Jahreszeiten in verfehiebenen Ländern, 


. Worin der Winter in ber heißen Bone befiehe. Warum nicht 
in allen Erdſtrichen, die ebenbaffelbe Klima haben, der Winter 
ober Sommer zu gleicher Zeit und. auf gleiche Art ‚gefchieht. Woher 
der heiße Erdſtrich bewohnbar fei. Aufzählung der Länder 
die unter einem Himmelsſtriche liegen, und doch in Anfehung ber 


Wärme und Kälte fehr unterfchieden find. Won der ‚Kälte in dem 


füblichen Ocean und der Urfache berfelben. Won den Gegenden’ ber 
größeften Hite. und Kälte auf dem Erdboden, den Graden und 
Wirkungen derſelben. Won Ländern, darin es niemals, und an 
deren, darin ed faft beftändig regnet. - 
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Siebentes Haupiſtück. 


| Geſchichte der großen Veränderungen, die die Erde 
ehedem erlitten hat. 


a) Bon den Beränderungen, die auf derfelben noch 
fortdauern. 


Wirkung der Fluͤſſe in Veränderung ber Geſtalt der Erde aus 
den Exempeln des Nils, Amazonenſtroms, Miſſiſi ippi und anderer. 
Wirkungen des Regens und der Gießbaͤche. Ob das feſte Land 
immer erniedrigt, und das Meer nach und nach erhoͤht werde. 
Von der Wirkung der Winde auf die Veraͤnderung der Erdgeſtalt. 
Von der Veraͤnderung derſelben durch Erdbeben. Durch den 
Menſchen. Beſtaͤtigung durch Beiſpiele. Von der fortdauernden 
Veraͤnderung des feſten Landes in Meer und des Meeres in feſtes 
Land. Beobachtungen hievon, und Meinungen von den Folgen 
derſelben. Hypothefe bed Linné. Ob die Bewegurigen ber Erbe, 
bie tägliche" fowohl, ald die jährliche, einer ann unter: 
worfen feien. 


b) Dentmale der Beränderung bei Erde in den älte 
ſten Beiten. - 


Alles feſte Land ift ehedem ber Boden bei — geweſen. 
Beweisthümer aus den in der Erde und auf hohen Bergen befind⸗ 
lichen Muſchelſchichten, verſteinerten oder in Stein abgeformten 
Seethieren und Seepflanzen. Beweisthuͤmer des Buffon aus ber 
Geſtalt der Gebirge. Daß die Veraͤnderung des feſten Landes in 
Meer und des Meeres in feſtes Land in langen Perioden oftmals 
auf einander gefolgt ſei; aus den Stratis, welche Ueberbleibſel des 
Seegrundes enthalten, und mit denen, ſo Producte des feſten 
Landes in ſich ſchließen, abwechſeln, bewieſen. Von unterirdiſchen 
Waͤldern. Lage ihrer verſchuͤtteten Baͤume. Woher in dieſen Erd⸗ es 
ſchichten mehrentheils von — Thieren und —— 
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ueberbleibſel anzutreffen feien. Beurtheilung der ſogenannten Spiele 
der Natur. Von den Steinen, welche eigentlich verſteinerte heile 
aus dem Thierreich find. . 


e) Theorie der Erde, oder Gründe ber alten Se 
ſchichte derſelben. 


Ob eine einzige allgemeine Ueberſchwemmung, wie die Noachiſche, 
alle dieſe Veraͤnderungen habe hervorbringen koͤnnen. Allgemeine 
Betrachtung der Geſtalt des feſten Landes, der Richtung und 
des Abhanges der Gebirge, der Landesſpitzen und Inſeln, aus 
deren Analogie auf die Urſache ihres Urſprungs und ihrer 
Veraͤnderungen geſchloſſen wird. Folgerung aus der Beſchaffenheit 
der Erdſchichten, und dem, was ſie in ſich enthalten. Ob die 
Achſe der Erde ſich ſeit ehedem veraͤndert habe. Beurtheilung der 
Hypotheſen des Woodward, Burnet, Whiſton, Leibnitz, 
Buffon u. a m. Reſultat aus den verglichenen Beurtheilungen. 


Achtes Hauptſtuͤck. 
Von der Schifffahrt. 


Von den Rhombis, ber Loxodromie, ber Schiffsroſe, ber 
Schaͤtzung des Weges und Correction derſelben. Von Erfindung 
der Laͤnge und Breite. Pruͤfung des Grundes. Andere Merk— 
wuͤrdigkeiten bei der Seefahrt. Von den merkwuͤrdigſten Seereiſen 
alter und neuer Zeiten. Von der Vermuthung neuer Laͤnder, und 
den Bemühungen, fie zu entdecken. Ä 


U. Der phyſiſchen Geographie beſonderer 
Theil, 


1) Dad Thierreich, darin der Menfch. nach dem “Unter: 
ſchiede feiner natürlichen Bildung und Farbe in verfchiedenen Gegenten 
der Erde auf eine vergleichende Art betrachtet wird, Zweikens, bie 
merkwürbigften Thiere, fowohl die auf dem Lande, als in der Luft 
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md auch im Waſſer fich aufhalten, die Amphibien und merkwürs 
digſten Inſecten, nach der Gefchichte ihrer Natur erwogen werben. 
2) Dad Pflanzenreich, davon alle diejenigen Gewaͤchſe 
dre Erde, bie bie Aufmerkfamkeit entweder durch ihre Seltfamkeit 
oder befonderen Nuten vornehmlich auf fich ziehen, erklaͤrt werden, 
3) Das Mineralreich, deſſen angenehmfte und auf den 
menschlichen Nugen oder Vergnügen am Meiften einfließende Merk⸗ 
würbigfeiten auf eine hiftorifche und philofophifche Art durchgegan- 
gen werben. | 
Ich trage dieſes zuerfl in der natürlichen. Orbnumg ber Klaſſen 
vor, und gehe zuletzt in geographifcher Lehrart alle Länder der Erbe 
buch, um bie Neigungen der Menfchen, die aus dem Himmeld: 
frihe, darin fie leben, herfließen, die Mannigfaltigkeit ihrer Vor⸗ 
utheile und Denkungsart, infofern dieſes Alles dazu dienen Tann, 
den Menfchen näher mit fich ſelbſt befannt zu machen, einen kurzen 
Begriff ihrer Künfte, Handlung und Wifjenfchaft, eine Erzählung 
der oben ſchon erklärten Landeöprobucte an ihren gehörigen Orten, 
die Buftbefchaffenheit ı. |. w., mit einem Worte, Alles, was zut 
phyfiſchen Erdbetrachtung gehört, darzulegen. 
Alles wird in ſchriftlichen ſummariſchen Aufſaͤtzen, nie: zur 
leichteren Wiederholung diefer ohnedem durch ihre Anmehmlichkeit bie 
Aufmerkſamkeit genug unterhaltenden Wiſſenſchaft dienen ſollen, 
zuſammengefaßt werden. 


Wenn man die Urſache der Naturbegebenheiten, die von der 
Himmelsgegend und Beſchaffenheit der Erdſtriche abhangen, einſehen 
will, ſo laͤuft man oft Gefahr, ſein Syſtem durch eine nicht vorherge⸗ 
ſchene Inſtanz uͤber den Haufen fallen zu ſehen, wenn man nicht 
vorher verglichene Erſcheinungen und Beobachtungen anderer Laͤn⸗ 
der zu Rathe gezogen hat. Es faͤllt Jedermann leicht ein, die naſſe 
Witterung, die uns die Weſtwinde zuziehen, der Lage unſeres Lan⸗ 
des zuzuſchreiben, welchem ein großes Meer gegen Abend liegt. 
Allein dieſe ſo leicht, ſo natuͤrlich —— —— wird durch 
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— mit der Witterung anderer Ränder fehr zweife lhaft 
gemacht, wo nicht gänzlich aufgehoben. Muſſchenbroeck, der fonft 
‚ebenderfelben Meinung zugethan ift, wird dennoch darin ein Wenig 
ungewiß, wenn er erwägt, baß ber Nordwind in den Niederlanden 
ein trockner Wind fei, ob er gleich über dad große deutſche Meer 
und felbft über ben nordifchen Ocean flreiht. Er ſchreibt feine 
Trockenheit der Kälte deffelben zu. Allein wenn im Sommer bie 
Sonne diefen Dcean binlänglich erwärmt, fo fällt diefer Vorwand 
weg, und der Wind bleibt demungeachtet troden. Man findet aber 
in der phyſiſchen Geographie noch flärkere Gründe wider bie ge: 
meine Meinung. 

In dem ganzen Indifchen Ocean, vom Archipelagus der Phi⸗ 
lippinen an bis in das Arabiſche Meer, herrſchen das Jahr Hin- 
durch zwei Wechſelwinde: der Nordoſtwind vom October bis in 
den Mai, und der Südweſtwind vom Mai bis in den October. 
Der erfte führt eine heitere Luft mit fich, und ber legte iſt die Urs 
fache der Regenmonate in diefen Ländern; obgleich einer fowohl, als 
‚ ber andere über große Meere ftreicht. Bei den Philippinifchen In⸗ 
feln, in Mindanao und den uͤbrigen, wird biefes noch füchtbarer. 
Der oͤſtliche Mouffon kommt über das faft grenzenlofe flille Meer 
her, und bringt dennoch heifer Wetter zuwege, - Dagegen der weit: 
liche Wechfelwind, der über Gegenden ftreicht, die mit Inſeln umd 
Landeöfpigen befäet find, die Regenzeit mit fich führt. Kolbe 
führt an, daß auf dem Vorgebirge der guten: Hoffnung, ſowohl 
auf der weſtlichen, als oͤſtlichen dazu gehoͤrigen Gegend, die Oſtwinde 
dad. trockene Wetter, die Weſtwinde aber die naſſe Jahreszeit zu: 
wegebringen, obgleich nicht abzuſehen iſt, warum der Weſtwind le⸗ 
diglich feucht ſein ſollte; da gegen Oſten ein eben fo weites Meer, 
als gegen Weſten liegt. In dem Merilanifchen Meerbufen an ber 
Landenge von Panama, in Carthagena und anderwaͤrts wechfeln, 
fowie im Indifchen Meere, die Nordoſt⸗ und Weſtſuͤdweſtwinde bie 
wort Jahreshälften hindurch, Die erfien, welche man Brifen nennt, 
find trocken und machen eine heitere Luft. Die lebten, welche man 
Vendavalen nennt, find feucht, und mit ihnen kommt bie Regen: 
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it. Nun Eommen aber die Nordoftwinde über ben großen Atlan- 
tifchen Dcean, und find nichtsdeſtoweniger troden. Die Weſtſuͤdweſt⸗ 
winde aber Tonnen von Feinem großen Striche des ftillen Meeres 
berfommen, ° weil in einer- mittelmäßigen Entfernung vom feften Lande 
beftändige Oſtwinde diefe See beherrfchen. Auf der Fahrt, die bie 
Nanillifche Gallion von Acapulco nach Manila anftellt, -und da 
fe, um den Oſtwind zu genießen, fich nicht weit vom Aequator 
entfernt, ‚findet ſich faſt beftändig heiteres Wetter. Allein bei der 
Reife von Manilla nach Acapulco, da fie auf eine gewiffe Höhe 
über den nördlichen Wendezirkel fteuert, fährt fie mit Hülfe der dm _ 
ſelbſt herrſchenden Weftwinde nach Amerika, und iſt ſo gewiß, da⸗ 
ſelbſt doftere Regen anzutreffen, daß fie ſich auf dieſe lange Fahrt 
nicht einmal mit Waſſer verſorgt, und alle verloren fein wuͤrden, 
wenn fie ausbleiben ſollten. Nun ſage man mir, wenn man bie 
gemeine Meinung behauptet, eine begreifliche Urfache, warum der 
Oſtwind, der auf dem ſtillen Meere und zwar in der wärmften Ges 
gend flreicht, allein troden, der Weſtwind aber, der über denfelben - 
Drean weht, feucht und vegenhaft fein müffe 

Mich duͤnkt, diefed fei mehr, ald zureichend, den Gedanken zum 
Benigfien zweifelhaft zu machen: daß bei uns die Wefhwinde ihre 
deuchtigkeit von dem gegen Weſten gelegenen Meere entiehnen. - 
Es ſcheint vielmehr, daß die Weftwinde in allen Gegenden der Erde 
eine Urfache der feuchten Witterung abgeben, ob ich gleich nicht in 
Abrede fein will, daß die Beſchaffenheit der Gegenden‘, barüber fie 
freichen, öfterd dieſe Eigenfchaft verringern könne; fo wie in dem 
füdlichen Theile von Perfien gefchieht, da’ die Suͤdweſtwinde, welche 
über die verbrannten Gegenden von Arabien ziehen, dürre und 
heiße Luft mit fich führen. Die Enge tes Raums hindert mich, 
die Urfache von diefer Eigenfchaft der Weftwinde zu erklären. Sollten 
nicht diefelben, da fie dem allgemeinen und natürlichen Zuge ber . 


Luft von Morgen gegen Abend, der in dem vierten Kapitel der 


phyſiſchen Geographie erflärt wird, entgegen ftreihen, eben um 
deswillen. die Dünfte zufammentreiben und ‚verdiden,. womit die 
Luft jeberzeit erfuͤllt iſt? zum Wenigften, ‚wenn man ‘die Luft als 
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ein Auflöfungsmittel (menstruum) der Feuchtigkeit auf der Erde 
anſieht, ſo iſt es nicht genug, ſie mit dieſer bis zur Saͤttigung an⸗ 
gefuͤllt anzunehmen, wenn man erklaͤren will, warum ſie dieſelbe 
fallen laſſe, d. i. warum es regne, ſondern man muß eine Urſache 
anzeigen, bie fie niederſchlaͤgt (praͤcipitirt), das iſt, die bie Luft noͤthigt, 
fie. aus ihren Zwifchenräumen fahren zu laſſen, damit. die Dünfte 
fid) vereinigen und herabfallen Tonnen. 


VI. 
Ueber die. 


Buleane im Monde 
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Im Sentleman’s Magazine,..1783, befindet‘ fich gleich zu 
Infong ein Sendfchreiben ded Ruffifchen Staatsraths Herrn Aepi⸗ 
aus an Herrn Pallas Über eine Nachricht, die Here Magellan 
der Kaiferlichen Akademie der Wifjenfhaften in Petersburg mit: 
getheilt hat, betreffend einen vom Herrn Herfchel am 4, Mai 1783 
endeten Wulcan im Monde. Diefe Neuigkeit intereffirte Herm 
Aepinus, wie er fagt, um beflo mehr, weil fie feiner Meinung 
nd die Richtigkeit feiner Muthbmaßung. über ben vul⸗ 
taniſchen Urfprung der Unebenheiten der Mondöfläde 
beweife, die er im Sabre 1778 gefaßt und 1781 in Berlin durch 
den Drud bekannt gemacht hat *); und worin ſich, wie er mit 
Vergnügen gefteht, drei Naturforfcher einander ohne Mittheilung be: 
gegnet haben: er felbft, Hr. Aepinus in Peteröburg, Hr. Prof. 
Beccaria zu Turin und Hr. Prof. Lichtenberg in Goͤttingen. 
Sndeffen da vurch den Ritter Hamilton die Aufmerkſamkeit auf vul⸗ 
caniſche Kratere in allen Ländern ſo allgemein gerichtet worden; - . 
ſo ſei jeme Muthmaßung mit einer uͤberſtaͤndig reifen Frucht zu ver: 
glihen, die in bie Hände des Erſten Beſten fallen imüffen, der zus 
Rlig den Baum anruͤhrte. Um endlich, durch Anfprüche auf bie 
Ehre der erfien Wermuthung, unter Beitgenoffen einen Zwiſt zu ers 
tegen, führt er den berühmten Robert Hooke alß. ben. erften ur⸗ 
heber derſelben an, in deſſen Mikrographie (gedruckt 1655) im 2oſten 
Kapitel er gerade die naͤmlichen Ideen angetroffen habe. Sie redit 
id Dominum — 


Herrn Herſchel's Entdedung hat, als Beſtaͤtigung der zwei⸗ 





*) Bon der Ungleichheit des Monde; im 2ten Bande der Abhandl. ber 
beſellſchaft naturforſchender Freunde. 
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deutigen Beobachtungen des Neffen des Herrn Beccaria und de 
" Don Ulloa, allerdings einen großen Werth; und führt auf Achn 
lichkeiten bed Mondes (wahrfcheintich auch anderer Weltkoͤrper) mi 
unſerer Erde, die ſonſt nur fuͤr gewagte Muthmaßungen haͤtten gel 
ten koͤnnen. Allein die Muthmaßung des Herrn Aepinu: 
beſtaͤtigt fie, (wie ich dafuͤr halte,) nicht. Es bleibt, ungeachte 
aller Aehnlichkeit der ringfoͤrmigen Mondsflecken mit Krateren vor 
Vulcanen, dennoch ein fo erheblicher Unterſchied zwiſchen beiden, untl 
dagegen zeigt ſich eine fo treffende Aehnlichkeit berfelben mit andere 
kreisfoͤrmigen Zügen unvulcanifcher. Gebirge oder Lantesrüde 
auf unferer Erde, daß eher eine andere, -obzwar nur gewiffermaßer 
mit jener analogiſche Muthmaßung über die u der Weltkoͤr 
per dadurch beftätigt fein möchte, 

Die den Krateren ähnlichen ringförmigen Gobisungen im Mond 
machen allerdingd einen Urfprung duch Eruptionen wahrfcein- 
lich. Wir finden aber auf unferer Erbe zweierlei Treisförmige Cr: 
höhungen: derem die einen durchgängig mur von fo kleinem Umfange 
find, daß fie, vom Monde aus beobachtet, durch gar Fein Teleſcop 
koͤnnten unterfchiebern werden, und von Diefen zeigen bie Materien, 
woraus fie beftehen, ihren Urfprung aus vulcanifchen Eruptionen. 
Andere dagegen befafien ganze Länder oder Provinzen von vielen 
hundert Quabratmeilen Inhalt, innerhalb eines mit höheren oder 
minder hohen Gebirgen befegten und fich Freiöförmig herumzichenden 
Landruͤckens. Diefe wuͤrden allein vom Monde aus, und zwar von 
derſelben Größe, ald wir jene kreisfoͤrmigen Flecken im Monde er: 
blicken, gefehen werben innen, wofern nur Aehnlichkeit ihrer Beklei— 
dung (dur Wald oder andere Gewaͤchſe) bie Unterſcheidung der: 
ſelben in fo großer Ferne nicht etwa verhinderte. Dieſe laſſen alſo 
auch Eruptionen vermuthen, durch die ſie entſtanden ſein moͤgen, 
die aber nach dem Zeugniß der Materien, woraus ſie beſtehen, kei⸗ 
nesweges vulcaniſche haben ſein koͤnnen. — Der Krater des 
Veſuvs hat in ſeinem oberſten Umkreiſe (nach della Torre) 

5624 Pariſer Fuß, und alſo etwa 500 Rheinlaͤndiſche Ruthen, und 
im Durchmeſſer beinahe 160 derſelben; ein ſolcher aber koͤnnte gewiß 
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durch Fein Teleſcop im Monde erkannt werden“). Dagegen hat der 
fraterähnliche Flecken Tycho im Monde nah an dreißig deutſche 
Meilen im Durchmeffer, und Fönnte mit dem Königreich Böhmen, 
der ihm nahe Zleden Klavius aber an Größe ınit bem Mark: 
grafthum Mähren verglihen werden. Nun find dieſe Länder auf 
der Erde eben auch Eraterähnlich von Gebirgen eingefaße, von wels 
hen’ eben fo, ald von dem Tycho, fich Bergketten gleichfam im 
Sterne verbreiten. Wenn aber unfere durch Landruͤcken eingefchlof- 
fenen Praterförmigen Baffins, (die insgeſammt Sammlungöpläge 
der Gewaͤſſer für die Ströme abgeben, ünd womit daB feſte Land 
überall bedect if,) dem Monde dem ähnlichen Anblick doch nicht 
verſchaffen ſollten, — wie es in ber. That auch nur von einigen 
zu vermuthen iſt; — fo würde diefed nur dem zufälligen Umſtande zus 
zuſchreiben fein: daß die Mondsatmofphäre, (deren Wirklichkeit durch 
die Herfchel’fche Entdedung , weil Feuer bafelbft brennt, bewieſen 
if,) bei Weitem nicht fo hoch reichen kann, als bie unfrige, (wie 
die unmerkliche Strahlenbrechung am Rande biefes Trabanten es 
beweifet;) mithin die Bergruͤcken des Mondes Über die Grenze der 


Vegetation hinausreichen; bei und hingegen die Bergrüden ihrem 


größten Xheile nach mit Gewächfen bededt find, und baher gegen 
die Flaͤche des. eingefchloffenen Baſſins freilich nicht Bl ab: 
fiechen koͤnnen. 


Wir haben alfo auf der Erbe- zweierlei krateraͤhnliche Bildungen 


der Landesflaͤche: eine, bie vulcanifchen Urfprungs find, und bie 
160 Ruthen im Durchmeffer, mithin etwa 20000 Quadratruthen 


' 


*) Aber feine -feurige Eruption felbft Eönnte in der Mondsnacht gleichs 
wohl gefehen werden. In dem oben angeführten Briefe wird zu der Beob⸗ 
achtung des Neffen des Herrn Beccaria und des Don Uloa die Anmerkung 
gemacht, daß Heide Vulcane von entfeplichem Umfange gewefen- fein müßten, 
weil ‚Herr Herfchel den feinigen durch ein ohne Vergleich größeres Teleſcop 
nur ſo eben und zwar unter allen Mitzuſchauern nur allein hat bemerken 
koͤnnen. Allein bei ſelbſtleuchtenden Materien koͤmmt es nicht ſo ſehr auf den 
Umfang, als die Reinigkeit des Feuers an, um deutlich geſehen zu werden; 
und von den Vulcanen iſt es bekannt, daß ihre Flammen N — 
bisweilen im Rauche gedaͤmpftes — um fich verbreiten. — 
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in der Flaͤche befaffen; andere, die keinesweges vulcanifchen Urfprungs 
find, und gegen 1000 Quadratmeilen, mithin wohl 200000 Mal 
mehr in ihrem Slächeninhalte haben. Mit welcher wollen wir nun 
. jene ringförmigen Erhöhungen auf dem Monde, (devem feine beob⸗ 
achtete weniger, als eine deutfche Meile, einige wohl dreißig im 
Durchmeſſer haben,) vergleichen? — Ich denke: nach der Analogie 
zu urtheilen, nur mit ben letzteren, welche nicht vulcaniſch find. 
Denn die Geftalt macht es nicht allein audz; der ungeheure Unter 
ſchied der Größe muß auch in Anfchlag gebracht werden. Alsdann 
aber hat Hrn, Herfchel’8 Beobachtung zwar die Idee von Vul⸗ 
canen im Monde beftätigt, aber nur von folchen, deren Krater 
weder von ihm, noch von Semand Anderem gefehen. worden tft, 
noch gefehen werden kann; hingegen hat fie nicht die Meinung bes 
flätigt, daß die fichtbaren vingfürmigen Configurationen auf der 
Mondeöfläche. vulcanifche Kratere wären. Denn dad find fie, (wenn 
man hier nad) der Analogie mit ähnlichen großen Balfins auf .ber 
Erde urtheilen ſoll,) aller Wahrfcheinlichkeit nach nicht. Man muͤßte 
alfo nur ſagen: da der Mond, in Anfehung der krateraͤhnlichen Baſ⸗ 
find, mit denen, die auf der Erde die Sammlungdbeden der Ge: 
wäffer für Ströme ausmachen, aber nicht vulcanifch find, fo vie: 
Aehnlichkeit hats fo fünne man vermuthen, daß er auch in Anfehung 
ber auf der Erde befindlichen vulcanifchen Krateren aͤhnlich gebildet 
ſei. Zwar können wir diefe: kehteren im Monde nicht fehen; aber 
& find doch in der Mondönacht felbftleuchtende Puncte, als Be 
weife eines Feuers auf bemfelben, wahrgenommen worben , bie fih 
‚am Bellen: aus diefer nach der ale zu vermuthenden Urſache er⸗ 
klaͤren laffen*). 

Dieſe kleine Zweideuigkei in der Befgerung obgebachter be⸗ 


9 Beccaria hielt die aus den eingfdrmigen Mondserhöhungen ſreh— 
lenweiſe laufenden Ruͤcken fuͤr Lavaſtroͤme; aber der ganz ungeheure Unter⸗ 
ſchied derſelben von denen, die aus den Vulcanen unſerer Erde fließen, in 
Anſehung ihrer Groͤße, widerlegt diefe Meinung, und macht es wahrſcheinlich: 
daß ſie Bergketten ſind, die, ſo wie die auf unſerer Erde, aus einem Haupt⸗ 
Ram der Bere ſtrahlenweiſe auslaufen, 
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ruͤhmter Männer num bei Seite gefeht, — welcher Urfache kann 
man benn bie auf der Erdflaͤche fo durchgängig anzutreffenden nicht: 
vulcanifchen: Kratere, nämlich bie Baſſins zu Strömen, zuſchrei⸗ 
ben? Eruptionen muͤſſen bier natüzlicher Weife zum Grunde gelegt 
werben; aber. vulcaniſch konnten fie nicht fein, weil bie Gebirge 
welche ben. Rand. berfelben. ausmachen, Feine Materien folder Art 
enthalten, fonbern aus einer waͤſſerichten Mifchung entflanden zu fein 
ſcheinen. Ich denke: daß, wenn man ſich die Erde urſpruͤnglich 
als ein im Waſſer aufgeloͤſtes Chaos vorſtellt, die erſten Eruptionen, 
die allerwaͤrts, ſelbſt aus ber größten Tiefe, entſpringen mußten, 
atmoſphaͤriſch (im eigentlichen Sinn des. Wort). gemefen fein 
werben. Denn man kann fehr wohl annehmen, daß ımfer Luft: 
meer (Märofphäre), das fich jet über bie Erbfläche befindet, vor . 
ber. mit den übrigen Waterien der. Erdmaſſe in einem Chaos vers 
mifcht geweien; daß. es, zufammt vielen. anderen elaflifchen Düns 
fen, aus ˖ ber erhitzten Kugel gleihfam in großen Blafen audges 
brochen; in diefer Ebullition, (davon Fein Theil der Erdflaͤche frei 
war, die Materien, welche bie uefprünglichen Gebirge ausmachen, 
Eraterförmig ausgeworfen; unb baburch bie Grundlage zu allen 
Baffinsd der Ströme, womit, ald ben Maſchen eines Netzes, dab 
ganze fefle Sand durchwirkt ift, gelegt habe. Iene Ränder, da fie 
aus Materie, die im Waſſer erweicht war, beftanden, mußten ihr 
Aufloͤſungswaſſer allmaͤhlig fahren laſſen, welches beim Ablaufen 
die Einſchnitte ausſpuͤlte, wodurch ſich jene Raͤnder, die jetzt ge⸗ | 
birgig und. fägeförmig. find, von den vulanifchen, die einen fort⸗ 
gehenden Ruͤcken vorftellen, unterſcheiden. Diefe wranfänglichen 
Gebirge beſtehen um, nachdem andere. Materien, die nicht fo ges 
ſchwinde kryſtalliſirten oder verhaͤrtkten, 3. B. Hornſtein und ur⸗ 
ſpruͤnglicher Kalk, davon geſchieden worden, aus Granit; auf. 
welchen, da die Ebullition an demſelben Orte immer ſchwaͤcher, 
mithin niedriger ward, ſich die letzteren, als außgemtafchene. Mate⸗ 
rien, in ſtufenartiger Ordnung, nach ihrer minderen Schwere oder 
Auftöfungsfähigkeit im offer, niederließen. Alſo war ‚bie erfie - 
bildende Urfache ber Unebenheiten der Oberfläche eine. — 
Kant ſ. W. IX. 8 


1. Under dis Vulcane im Wunde, - 
Cbullition, die ih aber lieber. bantifch nermen möhte; am den 
erfien Anfang derfelben zu bezeichnen, 

Auf dieſe, muß man ſich vorfleßlen, hat ne yelagifche 
Aluvion nad und nach Materien, vie groͤßteachennn Neergeſchoͤpfe 
enthielten, geſchichtet. Dem jene qhaotiſchen Kratere, wo deren 
eine Menge gleichſam gruppirt war, bildeten weit ausgebreitete 
Erhöhungen über andere Gegenden, woſelbſt Die Ebullition nicht 
fo heftig geweſen war. Aus jenen ward Land mit feinen Gebirgen, 
and biefen Seegrund. Inbem num dad Überflitfige Kryſtalliſations⸗ 
waſſer aus jenm Baſfſind ihre Ränder durchwuſch, und ein Baſſfin 
fein Waſſer in dad andere, alle aber zu dem niedrigen Theil der 
ſich eben formenden Grofläche (naͤmlich dem Meere) ablaufen ließ; 
ſo bildete eb die Paͤſſe für die kuͤnftigen Ströme, welche man noch 
mit Berwunderung zwiſchen ſteilen Zelswänden, denen fle jetzt nicht 
anhaben können, durchgehen und dab Meer. ſuchen ſieht. Dieſes 
wäre alfo vie Geſtalt des Skelets von ber Erboberflaͤche, fofern fie 
aus Granit befteht, der unter - allen Floͤzſchichten fortgeht, welche 
die folgenden pelagiſchen Alluvionen auf jenen aufgeſetzt haben. 
Aber eben darum mußte die Geftalt der Länder, felbft da, wo bie 
neueren Schichten den im der Tiefe beſinblichen alten Granit ganz 
bedecken, doch auch kraterfoͤrmig werben, weil ihr Grunblager ſo ges 
bildet war. Daher kann mar auf einee Charte, (worauf Keine Ge⸗ 
birge gezeichnet find,) die Landruͤcken ziehen, wenn man durch die 
Quellen des Ströme, die einem großen Fluſſe zufallen, eine fort: 
gehende Linie zeichnet, die jederzeit einen. Kreis als Baſſin des 

Stromes einſchließen wird. 
Da bad. Becken be Meered vermarbfic mer mehr vertieft 
wurde, mb alle aus obigen Baſſins ablaufende Waſſer nach ſich 
zog; fo wurden nun dadurch die Flußbetten und der ganze jetzige 
Bau des Landes erzeugt, der bie Wereinigung der Waſſer aus fo 
vielen Baſſis in einen Kanal möglich macht. Denn es ſt nichts 
natürlicher, als daß daB Bette, worin ein Strom jetzt daB Waller 
von großen Bändern abführt, eben von demjenigen Waſſer und bem 

Kuͤckzuge deffelden auögefpält worden, zu welchem es jetzt abfließt, 
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mimlich vom Rem und deſſen uralten Alluvienen. Unter einen 
allgemeinen Octan, wie Buffon will, und durch Seeſtroͤme im 
Srunde deſſelben, laͤßt fich eine WBegwaſchung nad einer folchen 
Regel gar nicht denken; weil umter dem Waſſer fein Abfluß nach 
der Abfchüffigfeit des Bodens, bie - bier das. eſenmachte aus⸗ 
macht, moͤglich ift*). 

Die vulcaniſchen neh ſcheinen die ſpaͤteſten ge: 
wefen zu fein, nämlich nachdem bie Erbe ſchon auf ihrer Oberflädye 
fefl geworden war. &ie haben auch nicht bad Band, mit feinem 
bydraulifch regelmäßigen Bauwerk, zum Ablauf ber Stroͤme, fon: 
dern etwa nur einzelne Berge gebilbet, die in WBergleichung mit dem 
Gebäude des ganzen feften Landes und feiner Gebirge, nur eine . 
Kleinigkeit find. 

Der Nutzen num, ben der Gedanke obgedachter berühmter Män- 
ner haben kann, und ben die Herfchel’fche- Entdeckung, obzwar 
nur inbirect, befläfigt, ift in Anfehumg der Kodmogonie von 
Erheblichkeit: daß nämlich die Weltkörper ziemlich auf ähnliche Art - 
ihre erfie Bildung empfangen haben. Sie waren Indgefammt ah: 
faͤnglich in flüfigem Buftande; das bemweifet ihre kugelrunde, und 
wo fie fich beobachten laͤßt, auch, nach Maaßgabe. der Achfendrehung 
und der Schwere auf ihrer Oberfläche, abgeplattete Geftalt. Ohne 
Wärme aber gibt's Beine Fluͤſſigket. Woher kam biefe ur- 
fprünglide Wärme?! Sie mit Buffen von der Sonnengluth, 
wovon alle planetifchen Kugeln nur abgeftoßene Brocken wären, ab- 
zuleiten, ift nur ein Behelf auf kurze Zeit; denn woher kam die 
Waͤrme der Sonne? Wenn man. ammimmt, (welches auch aus 
anderen Gründen. fehr wahrſcheinlich ifl,) Haß ber Urſtoff aller Welt⸗ 
Inwer in dem ganzen weiten. Raume, worin fie fid) jcht TUR, 





*) Der Lauf der Serbme ſcheint mir der — Schluͤſſel der Erd⸗ 
theorie zu fein, Denn dazu wird erfordert: daß das Sand erſtlich duch. 
Landruͤcken gleichſam in Teiche abgetheilt feiz zweitens, daß der Boden, 
auf welchem. diefe Teiche Ihr Waſſer einander mittheilen, ‚um es endlich in _ 
einem Kamal abzufähren, von dem Waſſer ſelbſt gebaut und geforrut wor 
den, welches fich nach und nach von den höheren li bis zum niedrig: 
ſten —— ‚ nämlich zum Meere. 
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Coullition, die ich aber lieber. chab tif ch nermen mbchte, um ben 
erſten Anfatıg derfelben gu bezeichnen. | 
Auf diefe, muß man fi) vorſtellen, hat ne pelagiſche 
Alluvion nad und nach Materlen, vie groͤßtenthelns Meergeſchoͤpfe 
enthielten, geſchichtet. Denn jene qhaotlſchen Kratere, wo deren 
eine Menge gleichſam gruppirt war, bildeten weit ausgebreitete 
Erhöhungen fiber andere Gegenden, woſelbſt Die Ebullition nicht 
fo heftig geweſen war. Aus jenen ward Land mit feinen Gebirgen, 
aud biefen Seegrund. Inbem nun dad überfilffige Kryſtalliſations⸗ 
waſſer aus jenen Bafſind ihre Ränder durchwuſch, und ein Baſfin 
fein Waſſer in dad andere, alle aber zu dem niedrigen Theil ver 
ſich eben formanden Eroflähe (nämlich dem Meere) ablaufen ließ; 
fo bildete eb die Paͤſſe für die kuͤnftigen Stroͤme, ‚welche man noch 
mit Berwunberung zwiſchen ſteilen Felswaͤnden, denen fle jet nichts 
anhaben koͤnnen, durchgehen und bas Meer ſuchen ſieht. Dieſes 
wäre alſo die Geſtalt des Skelets von ber Erboberflaͤche, ſofern fie 
aus Granit beſteht, der unter allen Fldeſchichten forigeht, welche 
die ſolgenden pelagiſchen Allublonen auf jenen aufgeſetzt haben. 
Aber eben darum mußte die Geſtalt der Laͤnder, ſelbſt da, wo die 
neueren Schichten den in der Tiefe beſtablichen alten Granit ganz 
bebeten, doc auch kraterfoͤrmig werben, weil ihr Grumblager fo ges 
bildet war. ‚Daher kann man auf eines Eharte, (worauf keine Ge⸗ 
birge gezeichnet find,) die Landruͤcken ziehen, wenn man durch die 
Quellen der Ströme, bie einem großen Fluſſe zufallen, eine fort: 
gehende Linie zeichnet, die jederzeit einen - Kreis als Balfin. des 
Stromes einſchließen wird. | | | 
Da bad. Becen beb Meeres vermuthlich Immer mehe vertieft 
wurde, und alle aus obigen Baſſins ablaufende Waſſer nach ſich 
zog; ſo wurden num dadurch die Flußbetten und der ganze jetzige | 
Bau des Landes erzeugt, der bie Bereinigung der Waſſer aus fr 
vielen Baſſis in einen Kanal möglich macht. Denn es iſt nichts 
natürlicher, als daß das Wette, worin ein Strom jetzt das Waſſer 
von großen vaͤndern abfuͤhrt, eben von demjenigen Waſſer und dem 
VDäüäckzuge deſſelden —— a gu welchem es jest abfließt, | 
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im vom Rat und beffen uralten Alluniowen. Unter einem 
allgemeinen Dcean, wie Buffon will, und durch Geeflröme im 
Srunde deſſelben, läßt fich eine Wegwafchung nach einer folchen 
Regel gar nicht denken; weil unter dem Waſſer fein Abfiuß nach 
der Abfchüffigkeit des Bodens, die doch hier das s Befentlichfe auß: 
macht, möglich ift*). 

Die vulcaniſchen — ſceinen die fpäteften ge- 
weien zu fein, nämlich nachdem die Exbe ſchon auf ihrer Oberflädye 
feft geworden war. Sie haben auch nicht dab Band, mit feinem 
hydrauliſch regelmäßigen Bauwerk, zum Ablauf der Stroͤme, fon- 
dern etwa nur einzelne Berge gebilbet, die in Wergleichung mit dem 
Gebäude ded ganzen feften Landes und feiner Gebirge, nur eime . 
Kleinigkeit find. 

Der Nutzen nun, den der Gedanke obgedachter beruͤhmter Maͤn⸗ 
ner haben kann, und den die Herſchel'ſche Entdeckung, obzwar 
nur indirect, beſtaͤtigt, ift in Anſehung der Kosmogonie von 
Erheblichkeit: daß naͤmlich die Weltkoͤrper ziemlich auf ähnliche Art - 
ihre erfie Bildung empfangen haben. Sie waren insgeſammt an⸗ 
fänglich in flüffigem Zuſtande; das bemeifet ihre kugelrunde, und 
wo fie ſich beobachten läßt, auch, nad Maaßgabe der Achfendrehung 
und der Schwere auf ihrer Oberfläche, abgeplattete Geſtalt. Ohne 
Wärme aber gibt's Beine Fluͤſſigkeit. Woher. kam dieſe ur: 
(prünglide Wärme?! Sie mit Buffen von dee Somnengluth; 
wovon alle planetifhen Kugeln nur abgeftoßene Brocken wären, ab- 
zuleiten, iſt nur ein Behelf auf kurze Zeit; denn woher kam die 
Waͤrme ber Sonne Wenn man. annimmt, (weiches auch aus 
anderen Gründen. fehr wahrfcheinlich if,) daß der Urſtoff aller Welt⸗ 
körper .in dem ganzen weiten. Raume, worin fie ſich jetzt wen 





*) Der Lauf der Ströme ſcheint mir der aigentiiche Schluͤſſel der Erd⸗ 
theorie zu fein, Denn dazu wird erfordert: daß das Sand erſtlich durch 
kandruͤcken gleichſam in Teiche abgetheilt ſei; zweitens, daß der Boden, 
auf welchem. diefe Teiche ihr Waſſer einander mittheilen, um es endlich in _ 
einem Kamal abzufähren, von dem Waſſer jelbit gebaut und gefoumt wor: 
den, welches fich nach und nach von den höheren Baffins bis zum niedrig: 
fien arddyon, nämlich zum Meere. | 
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Anfangs dunſiſormig verbreitet ‘gewefen, und ſich daraus nach Ge: 
ſetzen, zuerſt der chemiſchen hernach und vornehmlich der kosmo— 
logiſchen Attraction gebildet haben; fo geben Crawford's Ent: 
deckungen einen Wink, mit ber Bildung der Weltkoͤrper zugleich die 
Erzeugung fo großer Grabe der Hite, ald man felbft will, begreif: 
lich zu machen. Dem wenn bad Element der Wärme für fich im 
Weltraum allerwärts gleichförmig ausgebreitet iſt, ſich aber nur an 
verſchiedene Materien in’ dem Maaße hängt, als fie es verſchiedent⸗ 
lich anziehen; wenn, wie er beweiſet, dunſtſoͤrmig ausgebreitete Ma⸗ 
terien weit mehr Elementarwaͤrme in ſich faſſen und auch zu einer 
dunſtfoͤrmigen Verbreitung beduͤrfen, als fie halten können, fobald 
fie in den Zuſtand dichter Maſſen übergehen d. i. ſich zu. Welt 
kugeln vereinigen; fo müffen biefe Kugeln ein Uebermaaß von Wärm: 
materie Über das natürliche Gleichgewicht mit der Wärmmaterie im 
Raum, worin fie fich befinden, enthalten; d. i. ihre relative Wärme 
in Anfehung des Welttaums wird angewachſen fein.. (So verliert 
. vitriolfaure Luft, wenn fie das Eis berührt, auf einmal ihren dunft: 
artigen Zuſtand, und dadurch vermehrt. fich die Wärme in ſolchem 
Maaße, daß das Eis im Augenblid fchmilzt.) _ Wie groß der An- 
wachs fein möge,. darüber haben: wir Feine Eröffnung; body feheint 
das Maaß ber Verduͤnnung, ber Grab der nachmaligen Verdichtung, 
und die Kürge der Zeit berfelben hier in Anfchlag zu kommen. Da 
die Iegtere num auf. den Grad ber Anziehung , die den zerftreuten 
Stoff vereinigte,. dieſe aber. auf die Quantität der Materie des ſich 
bildenden Weltförpers ankoͤmmt; fo mußte die Größe der Erhitzung 
ber. letzteren auch proportionirlich fein. Auf die Weile wuͤrden wir 
einfehen, warum; ber Gentrallörper, (als bie größte Maffe in jedem 
Weltſyſtem,) auch die größte Hitze haben und allerwärts eine Sonne 
fein koͤnne; imgleichen mit einiger Wahrfcheinlichkeit vermuthen, daß 
‚bie: höheren‘ Planeten, weil fie theils meiftens größer find, theils 
aus verbünnterem Stoffe gebildet worben, als die niedrigeren, mehr 
‚ Innere Wärme, ald diefe, haben fönnen, welche fie auch, (da ſie 
von der Sonne beinahe nur Licht genug zum Sehen bekommen,) 
3 beduͤrfen ſcheinen. Auch wuͤrde uns die gebirgige Bildung der 
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Oberflächen der Weltkoͤrper, auf welche unfere Beobachtung reicht, 
der Erde, ded Mondes und’ der Venus, aus atmofphärifchen Erup: 
tionen ihrer urſpruͤnglich erhigten chaotifch-flüffigen Maffe, als ein 
ziemlich allgemeines Geſetz erfcheinen. Endlich würden die vulcani⸗ 
ſchen Eruptionen aus der Erde, dem Monde und ſogar der Sonne, 
(derem Kraters Wilſon in den Flecken derſelben ſah, indem er ihre 
Erfeyeinungen, wie Huygens bie des Saturnringes, ſinnreich un⸗ 
ter einander verglich,) ein allgemeines Princip ber Ableitung und Er: 
Harung befommen, . | 

Wollte man hier den Zabel, den ich oben in Buffon’s 
Erflärungsart fand, auf mich zurüdichieben, und fragen: woher 
kam denn bie erſte Bewegung jener Atomen im Weltraume? fo 
wirde ich antworten: daß ich mich dadurch nicht anheiſchig gemacht 
habe, die erſte aller Naturveränderungen anzugeben, welches in der 
That unmöglich if. Dennod aber halte ich ed für unzulaffig, bei 
einer Naturbefchaffenheit, 3. B. der Hige der Sonne, bie mit Er: 
(heinungen, deren Urfache wir nach fonft bekannten Geſetzen we⸗ 
nigſtens muthmaßen können, Aehnlichkeit hat, fiehen zu bleiben; 
und verzweifelter Weiſe die unmittelbare göttliche Anordnung zum. 
Erklaͤrungsgrunde herbeizurufen. Diefe legte muß zwar, wenn von 
Natur im Ganzen die Rede ift, unvermeidlich unfere Nachfrage bes 
(hießen; aber bei jeder Epoche der Natur, da keine derfelben in 
einee Sinnenwelf ald die ſchlechthin erfte angegeben werden kann, 
find wir darum von ber Verbindlichkeit nicht befreit, unter den 
Belturfachen zu fuchen, fo weit ed und nur möglich iſt, und ihre 
Kette nach und bekannten Gefeßen, fo lange fie an einander ai 
ju verfolgen. 


vu. 
€ — ⸗ 
| über ben 
Cinfluß des Mondes 
auf TER UT PRRE U 


1794. 


‘ 


Herr Hofrath Lichtenberg in Wettingen fogt, in feiner aufge: 
weten und gebantenreichen Martier, irgendwo in feinen en : 
„ver. Mond ſollte zwar nicht auf die Witterung Eiafluß — : 


hat aber doch darauf’ Einfluß.” 
A ber Sag: „er follte ihn richt haben.” Denn wir kennen 


nur zwei Vermögen, wodurch er in fo großer Entfernung auf unfere 
Erde Einfluß haben kann: fen Licht”), welches er, al ein von 


”) Bei Gelegenheit der anzumertenden Schwächen des Mondiichts, in 
Vergleichung ſogar nur mit dem eigenen ſtrahlenden Licht eines Firfterns, 
ten der Mond zu verbeden in. Bereitfchaft ſteht, ſei es mic erlaust, zu einer 
Beobachtung des, um die genauere Kenntniß der Geftalt der Weltkörper fo 
verdienten Hen. D. A. Schröter in Lilienthal, (Aſtronom. Abhandl. 1793, 
6.193) eine muthmaßliche Erklärung hinzuzuthun. „Aldebaran (heißt es) 
verſchwand nicht fofort duch Vorruͤckung des Mondes, und, (indem Hr. 
Schröter beides, Mondrand und Aldebaran, mit erwänfchter Schärfe 
ſah,) war er reichlich 2 bis 3 Sccunden lang, vor dem Mondrande auf 
ver Scheibe fihtbar; da er dann, ohne daß man einige Lichtabnahme noch 
einen veränderten Durchmefier an ihm bemerfte, fo ploͤtzlich verſchwand, daß 
über dem Verſchwinden feldft bei Weitem Keine ganze, fondern etwa nur eine ' 
halbe Secunde Zeit, wenigſtens gewiß nicht viel daruͤber, verſtrich.“ Dieſe 
Erſcheinung iſt meiner Meinung nach nicht einer optiſchen Taͤuſchung, ſon⸗ 
dern der Zeit zuzuſchreiben, die das Licht bedarf, um von dem Stern in der 
Weite des Mondes bis zur Erde zu kommen, welche etwa 14 Secunden bes 
trägt, innerhalb welcher der Aldebaran ſchon durch den Mond verbedt war. 
Ob nun Über dem Befinnen: daß det Stern fchon innerhalb der Mondeflädhe, 
(nicht blos in Berähtung mit ihr) gefehen werbe, imgleichen über dev Wahr: 
nehmung und dem Bemußtfein, daß er nun verſchwunden ſei, nicht die uͤbri⸗ 
gen 2 einer Secunde (die eigentlich nicht zur Beobachtung gehören,) ver 
gangen fein mögen, die wahre alfo und die vermeinte, obzwar unvermelbs 
liche Schein : Beobachtung zufammen nicht etwa die 2 Serunden, (als fo viel 
Hr. Schröter allenfalls einndumt;) austeagen, muß dem eigenen urtheil 
dieſes ſcharffichtigen und geuͤbten Beobachters uͤberlaſſen werden. 

Nach anderweitigen bewundernswuͤrdigen Entdeckungen ebendeffelben, 
die Structur der Mondflaͤche betreffend, ſcheint die uns zugekehrte Hälfte des 
Mondes ein einer ausgebrannten vulcaniſchen Schlade ähnlicher und unbe⸗ 
wohnbarer Körper zu fein. Wenn man aber annimmt, daß die Gruptionen 
ter elaftifchen Materien aus dem Inneren’ deffelben, ſo lange er un im Bus 


1223 : Etwas Über. den Einfluß des 
der Sonne erleuchteter Koͤrper, reflectirt; und ſeine — 


kraft, die, als Urſache der Schwere, ihm mit aller Materie ge⸗ 


mein iſt. Von beiden koͤnnen wir ſowohl die Geſetze, als auch 
durch ihre Wirkungen, die Grade ihrer Wirkſamkeit hinreichend an⸗ 

geben, um die Veraͤnderungen, bie fie zur Folge haben, aus jenen, 
alts Urfachen zu erklären; neue verborgene Kräfte aber zum Behuf 
gewiſſer Erſcheinungen auszudenken, die mit ben ſchon bekannten 
nicht in genugſam durch Erfahrung beglaubigter Verbindung ſtehen, 
iſt ein Wagſtuͤck, das eine geſunde Naturwiſſenſchaft nicht leichtlich 
einraͤumt. So wird fie z. B. ſich ber angeblichen Beobachtung, 
daß in den Mondſchein gelegte Fiſche cher, als die im Schatten 


deſſelben Hegenden, faulen, fehr weigern: da jenes Licht, ſelbſt durch 


die größten Brenngläfer oder Brennfpiegel zufammengedrängt, doch 
auf" das allerempfindlichſte Thermometer nicht die mindeſte merk⸗ 
liche Wirkung thut; — fuͤr die Beobachtung aber des, durch den 
Mondes einfluß ſehr beſchleunigten Todes der dieberkranken in Ben: 


galen, zur Zeit einer. Sonnenfinfierniß, doch einige Achtung. haben; 


weil bie Anziehung des Monde, (die fih zu dieſer Zeit mit der 


ſtande ber Fluͤſſigkeit war, fich mehr nah der der Erde zugekehrten, als von 


ihr abgekehrten Seite gewandt haben, (welches, da der Unterſchied der An- 
Hehung der erſteren von der des Mittelpunets bes Mondes größer iſt, als 
. ber zwifchen der Anziehung des Mittelpundts und der abgekehrten Brite, 
und elaftifche in einem Fluͤſfigen aufſteigenden Materien defto mehr fich aus⸗ 
behnen, je weniger fie gebrüdt werden, beim Erſtarren biefes Weltkoͤrpers 
auch größere Höhlungen im Inwendigen befielden auf der exfleren, als der 
lepteren Hälfte hat zuroͤklaſſen mäflen;) fo wird man füh gar wohl denken 


können, daß der Mittelpunct der Schwere mit dem der Groͤße dieſes Koͤrpers 


nicht zuſammentreffen, fondern. zu ber abgekehrten Seite bin Usgen werde, 
welches danu zur Folge haben würde, daß Wafler und Ruft, die ich etwa 


auf dieſem Erdtrabanten befinden möchten, die erfiere Seite verlaflen, und, 
indem fie auf bie zweite abfloſſen, dieſe dadurch allein bewohnbar gemacht 
hätten, — Ob übrigens die Cigenſchaft deſſelben, firh in derſelben Zeit um 
feine Achfe zu drehen, in welcher er feinen Kreislauf macht, aus ber nämlichen 
Urfoche, (nämlich dem Unterſchied der Auzichung beiber Hälften bei einem 


Monde, der um feinen. Planeten läuft, wegen feiner viel groͤßeren Nabheit 


zum legteren, elö ber des Planeten zur Sonne,) allen Monden als eigen 
angenemmen werben dürfe, muß denen, dis in ber Attractionstheorie bewan⸗ 
besten find, zu as uͤberlaſſen werben. . i 
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Sonne vereinigt,) ihre WBermögn, auf die Körper der Erbe fehr 
merklich zu wirken, durch anbere Erfahrungen unzweibeutig darthut. 
Wenn es alfo darauf anfümmt, a priori zu entfcheiben: ob ber 
Mond auf Witterungen Einfluß babe oder ‚nicht, fo kann von dem 
Licht, welches er auf bie Erbe wirft, nicht die Rede fein; und es 
bleibt folglich nur feine Anziehungskraft (nach allgemeinen Gravis 
tationögefegen) übrig, woraus bieie Wirkung auf bie Atmofphäre 
erfiärlichy fein müßte. Nun kann feine unmittelbare Wirkung durch 
diefe Kraft nur in ber Vermehrung oder Verminderung ber Schwere . 
der Luft beftchen; biefe aber, wenn fie merklich fein fol, muß ſich 
am Barometer beobachten laſſen. Alſo würde ‚obiger Ausſpruch 
(A) fo lauten: die mit den Mondöflelungen regelmäßig zufammen; 
ſtimmenden Weräuderungen des Barometerſtandes laſſen fi) nicht. 
aus der Attraction dieſes Erdtrabanten begreiflich machen. Denn 

1) laͤßt ſich = priori darthun: daß die Mondesanziehung, fofern 
dadurch die Schwere unſerer Luft vermehrt oder vermindert werden 
mag, viel zu klein ſei, als daß dieſe Veraͤnderung am Barometer 
bemerkt werden koͤnnte (Lulof's Einleitung zur mathemat. 
und phyſik. Kenntniß ber Erdkugel, $. 312): man mag ſich nun 
die Luft blos als flüffiges (nicht elaſtiſches) Weſen denken, wo 
ihre Oberfläche, bei der durch des Monded Anziehung veränderten 
Richtung der Schwere berfelben, völlig Waſſerpaß halten; oder zu: 
gleich, wie fie ed wirklich ift, als elaftifche Fluüͤſſigkeit, wo noch 
die Frage ift, ob ihre gleichbichten Schichten im werfchiedenen Höhen 
auch da noch im Gleichgewicht bleiben würben, welches Lebtere zu 
erörtern aber hier nicht ber Drt if. 

2). Bewellet die Erfahrung dieſe Unzulaͤnglchkeit der Mon⸗ 
desanziehung zur merklichen Veraͤnderung der Luftſchwere. Dem 
fie müßte ſich, wie die Ebbe und Fluth, in 24 Stunden zweimal 
am Barometer zeigen; wovon aber nicht bie mindeſte Spur wage 
genommen wirb”). 


*) Man muß fih nur richtige Begriffe von dee Wirkung der Anzies 
hungen bes Mondes und der Sonne machen, fofern fie unmittelbaren Gin 
fluß auf den Barometerftand aeg mögen. Wenn das Meer (und fo auch 


14. Etwas über den Einfluß des 


B der Gegenſatz: „ber Mond hat gleichwohl einen (theils am 
Barometer bemerklichen, theils fonft fichtbaren) "Einfluß auf bie 
Witterung.” — Die Witterung (temperies aöris) enthält zwei 
Stuͤcke: Wind und Wetter. Dad lehtere tft entweder blos ſicht⸗ 
bar: als heller, theils reiner, theils mit Wolken befireuter " theils 
bezogener Himmel; oder auch fuͤhlbar kalt oder warm, feucht oder 
trocken, im Einathmen erfriſchend oder beklemmend. Denſelben 
Wind begleitet nicht immer, doch’ oft, die naͤmliche Witterung; ob 
eine locale, die Luftmifchung und mit ihr bie Witterung abaͤndernde 
Urfache einen gewiſſen Wind, oder diefer die Witterung herbeiführe, 
ift nicht immer auszumachen; und mit bemfelben Barometerftande, 
wenn er auch mit der Mondöftellung nach einer gewiſſen Regel in 
Harmonie wäre, kann doch verfchiedened Weiter verbunden fein. — 
Indeß wenn der Windwechfel fi nach dem Mondwechfel fowohl für 
fih, ald auch in Verbindung mit dem Wechfel der vier Jahres⸗ 





die Atmofphäre) fluthet, und' fo die Säulen biefes — hoͤher werden; 

fo ſtellen ſich Manche vor, das Gewicht derſelben, (fo wie der Druck der Luft 

aufs Barometer) muͤſſe, nach der Theorie, größer (mithin der Barometerftand 

höher) werben; aber es Äft grade. umgekehrt, Die Säulen fteigen nur 

darum, weil fie durch die Außere Anziehung leichter werden; da fie nun 

im offenen Deere niemals Zeit genug bekommen, die ganze Höhe zu erreichen, 

die fie vermöge jener Anziehungen annehmen würden, wenn Mond und 

Sonne in der Stellung ihres größten vereinigten, Einfluſſes ſtehen bleiben; 
fo muß an dem Drte der größten Fluth der Drud des Meeres (und fo and 
der Drud der Luft aufs Barometer) Eleiner, mithin auch der Barometers 
‚ftand niedriger, zur Ebbezeit aber höher fein. — Sofern flimmen alfo die 
‚Regeln des Toaldo gar wohl mit der Theorie zufammen: dag naͤmlich 
das Barometer in den Syzygien im Fallen, in den Quadraturen aber im 
Steigen fei; wenn die letztere es nur begreiflih machen Fönnte, wie die Ans 

- ziehungen jener Himmelskoͤrper Überhaupt auf den Barometerftand merttichen: 
Einfluß haben können. 

Was aber den außerordentlich hohen Stand der See in Meeren gen 
und langen Bufen, vornehmlih zur Seit dev Springfiuth, betrifft, fo 
kommt dieſer bei unferer Aufgabe gar nicht in Anfchlag ; "weil er nicht uns 
mittelbar und hydroſtatiſch von der Anziehung, fondern nur mittelbar 
durch eine von jener Veränderung herräßtende Strombewegung, alle 
hydrauliſch, bewirkt wird; und fo mag es auch: wohl mit den Winden 
befchaffen fein, wenn fie, duch jene Anziehung in Bewegung gefegt, durch 
Borgebirge, Seeſtraßen, und ihnen allein offen bleibende Eugen, im einem 

Inſelmeer zu reichen gensthigt werden. 
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yiten vichtet 5 fo bat der Mond body (direct. ober indisert) Einfluß 
auf die Witterung; wenn fich glei nach ihm das Wetter 
nicht beſtinimen läßt, within die auögefundenen Regeln mehr bem 
Seemann, als dem Landmann brauchbar fein folten. — Es zeigen 
fih aber zu diefer Behauptung wenigſtens vorläufig binreichende 
Anologien, welche, wenn fie gleich nicht — 
Kalendergeſetzen gleichkommen, doch als Regeln, um auf jene bei 
fünftigen meteorologiſchen Beobachtungen Rüdf icht zu nehmen, Aufe 
merffamleit verdienen. Nämlich: 

1) zur Zeit des neuen Lichts bemerft man faft allemal, wenig: 
fiend Beftrebungen der Atmofphäre, die Richtung bes Windes 
ju verändern, bie dahin audfchlagen, daß er entweder, nach einis 
gem Hin⸗ und Herwanken, fich wieder in feine alte Stelle begibt, 
oder, (wenn er vornehmlich den Compaß in der Richtung der tägs- 
lichen Sonnenbewegung ganz ober zum Theil burchgelaufen bat, ) 
eine Stelle einnimmt,. in welcher er den Monat bindurdp herr: 
ſchend bleibt. 

2) VBierteljährig, zur Zeit ber Solſiitien und Aequinoctin 
und des auf fie. zunächit folgenden Neulichts, wird diefe Beſtre⸗ 
bung noch beutlicher wahrgenommen; und welcher Wind nad) dem⸗ 
kiben die erſten zwei bie drei Wochen die Oberhand hat, ber pflegt . 
auch dad ganze Quartal hindurch der herrſchende zu fein. 

Auf diefe Regeln fcheinen auch die Wettervorherfagungen im. 
Kalender. feit einiger Zeit Rüdficht genommen zu haben. Denn 
wie der gemeine Dann felbft bemerkt haben will, fie treffen doch 
jetzt beffer ein, wie vor diefem; vermuthlich, weil die Werfaffer defe 
ſelben jegt auch den Toaldo hiebei zu Mathe ziehen mögen. Go 
war es am Ende doch wohl. gut, daB der Anfchlag, Kalender 
ohne Aberglauben -Ceben fo wenig ‚wie ber. raſche Entſchluß 
eines Williams, öffentlichen Religionsvortrag ohne Bibel) in 
Gang zu bringen, keinen Erfolg hatte. Denn nun wird der Wer: 
faſſer jenes Volksbuchs, um bie Leichtgläubigkeit bed Volks nicht 
bis zu deſſen gänzlichem Unglauben und daraus folgendem. Verluſt 
kines zum häufigen Abſatz nöthigen Erebitd zu mißbrauchen, gend» 
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thigt, den bißher aufgefundenen, obgleich noch nicht völlig geficherter 


-Begeln ber Witterung nachzugehen, ihnen alimählig mehr Beſtim 


mımg zu verfchaffen und fie der Gewißheit der Erfahrung wenigftene 
näher zu bringen; fo daß: daB vorher aus Aberglauben blinbling? 


“ Angenommene endlich wohl in einen nicht blos vernünftigen, 


fondern feibf über die Gruͤnde vernünftelnden Glauben über: 
gehen kann. — Daher mag den Beihen: Gut Pflanzen, Gut 
Bauholzfaͤllen, ihr- Pla im Kalender noch immer bleiben; 
weil, ob dem Monde, wie-auf dad Reid der organifirten Natur 
überhaupt, fo insbeſondere aufs Pflanzenreich, ‚nicht wirklich ein 
merklicher Einfluß zuſtehe, fo auögemacht noch nicht ift, und phile: 
fophifhe Garten: und Forſtkundige dadurch aufgeforbert werden, 
auch diefem Bebürfniß des Publicums wo möglid Genüge zu thun. 
Nur die Zeichen, die den gemeinen Mann zur Pfufcherei au feiner 
Sefundheit verleiten können, müßten ofme Verſchonen weggelaffen 
werden. 

Hier iſt nun zwifchen ber. Sheorie,- die dem Monde ein 
Vermögen abfpricht, und der —— die es ihm Be 
ein Miderftreit. 


Ausgleihung dieſes Widerſtreites. 


Die Anziehung des Mondes, alſo die einzige bewegende Kraft 
deſſelben, wodurch er auf die Atmoſphaͤre, und allenfalls auch auf 
Witterungen Einfluß haben kann, wirkt direet auf die Luft nach 


ſtatiſchen Geſetzen, d. i. ſofern dieſe eine wägbare Fluͤſſigkeit 


iſt. Aber hiedurch iſt der Mond viel zu unvermoͤgend, eine merk: 
Ude Veränderung am Barometerſtande, und, fofern bie Witterung 
von. der Urfache deffelben unmittelbar abhängt, auch an dieſer 
zu bewirken, mithin follte (nach A) er fofern keinen Einfluß auf 
Witterung haben. — Wenn man aber eine weit über die Höhe der 
wägbaren Luft fich erftredende (eben dadurch auch der Weränderung 
durch flärkere Mondesanziehung beffer ausgeſetzte), die Atmofphärt 
bebediende, imponberable Materie (ober Materien) annimmt, 


die, durch bed Mondes Anziehung beiwegt, und dadurch mit der 
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unteren Luft zu verſchiebnen Zeiten vermiſcht, oder Yon ihr getrennt, 
der Affindrät mit der letzteren wegen (alſo nieht Durch ihr Gewichi) 
bie Elaſticitaͤt derſelben theils zu verſtaͤrken, theils zu ſchwaͤchen 
und fo mittelbar, (nämlich im erſteren Ball durch den bewirkten 
Abfluß der gehobenen Bufifäulen, im zwelten durch den Bufluß der 
Luft zu den ernledrigten) ihr Gewicht zu Verändern vermag‘); 
fo wid man es moͤglich finden, daß der. Mond imdireet auf 
‚Veränderung ber Witterung (nah B), aber eigentlich nad) chemi⸗ 
(hen Geſetzen Einfluß haben könne. — Zwifchen dem Sat aber: der 
Mond hat dir eet keinen Einfluß auf Die Witterung, und dem Gegenfag: 
er hat Indirect einen Einfluß auf diefelde, — iſt kein Widerſpruch. 

Diefe imponderable Materie wird. vieleicht auch alß incoer⸗ 
cibel (umfperrbar) angenommen werden muͤſſen; das if, als 
eine ſolche, die von anderen Materien nicht anders, als dadurch, daß 
fie mit ihnen In chemifcher Berwandiſchaft ſteht, Cdergleichen mit 
der magnetifchen und dem alleinigen Eifen Statt findet,) gefperrt 





) Diele Erklärung geht zwar eigentlich nur auf die Correfpondenz der 
Bitterung mit dem Barometerftande (alfo auf A); und es bleibt noch übrig, 
die der Winde mit den Mondsaſpecten und. den Jahreszelten (nach B), bei 
allerlei Wetters und Barometeritande, aus demfelden Princip zu erklären, 
(mwobel immer wohl zu merken ift, daß fchlechterdings nur vom Einfluß des 
Mondes, und allenfalls auch dem viel Eleineren der Sonne, aber nur dur 
Ihre Anziehung ‚ nicht durch die Wärme, die Rebe ſei.) Da fit nun befremd⸗ 
lich, daß der Mond in den genannten aftronomifchen Puncten über verfchle- 
dene, doch in einerlet Breite beledene Länder, Wind und Wetter auf ver: 
ſchiedene Art ftellt und vorherbeſtimmt. Well aber verfchledene Tage, ja 
Bohen zur Feftitelung und Beftimmung des herrſchenden Windes erforbert 
werden, in welcher Zeit die Wirkungen der Mondesanziehung auf das Ge: 
wicht der Luft, mithin aufs Barometer, einander aufheben müßten, und alfo 
keine beftimmte Richtung. beffelben hervorbringen fönnen; To kann ich mir 
iene Erfcheinung- nicht anders auf einige Art begreiftich machen, ald daß ich 
mir viele außer und neben einander, oder auch innerhalb einander (ſich ein: 
ſchlleßende) kreis⸗ oder wirbelfoͤrmige, duch des Mandes Unziehung bewirkte, 
den Waflerhofen analogifche Bewegungen jener, über die Atmofphäre hinaus⸗ 
teichenden imponderabeln Materie denke; welche, nach Verſchiedenheit des 
Bodens (ber Gebirge, dee Gewäffer, felbft der, Begetation auf demfelben ) 
und befieg chemiſcher Gegenwirkung, den Ginfiuß derfelden auf bie Atmos 
fphäre in demfelben Parallelzirkel verfchieden machen können, Aber hier ver: 
läßt uns die Erfahrung zu ſehr, um mit eealiher Beahıforintihtet auch 
nur zu meinen ; 
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werben Tann, durch alle Übrigen aber frei: hindurchwirkt; mein 
man die Semeinfchaft der Luft des höheren (iovialiſchen), 
über bie Region ber Blige hinausliegenden Regionen mit der unter: 
irdiſchen Coulcanifchen) tief unter, ben Gebirgen . befindlichen, 
die fich in manchen Meteoren nicht undeutlich offenbart, in Erwaͤ⸗ 
gung zieht. Vielleicht gehört auch dahin die Luftbeichaffenheit, welche 
einige Krankheiten, in gewiffen Ländern, zu gewiſſer Zeit, epide⸗ 
miſch (eigentlich grafficend) macht, und bie ihren. Einfluß micht 
blos auf ein Volk von Menfchen, fondern auch ein Volk von ge 
wiffen Arten von Thieren ‘ober Gewächfen beweifet, deren Lebens: 
princip Hr. Dr. Schäffer in-Regensburg in feiner feharflinnigen 
Schrift über die Senfibilität, nicht in ihnen, fondern in 
einer durchdringenden, jener-analogifchen äußeren Materie fest. 


Diefes „Etwas ift alfo nur Bein, und wohl wentg mehr, 
als das Geftändniß ber Unwiſſenheit; welches aber, ſeitdem uns ein 
de Luc bewiefen hat, daß wir, was eine Wolfe, und wie fie.mög: 
lich fei, (eine Sache, die vor 20 Jahren Einberleicht war,) gar 
nicht einfehen, nicht mehr ſonderlich auffallen und befremden Tann. 
Geht es und doch hiemit ebenfo, wie mit dem Katechismus, ben 
wir in unferer Kindheit auf ein Haar inne hatten und zu. verfichen 
glaubten, den wir aber, je älter und überlegender wir werben, deſto 
weniger verfiehen, und deshalb noch .einmal in bie Schule gewiefen 
zu werben wohl verdienten; wenn wir nur Jemanden (außer und 
ſelbſt) auffinden koͤnnten, der ihn beſſer verftände. 

Denn aber Hr. de Luc von feiner Wolle hofft: ihre fleißigere 
- Beobadhtung Tonne und noch bereinft wichtige Auffchläffe in der 
Chemie verſchaffen; fo ift daran wohl nicht zu denken, fonbern bie: 
fe8 warb vermuthlich den Antiphlogifiifern nur fo in ben Weg ge 
worfen. Denn bie Fabrik derfelben liegt wohl in einer Region, 
wohin wir nicht gelangen fönnen, um bafelbft Erperimente zu machen; 
. und man kann vernünftiger Weife viel eher erwarten, daß die Chemie für 

. bie Meteorologie, ald daß diefe für jene neue Auffchlüffe ſchaffen werbe. 
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Die phyſiſche Geographie ſetzt bei dem, der ſich ihrer Bear⸗ 
beitung unterzieht, außer einer großen Beleſenheit im Fache der 
Reiſebeſchreibungen, noch ungemein genaue Kenntniſſe der Natur⸗ 
beichreibung, Phyſik und Chemie, felbft in mancher Hinficht ber 
Mathematif, und einen geübten philofopbifchen Blick voraus, 

Der Verfaffer ded gegenwärtigen Werkes, mein ehrwuͤrdiger 
Lehrer und Freund, iſt dem inländifchen Publicum nicht nur, ſon⸗ 
dern auch dem auswärtigen, in Hinſicht auf die erwähnten Kennt: 
niffe und Wiffenfchaften,. von einer zu ausgezeichneten Seite befannt, 
als Daß ich erfi dad Geſchaͤft übernehmen dürfte, oder mich dem⸗ 
felben auch nur zu unterziehen wagen follte, ihn als ben Mann 
darzufiellen, der vor vielen Anderen, vieleicht einzig den Beruf 
dazu hatte, ein Werk diefer Art zu liefern, Schade! daß er dieſes 
nicht früher ıhat, und daß ich der Herausgeber feiner in fruͤheren 
Zeiten ‚darüber niedergefehten Hefte fein muß. 

Die von ihm gewählte und -eingefchlagene Methode im Bor 
trage der phufifchen Geographie liegt in der Natur des Gegenſtan⸗ 
bes, und ift daher, zum Theil aber auch vermittelfi mehrerer, nad 
feinen Borlefungen angefertigter und in das Publicum gefommener 
Nachſchriften, mit mehreren ober minderen Amahangen, auch ſchon 
von Anderen befolgt worden. 

Außer dieſer Methode aber iſt es BE Die Reichhaltigket, 
Neuheit, a und zweckmaͤßige Anordnung der Materia⸗ | 
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in, — ein Werk dieſer Art, wenn es noch ie She machen 
ſoll, ſich auszeichnen muß. 

Gewiß haͤtte Kant auch alle dieſe Anforderungen befriedigt, 
wenn ihm anderweitige Umſtaͤnde es vergoͤnnt haͤtten, dieſes ſein 
Werk aufs Neue zu revidiren und ſelbſt herauszugeben. Es geſchah 
mit ſeinem Vorwiſſen und nach ſeinem Verlangen, daß ich, ſoferne 
es die Sachen, wie ſie einmal da lagen, erlaubten, mit moͤglichſt ge⸗ 
ringer Beintraͤchtigung des ihm Eigenthuͤmlichen, dasjenige meiſtens 
nur in Anmerkungen zu jedem Paragraphen nachtrug, was zufolge 
neuerer Unterſuchungen eine veraͤnderte Geſtalt gewonnen hatte; das 
Einzige, was ſich uͤberhaupt noch thun ließ, wenn dieſes Werk ein⸗ 
mal in die Haͤnde des Publicums kommen ſollte. | 

So ſchwierig diefes indeffen ſchon an fi war, um fo ſchwie— 
riger noch mußte es mir, bei meinen anderweitigen Amtsgeſchaͤften, 
meiner faſt zweijaͤhrigen Kraͤnklichkeit, und bei dem Umtauſche mei⸗ 
nes Aufenthaltsortes und Wirkungskreiſes werben, um ſo mehr, da 
das unrechtmaͤßige Verfahren des Buchhaͤndlers Vollmer den Wunſch 
bei dem Herrn Verfaſſer um ſo dringender weckte, ſein Werk bald 
moͤglichſt in einer aͤchten Ausgabe hervortreten zu ſehen, wodurch 
ich alſo um ſo feſter an die Jubilatemeſſe des naͤchſten Jahres ge: 
feſſelt wurde, das Ganze aber, ſeine Bearbeitung und Anordnung, 
wie ich ſelbſt ſehr gut weiß, und beſſer vielleicht, als mancher Andere, | 
> ein tumultuarifched Anfehen, — um mid 6 Ausdrucks zu be: 
dienen, — erhalten mußte. 

Als ich nun aber aus öffentlichen Urtheilen über die von mei: 
nem Freunde Säfche. beforgte Ausgabe ber Kant'ſchen Logik ab: 
nahm, daß man die Schriften unſeres Lehrers lieber in ihrer ganzen 
Eigenthuͤmlichkeit zu erhalten wuͤnſche, und da der genannte Hr. Voll⸗ 
mer einen ſo ſtarken Nachdruck gerade darauf legt, daß ich auch wohl 
nicht Kant's eigene phyſiſche Geographie liefern werde, oder wohl 
gar, wie er vorausſetzt, wuͤrde liefern koͤnnen; ſo glaubte ich meinen | 
Antheil, in fo weit fich dieſes noch thun ließ, bei’ dieſem Werke 
.. ganz zuruͤcknehmen zu müflen, daher bie lebte: Hälfte beff elben, außer 
einigen hoͤchſt nöthigen Literaturnotizen, ohne meine nen | 


Vorrede des Herausgebers. 188 


gen erfcheint, und fonach ganz ihrem Berfaffer außfchließlich zus 
gehört. 

Damit aber mußte zugleich auch bie Benutung ber kurz bin: 
geworfenen neueren Marginalien bes Kant'ſchen Manuſcriptes zuruͤck⸗ 
bleiben, bie ich bis bahin, fo viel es fich thun ließ, in meine An: 
merfungen verwebte, die aber dad Publicum, fobald ich minder durch 
eine angewiefene Zeit und fo mannigfache Distraction beengt und 
gehindert bin, nebft einigen anderen hiehergehörigen fcharffinnigen Bes 
mertungen Kant’s, noch ald befonderen Anhang zu gegenwärtigem 
Werke erhalten fol. 

Bei einer etwaigen zweiten Auflage dieſes Werkes, bie hoffent⸗ 
lich unter guͤnſtigeren Umſtaͤnden erſcheinen duͤrfte, ſoll dann Alles 
zweckmaͤßiger zu einem Ganzen verbunden werden, dad aldbenn noch 
deutlicher die Spuren des Eigenthümlichen an ſich tragen wirb, in- 
dem ich bereit bin, meine Anmerfungen, bie der oben angeführten 
Umflände wegen dad nicht leiften konnten, was ich fo gerne geleiftet 
hätte, gänzlich zurückzunehmen, und Kant's Marginalien auf eine 
möglichft ungezwungene Weife, ohne fremdes Hinzuthun, mit dem 
Zerte in Verbindung zu feßen.. Schon jest hätte diefed Werk, meis 
nen eigenen Wünfchen nach, in einer vortheilhafteren Geftalt erfchei: 
nen müffen, aber Herrn Vollmer's vorfchnelle Induftrie machte es 
fogar unmöglih, auch nur für den Augenblid und auf der Stelle, 
einen anderen, weniger überhäuften Gelehrten ausfindig zu machen, 
der die Bearbeitung und Herausgabe defjelben, unter eigen Um: 
fländen, von mir übernommen hätte. 

Noch muß ich hier eines Umftandes — auf den Herr 
Vollmer ebenfalls ein Gewicht legt. Kant hatte oͤffentlich geſagt, 
feine Hefte der phyſiſchen Geographie ſeien verloren gegangen. Daſ⸗ 
felbe hatte er ehedeß gegen mich und andere feiner Freunde geäußert. 
Bor etwa: zwei Jahren aber übertrug er Heren Dr. Jaͤſche und mir 
die Revifion und Anordnung feiner beträchtlich angewachlenen Pa: 
piere und Handfchriften. Bei diefer Arbeit fanden ſich nun, gegen . 
Kant’3 eigene Vermuthung, faft dreifache, zu verfchiedenen Zeiten 
von ihm ausgearbeitete Hefte diefer phyſiſchen Geographie vor, aus 
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benen biefe Ausgabe hervorgegangen iſt. &o viel, quch zur Be: 
richtigung diefed Puncts, und genug,. wie ich hoffe, um das Pu: 
blicum in einen gefälligen Gefichtöpunct für die. Beurtheilung dei 
gegenwärtigen Werkes zu fielen. 
Indeſſen bemerke ich ſchließlich nur dieſes ii daß vorzůg⸗ 
lich der naturbeſchreibende oder naturbiftorifche Theil gegenwärtigen 
Werkes faft einer gänzlichen Umarbeitung bedurft hätte, wie Jeder 
einfehen muß, der auch nur eine fehr gewöhnliche Kenntniß der Sache, 
nah Maaßgabe unferer Beit, befigt. Aber hätte ich das gewagt, 
wie viele Krittler würde ich, namentlich nach dem oben Gefagten, 
gegen mich gehabt haben! Won competenten Richtern erwarte ich 
die Entfcheidung, wad bei einer etwaigen Tünftigen Auflage für das 
Ganze überhaupt, wie für diefen Theil . deſſelben indbefondere, ge: 
ſchehen dürfte. Zwar glaube ich, deſſen felbft nicht ganz unfundig 
gu fein, indeffen liebe ich meine literarifche Ruhe zu fehr, als daß 
ich fie ohne entfcheidenden Beitritt jedem langweiligen und ſich lang⸗ 
weilenden Raiſonneur hingeben ſollte. 
Zur Jubilatemeſſe 1802, | 
' Rink. 
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Phyſiſche Erdbeſchreibung. 


Einleitung. 


§. 1. 


Bei unſeren geſammten Erkenntniſſen haben wir zuvoͤrderſt auf 
die Quellen oder den Urſprung derſelben unſer Augenmerk zu richten, 
naͤchſtdem aber auch auf den Plan ihrer Anordnung, oder auf die 
Form, wie nämlich biefe Erfenntniffe Tonnen geordnet werben, zu 
merken, weil wir fonft nicht im Stande find, fie und in vorlommenben 
Fällen, wenn wir ihrer gerade bedürfen, in das Gedaͤchtniß zuruͤck⸗ 
zurufen. Wir muͤſſen fie dem zufolge, noch bevor wir fie ron 
erlangen, glelchſam in beſtimmte Faͤcher abtheilen. 


g 2. 


Was nim die Quellen und ben Urſprung unferer Erkenntniſſe 
anlangt; ſo ſchoͤpfen wir dieſe letzteren insgeſammt entweder aus 
der reinen Vernunft, oder aus der Erfahrung, die weiter⸗ 
hin ſelbſt die Vernunft inſtruirt. 

Die reinen Wernunfterkenntniſſe gibt und unfere Vernunft; 
Erfahrungserfenntnijfe aber bekommen wir durch bie- Sinne Weit 


num aber unfere Sinne nicht über die Welt hinaußreihen; fo ei: · 


ſtrecken ſich auch unfere —— blos auf die gegen⸗ 
waͤrtige Welt. 
Sowie wir indeſſen einen doppelten Sinn — einen 
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äußeren und einen inneren; fo koͤnnen wir dem auch nach 
beiden bie Welt, als Inbegriff aller Erfahrungserkenntniffe betrach⸗ 
tn. Die Welt, ald Gegenfland des äußeren Sinne, iſt 
Natur, als Gegenftand des IUMEREN Sinned aber, Seele 
oder der Menſch. 
Diie Erfahrungen der Natur und bed Menſchen machen 
zuſammen die Welterkenntniſſe aus. Die Kenntniß des 
Menſchen lehrt und die Anthropologiez die Kenntniß ber 
- Natur verdanken wir der phyfifhen Geographie oder Erb: 
befhreibung. Freilich Erfahrungen im firengften Sinne gibt 
8 nicht, fondern nur Wahrnehmungen, bie zufammengenommen 
die Erfahrung ausmachen würben. Wir nehmen jenen Ausbrud 
bier auch wirklich nur, als ben gewoͤhnlichen ‚ in ber Bedeutung 
von Wahrnehmungen. 

Die phyfiſche Erbbefchreibung ift alfo ber erfte Theil ber 
BWelterkenntniß. Sie ‚gehört zu einer Idee, die man bie Propäs 
beutit in. der Erkenntniß ber Welt nennen: kann. Der 
Unterricht in derfelben feheint noch fehr mangelhaft zu fein. Nichts⸗ 
deftoweniger ift es gerade fie, von der man in allen nur möglichen 
Verhaͤltniſſen des Lebens den nüßlichften Gebrauch zu machen im 
Stande if. Dem zufolge wird es nothwendig, fie fih als eine 
Erkenntniß befannt zu machen, bie man durch Erfahrung vervoll⸗ 
ſtaͤndigen und berichtigen kann. 

Wir anticipiren unſere kuͤnftige Erfahrung, die wir nachmals 
in der Welt haben werden, durch einen Unterricht und allgemeinen 
Abriß dieſer Art, der uns gleichſam von Allem einen Vorbegriff 
gibt. Von demienigen, der viele Reiſen gemacht hat, ſagt man, 
. ee babe die Welt geſehen. Aber zur Kenntniß der Welt gehört 
mehr, ald blos die Welt fehen. Wer aud feiner Reife Nugen 
ziehen will, der muß ſich fchon im Voraus einen Plan zu feiner 
Reife entwerfen, nicht aber die Welt blos m einen Gegenſtand 
des aͤußeren Sinnes betrachten. 

Der andere Theil der Weltkenntniß befaßt die. Kenntniß 
des Menſchen. — Der Umgang mit Menſchen erweitert unfere 
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Erkenntniſſe. Nichtsdeſtoweniger iſt es noͤthig, für ale künftigen 
Erfahrungen dieſer Art eine Voruͤbung zu geben, und das thut bie 
Anthropologie. Aus ihr macht man fich mit dem bekannt, 
was in dem Menfchen pragmatifch ift und nicht fpeculativ. Der 
Menfh wird da nicht phufiologifch, fo daß man die Quellen 
dee Phänomene unterfcheibet, fonbern kos molog iſch betrachtet *). 

Es mangelt noch fehr an einer Unterweifung, wie man feine 
bereitö erworbenen Erkenntniffe in Anwendung zu bringen, und 
einen, feinem Verſtande, fowie ben WBerhältnifien, in denen man 
ſteht, gemäßen, nüblichen Gebrauch von ihnen zu machen, ober 
unferen Exkenninifien dad Praktifche zu geben babe. Und dieſes 
ift bie Kenntniß ber Belt. 

Die Welt iſt dad Subſtrat und ber Schauplak, auf dem bas 
Spiel unferer Gefchidlichfeit vor fi geht. Sie ift der Boden, 
auf dem unfere Erkenntniſſe erworben und angewendet werben. - 
Damit aber dad in Ausübung koͤnne gebracht werben, wovon der 
Berftand fagt, daß es gefchehen foll; fo muß man die Befchaffens 
heit des Subjects kennen, ohne welches dad Erftere unmöglich wird. 

Serner aber müflen wir auch die Gegenflände unferer Erfah: 
rung im Ganzen kennen lernen, fo daß unfere Erkenntniffe kein 
Aggregat, fondern ein Syftem ausmachen; denn im Syſtem 
ft das Ganze eher, als die Theile, im Aggtegat hingegen ſind 
die Theile eher da. 

Dieſe Bewandniß hat es mit allen Wiſſenſchaften, die eine 
Verknuͤpfung in uns hervorbringen, z. B. mit der Encyklopaͤdie, 
wo dad, Ganze erſt im Zuſammenhange erſcheint. Die Idee iſt 
architektoniſch; ſie ſchafft die Wiſſenſchaften. Wer z. E. ein 
Haus bauen will, der macht ſich zuerſt eine Idee fuͤr das Ganze, 
aus der hernach alle Theile abgeleitet werden. So iſt alſo auch 
unſere gegenwaͤrtige Vorbereitung eine Idee von der Kenntniß 
der Welt. Wir — uns hier naͤmlich gleichfalls einen archi 


*) Vergl. Kant’ Vorrede zu ſeiner N in pragma: 
tifher Hinſicht. Zweite Aufl. AR 1800, gr: 8. R 
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teftonifchen Begriff, welches ein Begriff if, bei dem das 
Mannigfaltige aus dem Ganzen abgeleitet wird. - 
Das Ganze ift hier bie Welt, der Schauplatz, auf dem wir 
alle Erfahrungen anftellen werden. Umgang mit DMenfchen und 
Keifen crweitern den Umfang aller umferer Kenntniſſe. Sener 
Umgang lehrt und den: Menſchen Tennen, erfordert aber, wenn. 
dieſer Endzweck fol erreicht werben, viele Zeit. Sind wir aber 
fchon durch Unterweifung vorbereitet; fo haben wir ein Ganzes, 
einen Inbegriff von. Kenntniffen, die und den Menſchen Eennen 
Ichren. Nun find wir im Stande, jeder gemachten Erfahrung ihre 
Klaffe, und ihre Stelle in derfelben anzuweifen, Dur Reifen 
erweitert man feine Kenntniß der Äußeren Welt, welches aber von 
wenigem Nuten ift, wenn man nicht bereifd durch Unterricht eine 
gewiffe Borübung erhalten hat. Wenn man demnach von dieſem 
oder jenem fagt, er Fenne die Welt: fo verfteht man barunter 
dies, daß er den Menfchen und die Natur Eenne. 


3 


-Bon den Sinnen fangen ſich unfere Erkenntniffe an. Sie geben 
und die Materie, der die Vernunft nur eine ſchickliche Form erteilt. 
Der Grund aller Kenntniffe Legt alfo in den Sinnen und in ber 
Erfahrung, welche Ießtere entweder unfere eigene, oder eine fremde iſt. 

Wir follten und wohl nur mit unferer eigenen Erfahrung be⸗ 
ſchaͤftigen: weil dieſe aber nicht hinreicht, Alles zu erkennen, indem 
der Menfch, in Anfehung ‚der Zeit, nur einen Heinen Theil der: 
felben durchlebt, alfo darin wenig felbft erfahren kann, in Hinfiht 
auf den Raum aber, wenn er gleich reifet, Vieles doch nicht felbfl 
zu beobachten und wahrzunehmen im Stande iftz fo müflen wir 
und denn auch nothwendig fremder Erfahrungen bedienen. Diefe 
müffen indeß zuverläffig fein, und als ſolche find ſchriftlich ver 
zeichnete Erfahrungen den blos mündlich) geäußerten: vorzuziehen. 

Wir erweitern demnach unfere Erkenntniffe. duch Nachrichten, 
wie wenn wir felbft die ganze ehemalige Welt durchlebt hätten. 
Wir erweitern unfere ‚Kenniniß‘ der gegenwärtigen Zeit durch 





- Einteitung. 8. 4. 1830 


Nachrichten von fremden und RALFgeHA Ländern, wie wenn wir 
ſelbſt in ihnen lebten. 

Aber zu bemerken iſt dies: jede — Erfahrung. theilt ſich 
und mit, entweder ald Erzählung, oder ald Beſchreibung. 
Die erftere ift eine Gefchichte, die andere eine Geographie. Die 
Belchreibung eined einzelnen Ortes der Erde heißt Topographie. 
— Ferner Chorographie, d. i. Befchreibung einer Gegend und ihrer 
Eigenthümlichfeiten. — DOrographie, Befchreibung biefer oder jener 
Sebirge. — Hydrographie, Beſchreibung ter Gewäffer. 

Anmertung € ift bier naͤmlich von Weltkenntniß bie, 

Rede, und fonad auch von einer Belchreibung ber ganzen Erde, 
Der Name Geographie wird bier alfo in Feiner anderen ‚als 
ber gewöhnlichen Bedeut ung BERLINER. 


$. 4. 


Was den Plan: der Anorbnung betrifft; fo muͤſſen wir allen 
unferen Erkenntniſſen ihre eigenthümliche Stelle anweifen. Wir 
fönnen aber unferen Erfahrungd-Erkenntniffen eine Stelle anweifen, 
entweder unter den Begriffen, oder nah Zeit und Raum, 
wo fie wirklich anzutreffen find. 

Die Eintheilung ber Erfenntniffe nad) Begriffen. if die 
Iogifche, die nach Beit und Raum aber die phyſiſche Eintheilung. 
Durch bie erſtere erhalten wir ein Nat urſyſt em (Systema naturae), 
wie z. B. dad bed Linne, durch bie letztere nn eine geo⸗ 
graphiſche Naturbeſchreibung. — 

Sage ich z. B., die Rinderart wird unter dab Geſchlecht ber 


vierfüßigen Thiere, ober auch unter die Gattung dieſer Thiere mit | 


gefpaltenen Klauen gezählt; ſo ift dieſes eine Eintheilung, bie ich 
in meinem Kopfe mache, alfo eine Iogifche Cintheilung: Das 
Systema naturae ift gleichfam eine Regiſtratur des Ganzen, wo 
ih alle Dinge, ein jebed in feine ihm eigenthümlich zulommende 
Kaffe fee, ‚mögen fie fich gleich auf der Erde in verſchiedenen, 
weit von einander entlegenen Gegenden vorfinden. 

Zufolge der phyſiſchen Eintheilung hingegen werden die Dinge 
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gerabe nach den Stellen, bie fie auf dee Erde einnehmen, betrachtet. 
- Das Syſtem weiſt die Stelle in der SKlaffeneintheilung. an. Die, 
geographifche Naturbefchreidung aber weift- die Stellen nach, an 
denen jene Dinge auf der Erde wirklich zu finden find. So find 
z. B. die Eidechfe und das Krokodil im Grunde ein und baffelbe 
Thier. Das Krokodil iſt nur eine ungeheuer große Eidechfe. Aber 
- die Derter find verfchteben, an denen ſich Diefe und jened auf ber 
Erde aufhalten. Das Krokodil lebt im Nil, die Eivechfe auf dem 
Lande, auch bei und. Weberhaupt betrachten wir bier den Schau: 
plag der Natur, die Erde felbft, und die Gegenden, wo bie Dinge 
wirklich angetroffen werben. Im Syſtem der Natur aber wird 
nicht nach dem Geburtdorte, fondern nach ähnlichen Geftalten gefragt. 

Indeſſen dürfte man bie Spfleme ber Natur, die bisher ver- 
faßt find, richtiger wohl Aggregate der Natur nennen; denn ein 
Syſtem ſetzt fchon die Idee ded Ganzen voraud, aud ber bie 
Mannigfaltigfeit der Dinge abgeleitet wird. Eigentlich "haben wir 
noch gar Fein Systema naturae. In den vorhandenen fogenannten 
Shyſtemen der Art find die Dinge blos zufammengeftelt und an 
einander geordnet. 

Wir können aber beides, Gefchichte und Geographie, aud 
gleichmäßig eine Beſchreibung nennen, doch mit dem Unterfchiede, 
daß erftere eine Beſchreibung der Zeit, lehtere eine Beſchreibung 
dem Raume nad) ifl. | 

Geſchichte alfo und Geographie erweitern unfere Erkenntnifie 
in Anſehung der Zeit und des Raumes. Die Gefchichte betrifft 
bie Begebenheiten, die, in Anfehung der Zeit, ih nad. einander 
zugetragen haben. Die Geographie betrifft Erfcheinungen, die fid, 
in Anfehung des Raums, zu_ gleicher Zeit ereignen, Nah 
ben verſchiedenen Gegenftänden, mit benen fi die Iegtere befchäftigt, 
erhält: fie wieder verfchiedene Namen, Dem zufolge heißt fie bald 
die phufifche, die mathematifche, die politifche, bald die moraliſche, 
theologifche, literarifche, oder mercantilifche Geographie *). 


N Fabri in ſeiner Geiſtik ©, 3 nennt noch eine Producten-Geographie. 
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Die Geſchichte dedienigen, was zu HERREN SEEN, Zeiten geſchieht, 
und welches die eigentliche Hiſtorie iſt, iſt nichts Anderes, als eine 
continuirliche Geographie; daher es eine der groͤßten hiſtoriſchen 
Unvollſtaͤndigkeiten iſt, wenn man nicht weiß, an welchem Orte 
etwas geſchehen ſei, oder welche Beſchaffenheit es damit gehabt habe. 

Die Hiſtorie iſt alſo von der Geographie nur in Anſehung des 
Raumes und der Zeit verſchieden. Die erſte iſt, wie geſagt, eine 
Nachricht von Begebenheiten, die auf einander folgen, und hat 
Beziehung auf die Zeit. Die andere aber iſt eine Nachricht von 
Begebenheiten, die neben einander im Raume vor ſich gehen. Die 
Geſchichte iſt eine Erzaͤhlung, die Geographie aber eine Beſchreibung. 
Daher koͤnnen wir denn zwar auch eine Naturbefhreibung, 

aber keine SRaInTBeIB>@Fe haben, - 


4‘ 


Die dewöͤhnlichen Eintheilungen der Geographie findet man von ihm a. a, 
D. auf die gewöhnliche Weife definirt. Aber eben diefen Definitionen hat 
man die lange nicht dem Kenner gnügente Anordnung aller unſerer geogra⸗ 
phiſchen Werke, vorzüglich Über politiſche Geographie, beizumefien. Mehr 
darüber an einem anderen Orte. Die politifhe Geographie wird übrigens 
noch in die alte, mittlere und neuere eingetheilt. 

Sn Hinficht auf diefe letztere fiche: j . 

Mannert’s Geographie ber Sriehen und Roͤmer. Naͤrnberg. gr. 8, 
Neue Aufl..179, . 

D’Anville’s alte und mittlere Erdbelchrelbung. gr. 8. Nuͤrnberg. 
1782. Von erſterer eine neue Aufl. 1800. 

Mentelle vergleichende Erdbeſchreibung. A. d. Franz. gr. 8. Win⸗ 
terthur. 1785, 

Die große Zahl der neueren die politiſche Geographie betreffenden Schriften, 
vorzüglich von Buͤſching, Bruns, Ebeling, Hartmann, Gatterer, 
Sofpari, Eanzler und Fabri find bekannt. Vergl. auch Crome, 
Europens Producte. Deſſau. 1782, 2te Aufl, Th. 1, Leipzig. 1784, nebſt 
der Productenkarte. 

v. Breitenbauch Vorſtellung der vornehmſten Bölkerfaften der 
Belt nach ihrer Abſtamm., Ausbreit. und Sprachen. Mit 1 Karte. Leipzig. 
1794, gr. 8, 

Deffetb, Refigionszuftand der verfchiedenen Länder dee Welt in den. 
älteren und neueren Zeiten. Nebſt Karte. daf. 1798. gr. 8. * 
Die Literatur der mathematiſchen Geographie ſ. weiter unten. Bearbei⸗ 
tungen der Geographie nach den übrigen oben ongebenen Gefihtspuncten 

fehlen uns faft noch sänztih, = N, 
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Die letztere Benennung nämlich, wie fie von Vielen gebraud 
wird, ift ganz imrichtig. Weil wir aber gewöhnli, wenn w 
nur ben Namen haben, mit ihm auch die Sache zu haben glauben 
fo denkt nun Niemand daran, wirklich eine Tolche Raturgefi dich: 
zu liefern. 

Die Geſchichte der Natur enthält die Mannigfaltigkeit de 
Geographie, wie e6 nämlich in verfchiedenen Zeiten bamit geweſe 
iſt, nicht aber, wie es jetzt zu gleicher Zeit-ift, denn dies wäre ij 
eben Naturbefchreibung. Traͤgt man bagegen die Begebenheiten de 
gefammten Natur fo vor, wie fie burch- alle Zeiten befchaffe 
geweien, fo liefert man, und nur erſt dann, eine richtig fogenannt 
Naturgeſchichte. Erwägt man 3. B., wie bie verfchiebenen Racer 
der Hunde aus einem. Stamme entfprumgen find, und welch 
Veränderungen fich mit ihnen, vermittelt der Verſchiedenheit bes 
Landes, ded Klima, der Kortpflanzung u. ſ. w. durch alle Zeiten 
zugetragen haben; fo wäre das eine Naturgefchichte ber Hunde, 
und eine ſolche koͤnnte man über jeden einzelnen Theil der Natur 

liefern, z. B. über die Pflanzen u. dgl. m.“) Allein fie hat das 
“  Befchwerliche, daß man fie mehr durch Experimente errathen müßte, 
ald daß man eine genaue Nachricht von Allem zu geben im Stande 
fein ſollte. Denn die Naturgefhichte ift um nicht jünger, als bie 
Welt felbft, wir koͤnnen aber für die Sicherheit unferer Nachrichten 
nicht einmal feit Entftehung der Schreibefunft bürgen. Und weld 
‚ein ungeheurer, wahrfcheinlich ungleich größerer Zeitraum, als der 
iſt, den: man und gewöhnlich in der Gefchichte darüber nachweill, 
liegt jenſeits derſelben wohl! 
Wahre Philoſophie aber iſt es, bie Werſchidenheit und 
“ Mannigfaltigkeit einer Sache durch alle Zeiten zu verfolgen. Wenn 
man bie wilden Pferde in den Steppen zahm machen könnte, fo 

wären das ſehr dauerhafte Pferde. Man merkt an, daß Eſel und 
Pferde aus einem Stamme berrüßren, und daß jened wilde Pfad 


S. z . B. oh. F. Ludwig's ſchoͤnen Grundriß der Datei 
der Menfchenfperied, Mit Kupfer, Leipzig. 1796, gr. 8. 
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08 Stammipferd. if, denn «8 bat lange Ohren. So ift ferner 
md das Schaf ber Ziege ähnlich, und nur die Art ber Gultur 
macht bier eine Werfchiedenheit. So tft es auch mit dem Weine u. dgl. 

Ginge man demnach den Zuſtand ber Natur in der Art duch, 
bag man bemerkte, welche Weränderungen fie durch alle Beiten 
erlitten. babe; fo wuͤrde dieſes Werfahren eine eigentliche Natur 
geichichte geben. 

Der Name Geographie bezeichnet alfo eine Naturbefchreibung, 
und zwar der ganzen Erde, Geographie und Befchichte füllen den 
gefanımten Umfang unferer Erkenntniffe aus; die Geographie 
nämlich den des Raumes, die Gefchichte aber den der Bei. 

Wir nehmen gewoͤhnlich eine alte und neue Geographie am, 
denn Geographie ift zu allen Zeiten gewefen. Aber wad war früher 
da, Geſchichte oder Geographie? Die letztere liegt der erfieren zum- 
Grunde, denn die Begebenheiten müffen fich doch auf etwas be 
ziehen. Die Gefchichte iſt in einem unabläffigen Fortgange; aber 
auch die Dinge verändern fih, und geben zu gewiſſen Zeiten eine 
ganz andere Geographie. Die Geographie alfo iſt das Subftrat. 
Haben wir nım eine alte Geſchichte, fo müffen wir — auch 
eine alte Geographie haben. 

Die Geographie der gegenwärtigen Zeit Fennen wir am m Beſten. | 
Sie dient, außer anderen, noch näheren Zweden, auch dazu, Die 
alte Geographie vermirtelft dev Geſchichte aufzuklaͤren. Allein unfere 
gewöhnliche Schulgeographie ift fehr mangelhaft, obwohl nicht. 
fühiger if, den gefunden Menfchenverftand mehr aufzuhellen, als 
gerade die Geographie. Denn da ber gemeine Verſtand fih auf . 
die Erfahrung bezieht, fo iſt es ihm nicht möglich, fih ohne 
Kenntniß der Seographie auf eine, nur einigermaßen beträchtliche 
Weife zu ertendiren. Vielen find bie Zeitungsnachrichten etwaß 
ſehr Gleichguͤltiges. Das kommt daher, weil fie jene Nachrichten 
nicht an Ihre Stelle bringen können. Sie haben Feine Anficht von 
dem Rande, dem Meere, und ber ganzen Oberfläche der Erde. 
Und doch ift, wenn dort 3. B. etwas von ber Fahrt der Schiffe 
in das Eismeer gemeldet wird, dies eine aͤußerſt intereffante Sache, 
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weil die, freilich. jet fchwerlich mehr zu hoffende Entdeckung, ober 
auch nur die Möglichkeit der Durchfahrt durch das Eismeer in 
ganz Europa bie wichtigften Veränderungen zuwege bringen müßte. 
Es gibt fehwerlih eine Nation, bei. der fich der Verſtand fo all: 
gemein und bi6 auf bie niebrigften Volksklaſſen erſtreckte, als dies 
bei der Engliihen der Fall iſt. Urfache davon find die Zeitungen, 
. deren Lecture einen ertendirten Begriff der ganzen Oberfläche ver 
Erde vorausſetzt, weil und fonft alle darin enhaltene Nachrichten 
gleichgültig find, indem wir feine Anwendung von ihnen zu machen 
wiſſen. Die Peruaner find in der Art einfältig, daß fie Alles, was 
-ihnen dargeboten wird, in ben Mund ſtecken, weil fie nicht im 
Stande find. einzufehen, wie fie eine zwedmäßigere' Anwendung 
davon machen könnten. Sene Leute, die, die Beitungdnachrichten 
nicht zu benugen verfichen, weil fie feine Stelle für fie haben, 
befinden fich mit diefen armen Peruanern, wenn nicht in einem 
gleichen, fo wenigftend in einem fehr ähnlichen Falle. 


$. 5. 

Die phyfifhe Geographie iſt alſo ein allgemeiner Ab: 
rißder Natur, und weil fie nicht allein ben Grund der Gefchichte, 
fondern auch den aller übrigen möglichen Geographien ausmacht; 
fo würden die Hauptftüde einer jeden biefer letzteren hier gleichfalld 
in ber Kürze müfjen abgehandelt werben. Hieher gehört demnach: 

1) Die mathematifhe Geographie, in ber von ber 
Seftalt, Größe und Bewegung der Erde, fowie von ihrem 
Berhältniffe zu dem Sonnenfofleme, in dem fie fich befindet, 
gehandelt wird. 

2) Die moralifhe Geographie, in der von ben ver⸗ 
fchiedenen Sitten und Charakteren der Menſchen, nach den 
verfchiedenen Gegenden, gerebet wird. 3. B. wenn in China, 
und befonbers in Japan, der Vatermord, ald das fürchterlichfte 
Verbrechen, in ber Art beftraft wird, .baß man nicht nur ben 
Miſſethaͤter felbft auf die grauſamſte Weiſe zu Rode martert, 
fondern auch feine ganze Familie umbringt und alle feine Nach⸗ 
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barn, die mit ähm im einet Straße wohnen, in gefängliche 
Berwahrung bringt. Wan glaubt nämlich, ein ſolches Lafter 
kam unmöglidp. auf einmal, fonbern nur nach und mach ent- 
ſtanden ſein, daher die Nachbarn bied bereits hätten voraus: 
ſehen und ed der Obrtigkeit anzeigen koͤnnen. Dagegen wird «3 
in Lappland für eine ausgezeichnete Liebedpflicht gehalten, wenn 
der Sohn feinen quf ber. Jagd verwundeten Water mit einer 
Sehne vom Rennthiere toͤdtet, daher fie derſelbe auch allzeit 
feinem geliebteflen Sohne anvertraut. | 
3) Die. politifde Geographie Wenn der erſte 
Grundſatz einer buͤrgerlichen Geſellſchaft ein allgemeines Geſetz, 
ſowie eine unwiderſtehliche Gewalt bei Uebertretung deſſellen iſt, 
die Geſetze ſich aber gleichfalls auf die Beſchaffenheit des Bedens 
und der Einwohner beziehen; ſo gehoͤrt die politiſche Geographie 
ebenfalls hieher, indem ſie ſich gaͤnzlich auf bie phyſiſche Geo⸗ 
graphie gründet. Ergoͤſſen ſich die Stroͤme in Rußland ſuͤd⸗ 
lich; fo. wäre das für dad ganze Reid, von dem audgezeichnetſten 
Nuten, aber nun fließen fie faft alle in bad. Eismeer. In - 
Perfien gab es geraume Zeit zwei Regenten, been einer feinen 
Sig zu Iſpahan, der andere aber zu Kanbahar hatte. Sie 
vermuochten es nicht, fich gegenfeitig zu überwältigen, benn 
daran. binderte fie die zwifchen inneliegende Wuͤſte Kerman, bie 
größer iſt, ald manches Meer. 

4) Die mercantilifhe Geographie. Hat ein Land 
der Erde dasjenige im Ueberfluffe, was ein anderes gänzlich 
entbehren muß; fo wird vermittelft ber Handlung in der ganzen 

Welt ein gleichförmiger Zuſtand erhalten. Hier wird. alfo an: 
gezeigt „werben. müfjen, warum und woher ein Land dasjenige 
im Weberfluffe hat, deſſen ein anderes entbehren muß. “Mehr, 
als irgend etwas hat die Handlung bie Menſchen verfeiner 
und ihre gegenfeitige — begruͤndet *). 





*%) Kabei- in feiner Seit S. 4 gibt den Grundriß einer fen 
mercantilifchen, oder Bandlungsgeographie. - 
Kant ſ. W. IX. 10 
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5) Die theologiſche Geographie. Da bie theologi⸗ 
ſchen Principien nach ber Werichiebenheit bed Bodens mehren: 
theits ſeht weſentliche Weränderumgen erleiden; fo wird auch 
hieruͤber die nochwenbigſte Auskunft muͤſſen gegeben werden. 
Man vergleiche z. B. nur die chriſtliche Religion im Oriente 
mit der: im Deckdente, und hier, wie dort die noch feineren 
Nuancen berieben. Roc ſtaͤrker fällt died bei weſentlich 
in em Geunbfähen verſchirdenen Religionen auf. Bel. H. 
€. G. Paulus Memorabilien. St. 1. Beipzig. 1791. S. 
1W und v. Breitenubauch im eh — pben genannten. 
Buße. 

Außerdem werben hier die Yirsehhungen ter Natar | in dem 
Unterfihiebe zwiſchen Ingend und Alter, ferwer Das, was jebem | 
Sande eigenthimlich ift, bemerkt werben muͤſſen. 3. B. bie Thiere, 
jedoch nicht die einbeimifchen, es Tei denm, daß fie in derſchiedenen 
Linden auch andas beſchaffen wären. So {lagen unter Anderem 
‚bie ‚Rachtigallen. nicht. fo ſtark im Stellen, ats in den norbifchen 
Gegenden. uf wuͤſten Iuſcin bellen bie Hunde gar nicht. Auch 
- von Pflamzen, Steinen, Kräutern, Gebirgen u. f. w. u bier 
die Rede fein muͤſſen. 

Dee Mugen dieſes Studiums iſt ſehr ausgedehnt. & dient 
zur zweckmaͤßigen Anerdaung unferer Erkenntniſſe, gu unſerem 

eigenen Vergnuͤgen und gewährt reichen Stoff zu geſellſchaftlichen 
—— 








8. 6. 

Bewor. wir m — wich zu der Abhandlung ber phyfiſchen 
Seogeaphie ſelbſt uͤbevgehen, muſſen wir, nach ben beveits voran⸗ 
geſchichten vodläuftgen Anmerkungen, und nothwenbiger Weiſe erfl 
noch einen. Vorbegriff von der mathematifchen Geographie machen, 
weil wir deſſen in jewer Abhandlung nur. zu oft bebirfen werben. 
Dem zufolge erwaͤhmen wir Hier der Geflelt, Größe und Be: 
wegung der Erde, ſowie ihres Verhaͤltniſfes zu dem uͤbrigen 
Weltgebaͤude. | 
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Wo aſo gmnörderft Die Gehalt.ber ide betrifft: fo iſt bie 
felbe beinahe kugelaͤhnlich, ober, wie Newton es aus den Gentral- 
geſetzen und ber Anziehung genauer beftimmt Hat, eine Sphäroibe, 
welche Behauptung nachmals auch durch wiederholte Beobachtungen 
und Ausmeſſungen beſtaͤtigt iſt *). 

Man ſtellt ſich dabei aber die Figur ber Erbe fü ver, als 
wäre fie ganz mit Waſſer umgeben, alfe eine hydroſtatiſche Geſlalt 
derſelben. Die Berge machen hier Beinen Uiuterfchied, da fie nicht 
einmal im Erdſchatten zu bemerken find, und der hoͤchſte von Ihnen 
faum den 1900flen hell des Erddurchmeſſers ausmacht ). Be 
weife von der runden Geſtalt bee Erbe find folgende: 

1. Die Sonne geht nicht überall zu gleicher Zeit anf und 
‚unter, weiches geſchehen mlßte, wenn, was man geraume Zeit 
glaubte, bie Eide eine Ebene wäre. Hieraus würde Indeffen nur 

felgen, daß bie Erde von Morgen gegen Abend vund fd. Aber 
auch bie Polhoͤßen und Mittagähhben find wicht an «lien 

Orten diefelben. Relen wir un funfzchen Meilen weiter nach 

Süden, fo firht ber Polarſtern um einen Grab niedriger, und 

einen Grad höher, wenn wir um chen fo viel weiter nach Norden 





*) Werl. Gaſpari a4. a. S. 913 u. f. R. 

**) „Dies iſt“, ſagt Bode, verhaͤltnißmaͤßig kaum die Dicke des Pa⸗ 
piers, womit ein Erdglobus von einem Fuß im Durchmeſſer uͤberzogen iſt.“ 
Augem. Betrachtungen uͤber das Weltgebaͤude. Merl. 1801. 6. S. 5. Der 
Durchmeſſer der Erde nämlich betraͤgt 1770 geogranhifche Meilen, jede, dem 
mittleren Umfange nach, zu 38011., Toiſen. Der hoͤchſte Berg unſerer Erde 
dagegen, der N ‚bält nur eine vehe von 3567 PYariſer a * 
niger, als eine ſolche ee 

10* 
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reifen, bis er uns endlich unter dem Pole felbft in den Scheitel: 

punct tritt. Daraus fchließen wir denn mit vollem echte 

auch auf eine Rundung der Erde von Norden nad) Süden. 

3, Der Erbfchatten bei Mondfinfterniffen if, und zwar in 
allen Lagen der Erde befländig rund. | 

4. Man erblickt, ſelbſt bei ber unbegrenzten Ausſicht auf 

: offenem Meere, zuerft nur bie Außerfien Spigen ber Objecte, 

und allmählig erſt die unteren heile derfelben. - 

5. Man hat die Erde nach allen Gegenden umſchifft, was 
nicht möglich geweſen wäre, hätte fis Feine runde‘ Geftalt *). 

Gene vorhin erwähnte ſphaͤroidiſche Geſtalt der Erde ruͤhrt da⸗ 
her, weil alle Materie, die nad) den Polen zu liegt, fich zufolge 
der Geſetze der Schwere und der Schwungkraft gegen ben Aequa⸗ 
tor bin fammelt und um bdenfelben anhäuft, weiches auch gefchehen 
würbe, ‚wenn die Erde ganz vom Waſſer umfloffen wäre, und zwar 
deshalb, weil um den Pol gar Leine, bei dem Aequator aber bie 
ſtaͤrkſte Bewegung Statt findet, daher auch der Durchfchnitt, welcher 
| durch die beiden Pole geht (die Erdaxe), Kleiner iſt, als der Aequa⸗ 
tor. Newton hat bewiefen, daß ein jeder fich frei —— 
Koͤrper dieſe Geſtalt annehmen muͤſſe. 

Iſt nun aber die Figur der Erde eine Sphaͤroide, bo gibt es 
auch Antipoden, die, wie wir, den Himmel uͤber ſich, und die 
Erde unter ihren Füßen haben. Die gemeine Meinung, als müßten 
diejenigen, die unter und wohnen und und bie Füße zufehren, her: 
unterfallen, ift pöbelhaft, denn nach ben Geſetzen ber Schwere, bie 
aus der Anziehung der Erde entfpringen, muß ſich Alle auf der 
Erde nach dem Mittelpuncte derfelben bewegen, fo daß auch nicht 
das kleinſte Partikelchen fih von ihr zu entfernen im Stande ifl. 
Wenmn ein Körper durch die Erde auf die andere, entgegenftchende 





*) Ein ziemlich genawes Verzeichniß diefer Reifen um bie Welt, wie 
man fie zu nennen pflegt, gibt Fabri a. a. D. ©. 10. u. f. . Auch zählt 
er die Älteren Meinungen von der Seftalt der Erde. S. 7 u. f. auf. Noch 
‚mehrere Gruͤnde für. die runde Geſtalt der Erde — faſt iebe phyſiſche 
Geographie. R. 
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Seite derſelben fallen koͤnnte, fo wiirde er nicht unten, ſondern 
wieder oben fein. Denn ein Körper, ber eben fo viel fleigt, alß 
er gefallen war, ficht nicht unten, fondern oben. Jeder Körper 
falt nur bis in das Gentrum; ven da an muß er wieder fleigen. 
Die Kraft aber, die ihn bis in. dad Gentrum trieb, würde ihn auch 
weiter treiben, triebe ihn nicht feine Schwere dagegen wieder zurüd. 
Man kann hiemit die Lehre vom Pendel vergleichen. 

Weil nun das bisher bekannt geworbene fehle Land nebft den 
Bergen beinahe allein auf der .einen, und zwar noͤrdlichen Halb: 
fugel der Erbe, dad Wafler aber hauptfächli auf der entgegen: 
geſetzten Hemifphäre befindlicy iſt; fo. Hat man vermuthet, daß auch 
im Süden noch ungleich mehr Land, alst bis jeßt entdeckt iſt, vor⸗ 
handen fein müffe, und zwar aus dem Grunde, weil man -fich fonft 
keine Auskunft darüber zu geben im Stande war, wie die Erde ihr 
Gleichgewicht behalten könne Man ſollte vermuthen, bie Leute 
ſtellten fich die Erde wie ein Schiff vor, in dem, des Gleichgeiwich- 
tes wegen, eine Seite nicht ftärker beladen fein darf, als die andere. 
Dad tft aber nur bei einem fchwimmenben.. Körper erforderlich. 
Vote man annehmen, daß die Exbe nach einem Puncte außer füch 
ihren Lauf richte; dann wäre es freilich noͤthig, ein ſolches Gleich: 
gewicht anzunehmen, allein auf der Erbe hat Alles feine Schwere 
nach dem Mittelpunde. Hier ziehen fih alle Theile, und ein Koͤr⸗ 
per dem anderen .an, ja, je größer feine Maffe if, um fo flärfer if 
feine Anziehung. Da nun die Erde vor allen auf ihr befindlichen 
Körpern die bei Weiten gtößefle Maſſe hat; fo muß fie alle andere 
Körper auch am Stärkften anziehen, .unb daraus  entipringt die 
Schwere aller Körper gegen. die Erbe, : 

Der Umfchwung der Erbe, der noch außer der Anziehung nöthig 
ft, iſt eine Kraft, vermoͤge der alle Koͤrper von der Erde wuͤrden 
weggeſchleudert werden, wenn nicht die, in ihrer Wirkung ungleich 
ſtaͤrkere Schwere dies verhinderte. ‚Unter. den Polen haben bie 
Körper ihre vollſte Schwere, weil dort die Schwungkraft gerade am 
Schwaͤchſten il. Am Stärkfien iſt fie dagegen unter dem Aequa⸗ 
tor," und daher wird denn dort auch der Unterfchieb ber Schwere 
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am Merklichſten. Wollten wir annehmen, bie Erde ſei eine wirk⸗ 
liche Kugel, kein Sphaͤroid, und es befaͤnde ſich nirgend Waſſer 
auf ihrer Oberfläche, aber irgendwo ein Berg; fo mäßte bitfer, er 
fä, an welchem Orte er welle, allmählig dem Aequator näher rücken, 
bis er fich endlich gaͤnzlich unter ihm befaͤnde. ber gäbe ed, unter 
denfelben Umſtaͤnden, zwei folcher Berge auf dee Erbe, fo wisrden 
beide ſich aͤquilibriren. Die. Schwungkraft iſt demmach vermoͤgend, 
die Materie dem Aequator immer naͤher zu bringen. Obgleich die 
Bewegung ſehr geringe ift, fo if fie dennoch, da fie unaufhoͤrlich 
Statt findet, keinesweges ohne alle Wirkung. Wie wir denn über: 
haupt auch nicht die kleinſte Kraft je ald voͤllig nichtöbebentend 
betzachten duͤrfen, denn wäre fie auch hoch fo geringe, fo muß fie 
doch durch ihre wieberhelte und vielfältige Aeußerung endlich eine 
gewiffe Größe erreichen und hervorbringen. Das Meinfle Inſect 
ftößt bei feinem Sprunge die Erde zurüd; allein wie fich die Maſſe 
bed Infeeted zu der Mafje der ganzen Erbe verhält; fo verhält fich 
auch der Stoß bed Infected zu der Bewegung der Erde, bie durch 
diefen Stoß entficht. Man darf ſich alfo gar nicht daran ftoßen, 
daß man glaubte, bie Pole der Erde dürften verrüdt werben, indem 
etwa der Materie mehr von einer Saite ber Erde auf die andere 
uͤbergehe. 
So duͤrfen ben nun a bie Länder der Erbe auf beiden 
Hemifphären nicht, in Anfehung des Gleichgewichtes, in gegenfeitiger 
Proportion ſtehen. Die Urfache iſt diefe: die Erde ift Beine völlige 
Kugel, ſondern abgeplattet, ober ein Sphäroid, welche ein. jeber 
 Küffiger Körper wirb, ſobald er ſich regelmäßig bewegt. 

Die Erde ift demnach unter. dem Aequator erhaben, oder um 
vier und eine. halbe bis ſechs Deutſche Meilen höher, ald umter den . 
Polen. Wir haben alfo unter dem Xequator einen Berg von gegen 
ſechs Meilen Höhe. Im. Merhältniffe zu dieſem Berge machen alle 
übrigen Berge und "Länder nicht ben eintaufendfien Theil auß, ine 
dem der Fuß der anfehnlichften Berge nur eine halbe Meile beträgt, 
 bahingegen jener fih um ben ganzen Aequator ausdehnt. Vermag 
alfo dad gefammte fefle Land ber Erbe es nicht, jenen Berg aus 
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feiner Stelle zu rucken, fo kam fich auch bie Asa der Eede nicht ver⸗ 
ſchieben, ſondern fie bleibt beſtaͤndig dieſelbe. Dice Geſtalt und Ab⸗ 
plattung der Erde nun iſt dem MAlen zufolge sine ganz natuͤrliche 
— ber gegenfeitig wilenden Eawuwekraft und Tagiehung. 


5 8. 

deren. alſo 1720 auf den Durchmeſſer derſelben zu zaͤhlen find. Weil 
aber eine Meile fir dem funfzehnten heil des Grades angeuamamen - 
it, jeder Zirkel aber, er fei groß ober Bein, 360 Grade hält, deren 
jeder im 15 helle kann getbeilt werben; fo werde ich im Stande 
fein, jeder, auch der kleinſten Kugel, ſchlechthin ein Monk von 
5400 Meilen beigulegenz denn wenn ich die 360 Grabe des kleinſten 
Zirkels durch den funfzehnten Theil eines Mrades, alfo mis 15 mul: 
tiplicire, fo befoimme ich die Summe von 5400. Demmach weiß 
ih alfo fo gut, wie gar nichts, wenn ich blos weiß, daß dir Erde 
5400 Weiten im Umfange habe, deren jede ber funfzehnte Theil 
eines Srabeä iſt. Es muß daher das hier gergeinte Meilenmaaß 
genauer beſtinunt werden. 

In Sachſen gibt es eine zwiefache Melle, naͤmlich eine e Yelipie | 
meile, die 30,000 Werkſchuhe hält, und eine geographifche Meile, 
von 2000 Rheinländifchen Ruthen oder 24,000 Werkfchuhen. "Ein 
geometriſcher Schritt, oder ber eintauſendſte Ahril dur Dentſchen 
Viertelmeile, macht 5 Tuß, ober nach Der veueſten Yuuhmmg, 
6 Mheinlänbifche Fuß aus. Mit anderen Merten: Der ſechtigſte 
Theil eines Grades der Erde ift ins Ainute der ehe. Der ein: 
taufenbfe heil einer ſolchen Minute aber iſ ein geomeiriſcher 
Schritt. Wenn nun sine geographiſche Weile 24,000 Merkſchuhe 
beträgt, Folcher Meilen aber 15 auf einen Grad gehen; ſo läuft 

ſich die Größe einer Minute der (Erde: auf eine Viertelmeile und 


bat 6000 Werkſchuhe Laͤnge. felglich bat ber eimaufendſtt hu. 


dieſer Minute 6 Buß, und hab iſt Der gromttriſche Schritt. Mac 
älteren Meſſungen hatte eine geographiſche Meile nur 2000 Gchuhe, 
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folglich die Wiertelmeile ober Minute der Erde auch nur 5000, und 
der geometriſche Schritt nur 5 Zuß. 

Eine Klafter oder eine Toiſe iſt daffelbe, was bei den 
Schiffen ein Faden, und in ber Sprache ber Bergleute ein Lad: 
ter heißt. Er beträgt 6 Fuß, oder 5 Dresbner Ellen. 

Anmerkung In Rüdficht auf dad neue Franzöfliche 

Maaß ik zu bemerken, daß jeder Biertelkreis: in 100 Stade 
getheilt wird. Jeder Grab haͤlt 100 Minuten, jede Minute 
‘100 Secunden. Der gewöhnliche Grab verhält fi zu dem 
Reufeanzbfifchen, wie 60 zu 54, oder wie 10 zu 9, die alte, 

“ Minute des Kreiſes zur neuen, wie 60 zu 32”, 4, die alte 
Secunde zur neuen, wie 0”, 324.3u 1. S. v. Zach, allge | 
meine geographiſche Ephemeriden, Bd. 1. S. 9, in 
welcher trefflichen Beitfcheift man, fowie über andere Gegenſtaͤnde 
der mathematifchen und phyſiſchen Geographie, fo auch uͤber 
aͤltere und neuere Erb» und Gradimeffungen, überaus viel Sch: 
nes antrifft. Zu dem im Obigen von ber geographifchen Meike 
Gefagten muß man nothwendig noch vergleichen: Gehler’s 
phyſikaliſches Wörterbud. Th. HL ©. 186 u. f., ſowie 
die zn bei Safpari a. a. O. S. 80 uf 

8. 9. 

Die Erde hat eine Bewegung von Abend gegen Morgen, daher 
erfolgt der Aufgang ber Sonne und der Geſtirne in entgegengeſetzter 
KRichtung der Erbbewegung, das heißt, von Morgen gegen Abend. | 

Die Bewegung: des Sternhimmels ift nım fcheinbar; denn 
weil wir bie Bewegung ber Erbe, anf ber wir uns befinden, nicht 
wahrnehmen, fo haben wir eine fcheinbare Bewegung des Himmiels, 
wiffen aber nicht, ob fich der Himmel oder die Erbe bewege. E 
ift bier derfelbe Fall, als wenn ein Schiff auf offener fliller See 
vor Anker liegt, ein anderes Schiff aber, auf bem ich. mich etwa 
befinde, von dem Meerſtrome getrieben. wird; fo weiß ich nicht, 
welches von beiden Schiffen: fi bewege, ob das erfte, ober das 
letztere. Gerade in derfelben Art wiffen denn auch wir nicht, ob 
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der Sternhimmel, ober ob wir unfere Stelle veränbern. Der Be 
weis, daß die Erbe nicht ſtille fiche, federn daß gerade fie. es ſei, 
die fich bewege, mußte mit ungemeiner Subtilität geführt werben. - 

Hätte die Erbe gar Feine Bewegung, fo wuͤrden auch Feine 
Zirkel‘ auf derſelben beftimmt fen. Da fie num im Segentheil aber 
eine zwiefache Bewegung bet, eine naͤmlich um ihre Are, ober ihre 
tägliche, bie andere. um die Sonne, ober ihre jaͤhrliche Bewegung 
fo originixen fich daher folgende Puncte und Einien. 

L Aus der Bewegung bet Exde um ihre Are entfichen: 

1. zwei Puncte, bie gar Feine Bewegung haben, fonben 
fe find, und um welche fich bie ganze Erbe bewegt. Diele 
beißen bie Pole, nämlich. Suͤd⸗ und Rordpol. Die Linie aber, 
die ich mir durch beibe Pole gezogen denke, kann die Are heißen. 
Sonach haben wir fehon auf der Kugelfläche, auf ber wir ge: 
wöhnlich nichtd unterfcheiden, zwei Puncte und eine Line. Da 
die Are aber innerhalb ber Kugel liegt, fo gebt fie und für jetzt 
nichts weiter an. 

2. Durch jene beiden Puncte, die Pole, kann ein Kreis ge 
zogen -werben, ber die Erbe ber Hälfte nach durchſchneidet, und 
dieſer iſt de Meridian. Run kann man unendlich vide Me⸗ 
ridiane ziehen, weil man aus den Bam. Puncten viele Kreiſe 
zu ziehen im Stande iſt. 

Aber wie ziehe ich nun den Meridian eines jeden Orte? — 
Dieſe Frage begruͤndet eine neue Art von Puncten, die durch 
jeden Zuſchauer beſtimmt werben und nicht beſtaͤndig find. j 

In der Mitte der Erbe nämlich muß ich, wie in jeder Kugel 
oder Kreiöfläche, ein Eentruin annehmen. Bon dieſem kann ich, 
durch meinen Standpunct, über meinen Kopf hinaus, und von 
da’ wieder burch das Gentrum herab, eine Linie‘ ziehen. Died 
iſt dann der Zenith und Nadir, die ein Jeder für. und durch 
fih ſelbſt beftimmt. Bwifchen zwei Puncten kann nur eine Linie 
gezogen werben. Im ber Erde ift ein Punct, und Uber mir 
gleichfalls einer. Weide begrenzen eine und biefelbe Linie. Jeder 
Einzelne hat alfo feinen Zenith, weil ein Jeder eine Linie aus 
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dem Bentrum über ſich heraudzuzichen im Stande iſt. Dennach 
kann auch ein Jeder ſeinen eignen Meridian haben. Viele Oerter 
indeffen haben. einen und denſelben Meribian, wie z. B. Kbnigs⸗ 
berg und das Vorgebirge der guten Hoffmung. | 

Jeder Nerivian theilt die Erde in zwei Theile, den .öftlichen 
und ben weſtlichen. Diejenigen Derter aber, welche unter einem 
und bemfelben Meridian legen, finb nicht oͤſtlich oder weſtlich, 
fondern füdlich und nördlich unterſchieden, indem bier ein Drt 
nur näher nach Suͤden oder Norden, ald ein anterer liegen 
ann. Boch müfen in jedem Meridian ſelbſt wieder zwei Theile 
unterſchieden werden, infofen er naͤmlich der Meridian unferes 
Ortes, und demnächft auch der Meridian unferer Antipoden ifl. 
Wenn die Sonne bei ums ben Mittag macht, fo befindet fie fich 
in unferem Meridian, Zur Mitternachteftunde hingegen: ftebt fie 
in dem Meridian unferer Antipoden. | 

Es gibt alfo fo viele Meribiane, als fich verſchiedene Stand: 
puncte um die Erde von Often nach Welten denken laſſen. 

3. Durch die Umdrehung der Erde um ihre Are wird noch 
eine Linie beſtimmt, und dieſe ifl der Aequator, der von bei- 
decn Pelen gleich weit entfernt, in dem aber. die Bewegung ber 

Erde am Staͤrkſten iſt. Denn je näher den Polen, um fo Heiner 
‚werben bie Birkel, alfo auch die Bewegung. Die Linie, bie 
gleich weit von beiden Polen abfleht, theilt ebenfalls die Erde 
‚in zwei gleiche Theile, nämlich in bie ſuͤdliche unb nördliche 
Halbkugel. Der. Meridian konnte vielfach fein, aber es gibt 
nur eine einzige gleich welt von beiden Polen abftehende Kreis: 
Inie,. die dadurch alfo determinirt iſt. Die durch diefe Linie 
entflandenen beiben Hälften der Erbe werden Gemifphären ge: 
nannt. Zwar theilt, wie fchon geſagt, auch jeder Meridian die 
Erde in zwei Hemiſphaͤren, nur daß dieſe freilich nicht durch die 
Natur beſtimmt find. Oerter unter einem Meridian ſind nah 
Shden und Norden, aber nicht nad Oſten und Welten unter: 
fhieden. Dagegen find unter bem Wequator Die Derter nad 
- Dften und Weſten, nicht aber uady Süden und Norden ver: | 
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ſchieden. Wie alfe ber Merivien zum Lmterfchiebe von Kiffen 
und Weſten dient, fo Lient Der —— vom. Unterfihlebe von 
Norden und Süden. 

Nun bat jeder Zirkel 360 Grade, 4 auch der Aequator. 
. Diefer gibt die Beflidemung,. um wie viele Grabe ein Ort 
von DOften nady Weſten abficht. Da nun aber hie Frage ent: 
Reht, von wo aus man babel eigentlich anfangen ſoll, die Grabe 
zu zählen, indem der Aequator eine, Kreislinie ii, bie keinen 
feften Anfongspumct bat, au des man alfo ned Belieben wählen 
kannz fo hat man nun auch wirklich nach Belieben einen erften 
Punct auf dem Aequator angenommen, vom dem man anfängt, 
die Grade des Aequators zu zählen. Dieſer erſte Punct if ver: 
mittelft der Ziehung eined Meridians durch die Juſel Ferro 
angenommen, . von wo aud man den Aequator, und zwar von 
Weſten nach Dften bin, in die beſtimmten Grade abtheikt, weil 
die Bewegung der Erde eben diefe if *). 

Wir haben demnach zwei Kreislinien, die einander recht: 
winflicht durchſchneiden. Will ich nun den Unterſchied der Lage , 
zweier Derter, namentlich 3. B. vom Königöberg nach Moskwa 
im Hinficht auf ihre Lage von Weſten nah Oſten erfahren; fo 
ziehe ich den Meridian beiber ‚Städte, und beide Meribiane 
durdhfchneiden. ven Aequator. Dem zufolge zählt man denn 
den Unterfchied ber Grade auf dem Aequator. Der Bogen 
gwoifchen den beiden Merivlanen, und die Zahl der Grade, macht 
alsdann ben Unterfchieb in ber Lage ber Oerter von Weſten 
100 Dften bemerkbar. 

- Alle Grade des Meridtand find State bee Breite, ımb alle 
Gerade des Aequators find Grabe ber Länge. Was bedeutet 
denn aber die Breite und Länge eined Dutest — Die Breite 





*) Es wäre zu wünfchen, dag es einmal in Beſtimmung des erften We: 


ridians zu einer Einigung kaͤme. Bet der durch die Natur gar nicht begrenzs 
ten Willkaͤhr haben denn Andere auch eiden erſten Meridian feitgefeht: So 
gibt es außer dem genannten noch: 1) einen Meridian von Greenwich. 
Er ftcht von dem ouf Ferro um 17° 41’ öftlih ab, 2) Der Merſdian von 


Flores, mit 19% 26° 30 weſtlichem Abſtande von Ferro- 
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. MR die Entfernung eines Orte vom Aequator, und wied auf 
dan Meridian abgezuͤhlt; bie Länge aber iſt bie Entfernung eines 
Ortes von dem Meridian, und wird auf dem Aequator abge: 
zählt, umd zwar von Weſten nach Oſten. Sie wird auch "die 
Laͤnge des Meeres genannt, und iſt wegen Einerleiheit der Ge⸗ 
ſtalt des Himmels ſchwer ausfindig zu machen. Die Breite 
laͤßt ſich hingegen leicht auffinden, weil ſich bei ber Veraͤnde⸗ 
rung der Breite auch jederzeit bie. Geſtalt bed Himmels veraͤn⸗ 
dert, und uͤberdies der Polhoͤhe gleich iſt. Es gibt aber, ſowie 
zwei Hemiſphaͤren, ſo auch eine zwiefache Breite, eine noͤrdliche 
naͤmlich, und eine fübliche. Die groͤßeſte mögliche Breite beläuft 

- fi) auf 90 Grade, und biefes iſt der Pol. Die Derter unter 
dem ‚Aequator haben ganz und gar keine Breite. 

In Hinficht auf die Länge iſt noch zu bemerfen, daß, da 
‚man fie von Welten an zu zählen beginnt, jeder Ort auch nur 
eine weſtliche Länge. haben ſollte. So würde 5. B. Phila: 

delphia 320 Grade öfllicher Länge haben, obgleich diefe Stadt 
nur um 40 Grabe von dem erſten Meridian entfernt ift, nämlich 
wenn wir von Often aud die Grade zurüdzählen. . Zählen wir ba- 

: gegen bie öftliche Länge ab; fo muͤſſen wir mit dem erfien Grabe 
beginnen und von ihm die übrigen Grabe herum um bie ganze 
Erde abzählen. Die Länge follte alfo. ein für alle Mai und 
immer entweber bloß oͤſtlich, oder blos weſtlich beſtimmt werben. 
Man {ft indefien häufig davon abgegangen, weil es zu weit 
laͤuftig fchien, immer die ganze Zahl der Grade herumzuzählen. 
Daher fagt man denn nun aud entweder, Philadelphia [hat] 
40 Stade wefiliche, oder 320 Grade oͤſtliche Länge. 

Außer. dem Aequator gibt es noch andere, mit ihm parallel 
laufende Kreiölinien oder Zirkel, deren. Zahl fich fehr vergrößern 
—ließe. Sie heißen Tageszirkel (circuli diurni). Durch biefe 

Parallelkreiſe wird die Werfchiedenheit der Lage der Länder be: 
ſtimmt, welche man durch den Namen der Klimate bezeichnet. 
ODeerter, die in einem und. demſelben Parallelkreiſe liegen, 
haben einerlei Breite, ſo wie Oerter, die unter einem Meridian 
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liegen, auch eine gleiche Länge haben, und das däher, weil die 
erſteren gleich weit vom Aequator, die letzteren — sei wet 
von dem erfien Meridian entfernt find. 

Derter, die in einem Paralleikreife befindlich find, haben ein 
und daſſelbe, (wie ſich von felbſt verficht, geographiſche, nicht 
phyſiſche) Klima, da ‚hingegen die, welche unter einem Miridian 
liegen, verfchiebene. Klimate haben, indem der Meriblan. durch 
alle Parallelkreiſe hinlaͤuft. Gegenben, die ih auf einer ver 
fchiebenen Hemiſphaͤre befinden, aber gleich weit‘ von dem Aequa⸗ 
tor entfernt find, haben ein gleiches Küma. — Oerter, die 
unter einem’ Meridian liegen, haben zı einer und derſelben Zeit 
Mittag. Derter aber, die in einem und demfelben Parallelkreiſe 
liegen, haben zwar nicht. gleichzeitig Mittag, indeſſen einerlei 
Kageölänge, welches: wieder nicht, im entgegengeſetzten Falle, von 
Dertern gilt, die Einerlei Meribian haben. Unter dem Aequator, 
wo die Polhoͤhe und Aftenfionaldifferenz == O ift, iſt bie Laͤnge 
des Tages ſich zu jeber Zeit gleich, und zwar von 12 Shınden. 
Eine folche gleiche Tag⸗ und NRachtlänge findet abes nur zwei 
Dal im Sahre für die feitwärtd von dem Aequator nad) ben 
Polen Hin: liegenden Gegenden. Statt, am 20. Maͤrz naͤmlich und 
am 23. September, wenn bie Sonne gerade im Aequator ſteht. 
Steigt fie Son. ba aus "höher über der nördlichen: Halbkugel 
herauf, fo verlängern füch die Tage auf diefer, und werben un: · 
zer auf der füblichen Halbkugel, fo wie dies umgekehrt. der Zall 
iſt, wenn fie ſich in ber Ekliptik mehr dem Suͤdpole nähert. 

Der längfle Tag für die nördliche Halbkugel iſt ber 21. Juni, 
für die füdliche der 21. December, fo wie dieſes der kuͤrzeſte 
auf jener, und jenes der fürzefte auf dieſer iſt. Der laͤngſte 
Tag z. B. in Koͤnigsberg betraͤgt 17 Stunden und 4 Minuten, 
der kurzeſte 6 Stunden 56 Minuten. Unter den Polen waͤhrt 
der Tag ein halb Jahr, unter dem Suͤdpole vom 23. September 
bis zum 20. Maͤrz, unter dem Norbpole vom W. März bis 
zum 23. September, und ebenfo gibt es bort eine. halbjährige, 
durch Rorblichter u. dgl. "indefien erträglicher gemachte Nacht. 


2 . . Phoſiſche Geographie. 
Die Mitar theilten wie Erde in ber Art in Qlimate ein, Daß, 
wa.ber Tag um eine ange Stuude — warn, ent neues 
Klima begann. Ä 

So haben wir bisher * bie‘ Beroegung. der Erde um ihre 
Are erwogen und naͤher kennen gelernt. | 

IL ine zweite Bewegung ber Erde tft; bie ihrrs jaͤhrlichen 
Laufes ober hres Umlaufes um die Sonne. Der bier zu bemer: 
kende Zirkel iſt die Bahn ber Erde, ober tie fheinbare, Sonnen: 
bahn. Die Erbe aber bewegt ſich debei in einent Zirkel, deſſen 
Mittelpunct die Sonne iſt. Machte die Are der Erbe einen rechten 
Minkel mit der Erbbahn, ober flände jene immer perpendieuluͤr auf 
Diefer; fo befünde ſich Die Sonne auch fortwährend in dem Aequa⸗ 
tor, und würde jeberzeit eine Tag⸗ und Nachtgleiche bewirken, aber 
auch ben Jahreswechſel für bie ganze Erbe aufheben. So aber ſteht 
die Age num wirklich nicht perpendiculaͤr auf jener Bahn, ſondern 
weicht won einer ſolchen Stellung um 234 Grade ab”). . 

Hat Die Mrde aun, dem vorhin Geſagten yefelge, äne fchiefe 
‚Richtung gegen bie Boune; fo Folgt daraus, daß auch ein Hemifphär 
von Der Smmme entlegener fein miiſſe, a ein anderes, unb daß 
daraus chen der Wechſel der Jahrebteiten entſtehe. Die Bewegung 
dabei hat dab Beſeondere, daß bie Erde mit der Bewegung um die 
Senne jebergeit eimerlei Richtung der Are hat. Die Stellung ber 
Ure,.in Anfehung ber Bahn, 1B Diefäbe. Die Are nämlich bleibt 
ſich durch das ganze Jahr parallel, und die Sciefe der Are auf 
"der FSlaͤche ihrer Bahn bieibt fich Immer gieich. Wäre daB nicht 
bee Fall; jo Könnte die Sonne nur einer . ſichtbat werben. 





») Man hat noch nicht an ein Bufammenftellen der Abweichung der Eklip⸗ 
HE mit der Abwertung Des magnetifchen Pols gedacht. Fielleicht koannten die | 
Refultate einer ſolchen für die Phyßk ſelbſt von Wichtigkeit werben. S. De la 
Lande, Aftronom. Handbuch. Aus dem Sranz. Leipz. 1775. gr. 8. 
6.794 u. f. Auch Gehlers Phyſikal. Wörterbud. Lelpz. 1998. gr. 8. 
Ah· IV. ©. 022 u. f. Megnetlismus und KWicktricitaͤt find vielleicht aur als 
Producte der Länge und Breite verfchleden. Die Gründe für diefe Mei: 
nung an einem anderen Orte. Neuerdings finde ich auch in den Ideen | 
© Yelling’s etwas mit dieſer Meinung Uebereinftimmendes. . NR 
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Am 24. Derember ficht. die rde iu Werben, alfo iſt bie mördliche 
Seite Der Grkie, der ſchiefen Möchtung wegen, vom ber Somne abge: 
legener, folglich iſt es Winter. Wsdenn beicheint die Senne bie 
Erde nmicht einmal bis zu dem Norbpole bie, fondern der größte 
Theil Der notdlichen Wrbhemmiiphire entbehrt ihres Lichtes, ab wo 
es noch dam Tag gibt, da wird er zu biefer Belt verhaͤlniß⸗ 
mäßig kuͤrzer. 

Wenn aber die Erde am 21. März gerabe in Weſten ſieht, ſo 
befindet ſich die Some im Arquator, und Alle Haben eisen gleich 
langen Sag, Towie eine gleich lange Nacht, indem die Sonne gleich» 
mäßig beide Pole beſcheint. Um zen. 21. Juni beleuchtet bie Sonne 
den größeften. Theil der vordlichen Hemiſphaͤre, und Die. Gegend des 
Suͤdpols iſt im Schalten, alſp dort der Tag länger, alb die Nacht, 
gerade das Gegentheil von dem, was in Ruͤckſicht des 21. Decem⸗ 
bers vorhin bemerkt wurde. Am MA. September endlich ſteht die 
Sonne wieder im Aequator, foiglich IR dann zum. vbiten Male 
im Jahne Tag und Nacht gleich. 

Der Unterſchied der Jahreszeiten beruht demnach auf ber ſchiefen 
Stellung der: Erde in ihrer Bahn. Stände die Erde noch ſchiefer;; 
fo wäre im nörallaben heile, oder im Winter, gar kein Tag, und 
im füblichen Theile, oder im Sommer, gar keine Nacht. | 

Aus. diefer Bewegung der Erde nun um bie Soune emſtehen 
ſolgende Sick: .- 

-4.. Die Binbatreife (Treplci), weiche Buch die Punkte 
gezogen werben, in Denen bie Senne ihre hoͤchſte Entfernung 
von dem Aequator erteicht, und von denen fie bann ſich allmählig 
wieder dem Aequator naͤhert. Auf jeber Hemiſphaͤre beſindet fi ch 

einer dieſer Wendekreiſe, und zwar in einem Abſtande von 930 
HK von. dem Aequater. Sie machen eben bie Schiefe der 
Ckliptik aus, bei Deren Mangel dieſe in den Aequator .fallen, 
und dadarch der Zahreswech(el aufgeheben wuͤrde. Die Abwei⸗ 
chung der Efüiptil beträgt demnach 23°. 30. Die Sonne ſteht 
zu irgent einer Zeit im dem Scheitepunete eines jeden zwiſchen 
den Wendezirkeln liegenden Ortes, aber ſie tritt niemals in den 
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Sqheitelpunct einer Ortes, der außerhalb: ben Wenberirkeln Liegt. 
Dort Ieuite fie bis anf tem Seden ainet tiefen Brunn, bier 
beſcheint fie dagegen blos die eine Seite deſſelben. * 
2. Die Polarkreiſe werben im einer Ertfernung von 

Be 30’ von den Polen gegogen, und auf :jeber Halbkugel . bes 

‚findet fidy einer von ihnen. . Alle innethalb ben. Polarkreifen 

gelegene Länder haben wenigftens einmal im Sahre feinen Auf: 

gang und Untergang ber Sonne. - 

3. Endlih müffen wir auch eines Kreifeh Erwähnung 
thun, ber weber burch bie Bewegung der Erde um ihre Are, 
noch durch ihre Bewegung. um die Sonne, fonbern . ber durch 
die Optik erzeugt wird. Dieſes iſt ber Horizont, welcher ein 
— Dr U a a ee ua 


g. 10. 


Die Bonen ober Zirkelſtriche der Erde find folgende: 

1. Die heiße Bone Sie liegt zwiſchen den beiden 
Wendekreiſen. Weil der Aequator die Erbe nur in zwei Demi: 
fphären thellt, fü kann man fagen, daß es zwei. heiße Zonen 
gibt, nämlich auf jeder Halbkugel eine. Es wird alfo -eine 
nörbliche und eine fühliche Heiße Bone auf jeder Seite dei Aequa⸗ 
torö geben. 

2. Die zwei gemäßigten Zonen. Diefe liegen zwi: 
fügen den Wende⸗ und Polarkreiſen, unb heißen beöwegen fo, 
weil gegen die Mitte derfelben die meiften Menſchen und hier: 
arten: zu leben im Stande. find. Jedoch iſt es in benfelben 
näher an ben Wendekreiſen oft Heißer, als am Aequator ſelbſt, 

“ weil die Sonne bier länger in der Nähe des Scheitelpumctes 
fieht, und e8 länger Tag ift, ald unter dem Aequator, wo be: 
fländig Tag und Nacht gleich find, alfo die Nacht lang genug 
ift, um eine erforderliche Abklıhlung ber Erde zu bewirken. 

3. Die zwei kalten Zonen liegen zwiſchen den Polar: 
freifen und den Polen auf beiden Seiten ver Hemifphären. 
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Die Zonen haben, ihre Beziehung auf die Tageslaͤnge der Ge: 
genden. Die heiße Zone nämlich begreift alle diejenigen. Gegenden 
(Dexter) in ſich, an denen der Tag und die Nacht gleich lang: find. 
Alle Derter in diefer Zone haben die Sonne in jedem Jahre zwei: 
mal über ihrem Scheitelpuncte. Die gemäßigten Zonen hingegen 
befafien alle diejenigen. Derter unter ſich, an denen auch bee laͤngſte 
Tag noch immer nicht 24 Stunden ‚beträgt. Die in biefer Zone 
gelegenen Länder haben die Sonne niemals über ihrem Scheitel- 
puncte, fie haben aber dad ganze Jahr hindurch einmal in 24 Stun: 
den abmwechfelnd Tag und Nacht. In den Falten Zonen endlich | 
fiegen Diejenigen Oerter, an benen ber Tag ein halbe Jahr währt. 
Der Tag ift alfo immer länger, je näher man ben Polen kommt, 
Die etwanigen Bewohner der Gegenden unter den Polen würden 
ben Aequator zum Horizonte haben, folglich bliebe die Sonne ein 
ganzes halbes Jahr hindurch beftändig in ihrem Horizonte. 


6. 11. 


Wir haben bisher von den Kreislinien und Beränberungel gt: 
redet, die durch die Bewegung der Erde um die Sonne auf der 
erſteren veranlaßt werden. Aber es gibt der Weltkoͤrper mehrere, 
die in gewiſſer Hinficht einen näheren unleugbaren Einfluß auf bie 
Erde haben, wenn fich derfelbe gleich vor der Hand nicht von allen 
gleichmäßig ausführlich, fondern von dem einen mehr, ald von dem 
anderen darthun läßt. — Den Inbegriff folcher, in einem näheren 
gemeinfchaftlihen Verhältniffe gegen einander. fiehenden Weltkoͤrper 
nennt man 'nun ein Sonnenfoftem. 8 beftcht ein ſolches aber 
aus einem felbftleuchtenden und mehreren Dunkeln Körpern, die von 
jenem ihr Licht erhalten. Die letzteren heißen Planeten, die erſteren 
Sonnen, ober in Beziehung auf aribere, von dem a. vers 
fyiedene Sonnenfofteme, Firſterne. 

Wandellos feft, nur einmal in 25 Wagen und etwa 12 Stun: 
den um ihre eigene Are ſich drehend, ſteht die. Sonne im Mittel 
puncte unſeres Syſtems, und verbreitet ihr Licht, wie uͤber unſere 
Erde, ſo auch uͤber alle, ſich in beſtimmten groͤßeren oder Kane 

Kant |, W. X Br 


168 Zu: Phofiſqhe Geographie. 


Kreiſen um fie drehenden, und daher Variten Gerftene) genann⸗ 
ten Weltkoͤrper“). 

Die Sonne hat eine faſt anderhalb — unſeren Erd⸗ 
koͤrper uͤberwiegende Größe, und ihre Durchmeiler beträgt 193871 ‚35 
Meilen. Ob fie ein fefterer, ober ein lockrerer Körper iſt, als bie 
Erbe, ob fie an fi) eine Lichtmaffe ift, oder woher ihr das Licht 
und die Wärme kommen, die fie um ſich ber verbreitet, barüber 
gibt es der möglichen Meinungen viele, fo wie über die dunkeln 
fowohl, ald vorzüglich leuchtenden Stellen, bie fich auf ihrer Ober⸗ 
fläche vorfinden, und von denen die erfteren Sonnenfleden, die 
anderen aber Sonnenfadeln genannt werben: 

Zu dem Syſteme unferer Sonne gehören, fo weit wir es ken⸗ 
nen, fieben Planeten, von denen der Mercur ſeinen Umlauf in 
einer mittleren Entfernung von acht Millionen, die Venus von 
funfzehn Millionen, die Erde von vier und zwanzig, Mars von 
ein und dreißig, Supiter von einhundert und sehn, Saturn 
von einhundert neun und neunzig, und Uranus ven peryunbert 
Milionen Meilen um die Sonne hat. 

Mercur bat einen Durchmeſſer von 608 Meilen, ober etwa 
ein Drittheil des Erddurchmeſſers. (S. Bode Afttonom: Jahrb. 
f. d. Jahr 1803. Berl. 1800. 8: Auffag XI.) Die Zeit feines 
Umlaufes um. die Sonne, alfo eines Jahres in ihm, beträgt 87 Tage, 
23 und eine Viertelſtunde. Das Er bedarf, um ihn zu 
erreichen, nur 380. 

Der Durchmeſſer der Venus beträgt 1613 Meilen, ihre Um: 
laufzelt um bie Sonne aber 224 Rage und 17 Stunden. Die 
‚Strahlen der Sonne erreichen fie nach 5° Minuten und 52 Se 
cunden. Ihr zunächft wälzt fih 

. Die Erde einmal in 365 Tagen, 5 Stunden. und 48 Mi: 
nuten um die Sonne, von der. fie nah 8' 7" Ihe Licht erhält. 
Jenſeits der Erde und ihr am Naͤchſten ſteht der 


*) Ganz eigentlich ſteht die Sonne zwar nicht in han Mittelpuncte ihres 
Syſtems, fondern nur beinahe. Auch leugnen wir im Obengefagten keines⸗ 
wege das Fortruͤcken der Sonne und Ihres ganzen Syſtems im EN 
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Mars, der nur 920 Meilen im Durchmeffer haͤlt, und ſeinen 
Umlauf um bie Sonne innerhalb 686 Tagen, 23 Stunden und 
303 Minute zurücdlegt, wobei er nur in einer Zeit von 1%’ und 
22" das Sonnenlicht erft auffängt. 

Jupiter bat einen Durchmeſſer von 18920 Meilen. Ein 
Jahr in ihm beträgt eilf umferer gemeinen Jahre, 315 Tage, 
14 Stunden, 27' und. 11”. Das Sonnenlicht bebarf einer Zeit 
von 42’ 13”, che es biefen Planeten erreicht. 

Saturn hält 17160 Meilen i im Durchmeſſer, und fin Jahr 
beläuft. fich auf 29 unferer gemeinen Sabre, 167 Xage, 1 Stunde, 
51 Minuten und 11 Secunden. Siebenzehn Minuten und’25 Se, 
cunden über eine Stunde find dazu erforberlich, daß die Sonnen: 
ſtrahlen -ihn erreichen. Der lebte erſt feit dem Jahre 1781 und be: 
kannte Planet unſeres Sonnenfoftems ifl: 

Uranus. Bei einem Durchmeſſer von 8665 Aftronomifchen 
Meilen, beträgt ein einziges Jahr auf ihm, nach unferer Jahre 
rechnung, 84 gemeing Zahte, 8 Tage, 18 Stunden und 14 Mi: 
nuten, und dad Licht erreichtchn erfl nach. 2 Stunden und 36 Minuten, 

Alle dieſe Planeten haben, wie unfere Erbe, eine fohäroibifche 
‚ Seftalt, nur daß einige von ihnen bald mehr, bald minder abge: 
plattet oder bei den Polen eingebrüdt find, welches indeſſen nicht 
immer, wie man vermuthen folte, won ihrer, wenigſtens uns be⸗ 
fannten langfameren ober fchnelleren Rotation ‚abzuhängen Scheint, 
wie dies z. E. am Mars zu. erfehen ift, deſſen Arenlänge ſich 
zum Durchmeſſer ſeines Aequators faſt wie 15 zu 16 verhält, der 
alfo eine flärkere Abplattung hat, ald die Erbe, ohngeachtet ſein | 
Volumen ne geringer und feine Arendrehung um Vieles Tang: 
ſamer ift. 

Unfere unbekanntſchaft⸗ mit einem achten oder — anderen — | 
neten unferes Sonnenſyſtems iſt übrigens kein entcheidender Beweis, 
daß es deren wirklich Feine mehr gebe. Vielmehr laͤßt und ber uns 
geheure Abftand des Uranus von dem naͤchſten Fixſterne, (dieſer 
dinfte von unferer Sonne wenigftene um 200800 Halbmeſſer der 
Erdbahn, oder vier Billionen Meilen weit entfernt fein,) vermuthen, 

11 *,- 
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daß es jenſeits deſſelben der Planeten noc mehrere gebe. So wie 
es ſogar aus vollwichtigen Gruͤnden wahrſcheinlich wird, daß ſelbſt 
innerhalb der bekannten Grenzen unſeres Sonnenſyſtems, nament: 
lich zwiſchen dem Mars und Jupiter, ein 2% unentdedter Planet 
vorhanden fein dürfte”). - 

Mehrere biefer Planeten haben ihre Trabanten ober Monde, 
die außer ihrer eigenen Arendrehung, fi) nit nur um ihre Pla: 
neten , fondern Auch mit diefen zugleich um die Sonne — 
Dergleichen Planeten ſind nun: 

1) Die Erde mit einem Monde. 
2) Jupiter mit vier Monden. 

3) Saturn mit fieben Monden, und 

4) Uranus mit ſechs Monden. 

In Betreff der Venus ift es wenigſtens noch nicht als aus⸗ 
gemacht anzufehen, ob fie einen ſolchen Begleiter habe, inbeffen 
laͤßt es fich auch nicht mit zureichenden Gränden behaupten, daß 
Te, Mercur und Mars feiner 'nothivendig entbehren müßten. 
Uebrigend hat Saturn außer feinen Monden, noch einen biöher 
on Feinem anderen Planeten entdeckten Ring, der ihn im einer Ent: 
fernung von mehr, als fechftehalb taufend Meilen umgibt, und gleich: 
falls ein dunkler und fefter Körper zu‘ fein und zur Berftärkung 
des Sonnenlichtd auf jenem Planeten zu dienen ſcheint. Ob aud 
‚Uranus zwei dergleichen, und zwar nicht in einander liegende, fon 
dern concentriſche Ringe habe, wie Herſchel muthmaßte, darüber 
muß die Beftätigung noch abgewartet werben. 

Unter allen diefen Begleitern der Planeten infereffirt und hier 
zunaͤchſt nur der unferer Erde, der Mond, welcher fid), wie bie 
Planeten um die Sonne, in einer elliptifchen Bahn "um unferen 


% 


*) Piazzi zu Palerms wollte am Iften Januar 1801 einen Kometen, 
in der Geftalt eines Sternes achter Größe und ohne merklichen Nebel ent: 
‚det haben. Nach den Beobachtungen Piazzi’s aber glaubt Bode nun 
berechtigt zu fein, diefen vermeintlichen Kometen für jenen, zwiſchen Mars . 
“und Zupiter als befindlich angenommenen Planeten halten zu dürfen. Die | 
berühmten Aftconomen: v. Zach, Oriani, und felbft Piazzt ftimmen 
ihm bei. S. Berl, Haude und Spenerfche Zeitung, 1802, N. 57. R. 
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Sehförper dreht, und daher demfelben bald näher flieht (PYerigaͤum) 
in einer Entfernung von 43020 Meilen, bald aber auch 54680. Meilen " 
von ihm entfernt ift (Apogaum). Diefe Berfchiedenheit im Stande der 
Planeten zur Sonne heißt Perihelium. und Apbelium, jenes beträgt 
in Hinficht auf die Erde 23852, diefes 24667 Erbhalbmeffer. 

Zu feinem Umlaufe um die Erbe von Abend gegen Morgen 
bedarf der Mond eined Zeitraumd von 27 Zagen und 8 Stunden, 
obwohl, weit auch die Erde mittler Weile auf ihrer Bahn um bie 
Sonne fortrüdt, von einem Neumonde bis zum anderen 29 Tage 
und 13 Stunden verfließen. Die Zeit feiner Axendrehung iſt aber 
der feined eigentlichen Umlaufd um die Erde gleich, "woraus denn 
von felbft folgt, was ein allgemeined Gefe aller Planeten. zu fein 
fheint, daß er und nur immer eine und biefelbe Seite zukehrt. 

Der Durchmeſſer ded Mondes beträgt nur 468 Meilen. Er 
ift ein dunkler und fefler Körper, wie unfere Erbe, ber fein Licht 
gleihfald von der Sonne erhält. Befindet er ſich zwiſchen diefer 
und der Erde, fo verbirgt er und bad Licht der Sonne, und ed ifl 
Neumond. Küdt-er allmaͤhlig nad Oſten auf feines Bahn um 
die Erde fort, fo mird feine und zugekehrte Weſtſeite erleuchtet, mb 
nachdem er fo 90 Grade feiner Kreisbahn zurücgelegt hat, haben 
wir das erfte Viertel, Se näher er dem 180ften Grabe feiner 
Bahn kommt, um fo weiter wird er erhellt, bis er in jenem Grade 
der Sonne gerade gegenuͤberſteht, und unſeren Vollmond macht. 
Auf feinem immer fortgeſetzten Laufe nimmt nun die weſtliche 
Erleuchtung allmählig wieder ab, fo daß er im 270° feiner Bahn 
‚nur noch auf der oͤſtlichen Hälfte hell ift, und fich, wir wir fagen, 
im legten Viertel befindet. Se mehr er ſich als denn der Sonne 
naͤhert, um ſo mehr nimmt auch dieſes Licht ab, bis er iiber 
zwiſchen die Sonne und Erde tritt. 

Die Oberfläche ded Mondes ift der unferer Erbe fehr ahnlich, 
nur daB fich auf ihr Fein Meer oder keine fo großen Fluͤſſe vorfin- 
den, Dagegen aber gibt ed weit größere Gebirge, welches Alles das 
Borhandenfein vieler Vulcane verräth, Ob der Mond eine Atmo: 
iphäre wie die unfrige, ob er gar Feine, ober einen feineren Dunſt⸗ 
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kreis habe, if noch nicht. entfehieben ; das Letzte aber dad Wahr: 
ſcheinlichſte. Uebrigens findet auf ihm, wie fi dies mit aus dem 
vorhin Geſagten ergibt, auch Fein Iahrekwechlel, wie der. unfrige, 
Statt, noch eine foldhe Verſchiedenheit von Tages⸗ und Nacht: 
gleichheit. ne | 
Die Berfinfterungen, bie der Mond erleidet, entfichen, 
wenn bie Erde mehr ober minder zwifchen ihn und die Sonne tritt, 
und ihm dadurch das Licht dieſer letzteren entzieht, fowie er Dagegen 
in einem ähnlichen Falle, eine fogenannte Sonnen finfteeniß 
auf der Erbe bewirkt. Uebrigens hat der Mond einen unleugbaren 
Einfluß auf die Erde, wie Ebbe und Fluth dies beweiſen. Wie 
weit fich derfelbe aber in feinem ganzen Umfange erſtreckt, ift bie: 
her mehr die Sache der Muthmaßung und bed Aberglaubens, als 
ber ficheren Einficht geweien. Möglich indeffen, daß dieſe einft, 
durch Angabe der Urfachen, manche Behauptung jener zur Evidenz 
erhebt?). Sp viel von dem Monde! 

Noch ‚gibt es außer diefen Haupt: und Rebenplaneten, eine 
unbeſtimmbar große Menge anderer Weltkörper, die in langen und 
ſchmalen elliptiſchen Bahnen ſich durch unſer Sonnenſyſtem bewegen, und 
Kometen heißen. Bis jetzt find etwa 93 derfelben in ihren Bahnen 
berechnet. Hoͤchſt wahrſcheinlich beſtehen fie aus einem feineren 
Stoffe, ald ber der. Planeten ift. Sie durchkreuzen von Often nah 
Weſten und umgelehrt, in allen möglichen Richtungen bie Plane: | 
tenbahnen, tauchen fie in die Sonnenatmofphäre und eilen dann 
| ‚weit davon wieber über die Bahn des Uranus hinaus. Nach allen 
Beobachtungen und Erfahrungen hat die Erde indeflen nie etwas mit 
Grund von dem Bufammentveffen mit irgenb einem Kometen zu fürchten. 
| Anmerkung. Da fich hier blos bas Nothwendigfte über die 

mathematifche Geographie beibringen ließ, fo mag für den, ber fich 





”) Welde Bewandniß es mit der Ebbe und Fluth in der Atmofphäre 
habe, und wodurch fie bewirkt werde, iſt noch ungewiß, indeffen erwähnt 
Ahrer Hr. dv. Humboldt, als von ihm in Amerika beobachtet, und vor ihm 
TrancisBalfour, Seite 201 u. f. der Dissertations and miscellaneous pieces, 
zelating to the. history etc. of Asia. By W. Jones. Vol. VI. Lond. 1798, 
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genauer hierüber zu unterrichten wünfcht, folgendes Verzeichniß da⸗ 

bin gehöriger Schriften hier feine Stelle finden, 

Fried. Mallet allgem. oder mathematifche Befhreibung 
der Erdkugel, aus dem Schwedifchen überfegt von L. Th. Röhl. 
Greifswalde 1774. gr. 8. 

Walch's ausführliche mathematiſche Geographie, zweite 
Aufl. Göttingen 1794, 

Käftner’d weitere Ausführung der mathematiſchen Geo⸗ 
graphie. Daſelbſt 1796. 

J. H. Voigt kehri einer populaͤren Sternkunde. 
Weimar 1799. 

J. E. Bode Anleitung zur Kenntniß des — 
Himmels, Berlin 1800. Siebente Auflage. gr. 8 

Las PLACE Exposition du systeme du monde. Paris 1796. 
2 Vol. 8. Ueberfegt von Hauff, Frankf. a. M. 1798. 2 Bde. gr. 8. 

"Auch gehören hieher vorzüglich ; 

v. Bach allgemeine geograpbifhe Ephemeriben. Wels 

. mar 1798. 1799. Sortgefegt feit 1800 von Gafpari und Bertuch. 

v. Zah monatliche Correſpondenz. Gotha 1800 und 1801, 
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8. 12 


Wr gehen jetzt zur Abhandlung ber Pf Gesgraphi | 

ſelbſt über, und theilen ſie ab: | 

I. In den allgemeinen Theil, in dem wir die Erde 

nach ihren Beſtandtheilen und das, was zu ihr gehoͤrt, das 

Waſſer, die Luft und das Land unterſuchen. 

I, In den beſonderen Theil, in welchem von den beſon⸗ 
deren Producten und Erdgeſchoͤpfen die Rede if, 


Erſter Theil. 
Erfier Abſchnitt. 
Vom Wafler, | 


$. 13. 

Die Oberfläche ber Erde wird in das Waſſer und in das 
fefte Land abgetheilt. Bier werben wir zuvörberfi nicht von den 
Blüffen, Strömen und Quellen, fondern von dem Meerwafler, als . 
ber Mutter aller Gewäffer reden, weil jenes nur Producte der Erde 
find und von dem Meere ihren Urfprung haben. Indeſſen wollen 
wir boch noch einige: Bemerkungen über dad Waſſer im genauen 
vorausſchicken. 

d. 14. 


Die am Allgemeinften vorhandene tropfbare Fluͤſſigkeit itt 
dad Waffer. Als folche wird ed aud dem Luftkreife im Regen 
niedergefchlagen, bringt in die Erbe, quillt- aus ihr in Fluͤſſen, 
Teichen und Seen hervor, bildet dad Weltmeer, und macht einen 
Beftandtheil faft aller übrigen Körper aus. Kein Wunder iſt es 
alfo, wenn ſchon Thales eb für den Urquell aller anderen Stoffe 
bielt, Selbft fpäterhin glaubte man fich in biefer Meinung dadurch 
beftätigt zu: fehen, daß man bei Deftilationen .und anderen Ver: 
fuchen Erde daraus abgefondert ‚zu haben waͤhnte. Die Unguͤl⸗ 
tigkeit diefer Werfuche iſt, durch Aufdeckung des dabei Statt finden: 
ben Irrthums, zur Gnuͤge dargethan. Dagegen haben andere Er: 
perimente auf die fehr wahrfcheinliche Vermuthung geführt, daß das 
Vaffer aus Wafferfioff und Sauerftoff beftehe, und zwar in einer 
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Miſchung, die bei einhundert Theilen, 15 des erſteren, und .85 bes 
legteren enthält. Inwiefern und die -neueflen mit ber Galvani- 
Volta'ſchen Batterie angeftelten Berfuche hierüber mit Sicherheit 
"eines Anderen belehren dürften, fteht für jetzt wenigſtens noch dahin. 
Uebrigens hat man mit Wahrfcheinlichkeit annehmen zu koͤnnen ge: 
‚glaubt, daß dad Waffer durch chemifche Bu jelbft wohl 
in atmofphärifche Luft übergehen möge. 

Nah Maaßgabe der Temperatur erfcheint und bad Waſſer in 
einer dreifachen Geftalt, namlich als Eis ‚ad Waſſer und als 
Dämpfe. So fehr man baher Recht hat, wenn man ed auf einer 
Seite für einen flüffigen Körper erlärt, fo kann man doch mit eben 
dem Rechte von ihm behaupten, daß es ein fefler Körper fei. 

Als ein folcher erſcheint e8 uns biß zum O Grabe nach Reau- 
mur, oder dem 32ften Grade des Hahrenheit’fchen Thermometerd, 
und befteht dann aus Kryflallen, Bir fi) umter einem Winkel von 
‚ 60 Graden durchkreuzen. 

Tritt aber eine größere Maſſe Wärmeftoff dann erſt 
erſcheint uns jener bisher feſte Körper als Fluͤſſi igfeit oder Waſſer, 
welche Geftalt es aber wieder bei einer Wärme von 80 Graben 
Reaumur, oder 212 Graben Fahrenheit, mit ber eined Dampfes 
vertaufeht, der felbft bei dem heiterften Himmel immer noch in ber 
Atmofphäre vorhanden iſt, und die Luft erſt bei einer etwa eintre 
tenden Berfegung feiner ald Thau, Reif, Nebel oder Wollen trübt 
und minder durchfichtig macht. 

Das Waffer iſt felten, oder nie in feinem natürlichen Zuſtande 
ganz rein vorhanden, indem es nicht nur ein Aufloͤſungsmittel, vor 
zuͤglich der Salze, ſonderen auch vieler anderen Stoffe if, Noch 
am Unvermiſchteſten mit anderen Stoffen trifft man es als Regen 
oder Schnee an, Minder rein find die Brunnen: und Quellwaffer 
und unter biefen wieber bie harten weniger, als bie weichen, in: 
bem jene mit erbigen Mittelfalzen gefchwängert find. Am Stärkfien 
ift die frembartige Beimiſchung in dem Mineralwafler, zu dem 
theils auch dad Meerwaſſer kann gezählt werden. Erſt durch eine 
forglame Deftillation erhält man ganz veined Waffer, und biefes iſt 
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an ſich Feiner Faͤulniß fähig, fondern eine völlig durchfichtige, farbe, 
geſchmack⸗ und geruchlofe, Feiner Entgünbung fähige, tropfbare 
Fluͤſſigkeit. 

So viel fuͤr dieſe Stelle. Mehe hieruͤber kann man nachleſen 
in den bekannten phyſiſchen und chemiſchen Werken von Lavoiſier, 
Sirtanner, Hermbflädt, Gren, Hildebrand, Hube, 
Stimm, Gehler und Anderen. Dabei vergleiche man DOtto’s 
ſchoͤnes Syſtem einer allgemeinenHydrographie des Erb: 
bodend. Berlin 1800. gr. 8 S. 8—50; und In Hinficht auf 
bie neueften Galvani-BVolta'ſchen Verſuche, Boigt's Magazin 
für den neueſten Zu Band der Naturkunde DB. 2. St. 2. 


§. 15. 


Das allgemeine Waſſer ift gleichfam ein großes Behaͤltniß, und 
ein tiefes Thal, im dem fich das auf der. Erde befindliche Waſſer 
gefammelt hat. Dad feſte Land -ift nur eine Erhöhung über dem⸗ 
felben. Es ift auf der Erbe ungleich mehr Waſſer, ald feſtes Land 
befindfich, und dieſes bildet, ba es ringeum von Waffer — 
wird, gleichſam eine große Inſel. | Ä 

Das allgemeine, dad Land umfließende Waſſer nemt man tet 
Dcean, fo wie das allgemeine Land dad Continent, Diefes 
letztere iſt ſchwer zu beftimmen, da es beinahe Fein ſolches gibt, in⸗ 
dem ed ber. Dceam faſt überall, und wie ein allgemeiner Archipes 
lagu3 umfchließt. 

Bon dem Continente in diefer Bebeutung verfchieden, benennt . 
man mit biefem Namen. auch jedes zufammenhängende Land von - 
beträchtlicher Ausdehnung, das man eben dadurch von einem min: 
der großen, vom Meere umfloffenen Sande, oder einer Inſel unter: 
ſcheidet. WIN man demnach ein Land, das ſich etwas 450 Deut: 
Ihe Meilen nach jeder Richtung ausdehnt (fiche Philipps 
Keife nah Neu: SuH: Wallis in Forſter's Magazin 
merkwürdiger neuer Reifebefchreibungen Band 1.Seite6), 
mit jenem Namen belegen; ſo hätten wir ein dreifache Continent 
in letzterer Bedeutung. Das erſte beſteht aus den drei Welttheilen: 


- Meere belegt. 
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Europa, Alien und Afrika, das andere aus Amerika, bas dritte 
endlich aus Neuholland. Umgekehrt aber und wenigftend mit eben 
fo vielem Rechte, nennt man aud dad gefammte fefte Land — eine 
Inſel. Siche Dionssu Periegesis v. 4. 

Die Oberfläche der Erde hat eine Ausdehnung von: mehr, als 
nem Millionen. Quadratmeilen, von denen dad Meer ober der 
Ocean 6}, das fefle Land > nicht 24 Millionen Quadratmeilen 
betraͤgt. 

Ein Waſſer, das viele Juſin ninſchlehe, nennt man Arqi— 
pelagus, fo wie dagegen ein Waſſer, dad vom Lande unigeben 
wird, ein inländifhes, Mittel: oder mittelländifches 
Meer heißt. — Was ein inländifched Meer in Anfehung ded Wal: 
ferd ift, das ift eine Infel in Beziehung auf dad Land, denn das 
erſte iſt in eben der Art mit Land, wie dad andere mit Waſſer 
umgeben. Die Wäffer, welche Salze enthalten, werden Meere 
genannt; auch einige der inländifchen Meere enthalten Salz, und 
obgleich fie von Dean getrennt find, fo haben fie doch einen Zu: 
ſammenhang unter en und werben gleichfale mit dem Namen 











Der Ocean iſt die Mutter aller Gewaſer auf der Erde, denn 
. er bedeckte zuerſt die Erde, die hernach aus feinem Schooße her: 
vortrat. Die Abtheilung des Oceans iſt zum Theil willkuͤhrlich, 
zum Theil aber auch der Natur gemäß. Unter dem Pole heißt er 
. das Eis-Meer, weiter hinab das große Atlantifhe, und 
zwiſchen Aſien und Amerika das pacififche oder ſtille Meer. 
Ein Bufen oder Golf wird dasjenige Gewäffer genannt, das ſich 
in dad Land hinein erfiredt und. von demſelben umfchloffen wird, 
jedoch mit‘ einem Theile der See zufammenhängt. Er ift alſo nichts: 
Anderes, ald ein. von einer Seite geöffnetes mittellaͤndiſches Meer, 
nur muß ſeine Laͤnge groͤßer, als ſeine Breite ſein, denn iſt er breiter, 
als laͤnger, ſo heißt er eine Bai, wiewohl beides haͤufig mit ein⸗ 
ander verwechſelt wird, denn ein Buſen iſt in Anſehung des Lan⸗ 
des der Halbinſel entgegengeſetzt, welche ein Land iſt, das ſich 
in das Waſſer erſtreckt, von demſelben umſchloſſen iſt, aber doch an 
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ner Seite mit dem feflen Lande zufammenhängt. So iſt Stalien 
eine Halbinfel, und das Adriatifche Meer ein Buſen. Mit dem 
Namen einer Bucht belegt man eine Heinere Bai. Eine Straße 
oder Meerenge ift ein Gewäffer, das auf zwei Seiten von dem 
feflen Lande umgeben iſt, an -zwei anderen Etellen aber mit bem 
Waſſer zufammenhängt. Der - Straße ficht auf dem Lande ber 
Iſthmus entgegen, der In einem ſchmalen von zwei Seiten mit 
Waſſer umgebenen Landftriche beſteht. Das mittellänbiiche Meer 
wäre mit Recht ein Bufen des Oceans zu nennen, weil ed von 
demfelben nicht gänzlich abgefchnitten iſt. Da aber die Straße bei 
Gibraltar, im Verhaͤltniſſe zu der Größe dieſes Meeres ſelbſt, fehr 
enge ift, fo wird es als von ihm getrennt angefehen. 
Die merkwuͤrdigſten Meerbufen find: 


EL. Sn Europa. 

A. Das mittelländifhe Meer, als ein großer Buſen 
bed Weltmeers, in dem ſich außer dem Golfo d’ Otranto’ 
noch das Adriatifche Meer ald ein mittlerer Bufen bes 
findet, unter dem wieder ald noch Feiner begriffen find, ber. 

a) Golfo di Venetia und £ 
b) Golfo di Genua. Dann 

B. Das Biscayiſche Meer, im Norden von Spanien, 
und weftli von Frankreich. 

©. Die Oftfee, mit den beiden kleineren Meerbufen: 

a) Dem Bothnifchen, tief hinein in Schweben. 
bB) Dem Finniſchen, zwiſchen Schweden und Rußland. 

D. Das weiße Meer, ein Golf des Eismeers bei Archangel. 


IE. In Aſien. 

A. Der Arabifche Meerbufen ober bad rothe Meer. 
Eine weftliche Grenzſcheide Afiens gegen Afrika. 

B. Der Derfifhe Meerbufen, zwifchen Perfin und ber 
Halbinſel Arabien, in den f ich der Euphrat und der Tigris 
ergießen. 

C. DerBengalifche, zwifchen ben beiden Halbinfeln bes Ganges, 
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D. Der Siamiſche, zwiſchen Malacea, Siam und Kaboſche 

'E. Der Penſchinskiſche, zwiſchen Kamtſchatka und de 
Tartarei. 

III. Su Afrika. 

A. Der Meerbufen von Guinea, auf der Weſtſeite vol 
Afrika, neben Guinea. 

B. Der Meerbufen Sidra, im Norden von Tripolis. 

C. Der Meerbufen Gabes, oͤſtlich bei Tunis. 

IV. Sin Amerika. 

A. Der Mexikaniſche, im Süden von Florida. 

B. Der Bufen von BAMBRK, nörblich der Halbinſe 
Jukatan. 

C. Die Bai von Honduras, tüböftlich derſelben Halb⸗ 
inſel. 

D. Der Meerbuſen von Darien, zſtlich der Erdenge von 
Panama. 

-E. Der. Meerbufen von Panama, füblih von dieſer 
Erdenge. 

F. Der Kaliforniſche Meerbuſen, vwiſchen Kalifornien 
und Neu⸗Mexiko. 

G. Die Hudſ onsbai, zwiſchen Neubritannien. 

V. Ju Auſtralien befindet ſich der im Norden gelegen 
Meerbufen von Garpentaria. 
Die berühmtefien Straßen und  Meerengen nun find: 
I. In Europa, 

A. Die Straße bei Gibraltar, bei ben Soäntern ſchlecht⸗ 
weg die Straße, daher die nach der Levante fahrenden 
Schiffer Straßenfahrer genannt werden, &ie iſt zwar 
vier Meilen breit, kommt aber den Schiffen wie gegraben 
vor, weil die Küften fehr hoch und fteil find. 

B. Die Straße von Caffa verbindet das Aſowſche mit 
dem ſchwarzen Meere. | 

C. Die Straße von Conftantinopel verbindet da 
ſchwarze Meer mit dem Marmor + Meere, 
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D. Die Dardanellen find der Canal zwifchen dem Mar- 
"mor: Meere und dem mittelänbifchen, _ 

E. Der Canal, ſchlechtweg fo genannt, ober ia Manche, 
auch Pas de Calais, zwiichen Frankreich und England. 

F. Der St. Georgen: Canal. Bei den Holländern heißt 
er auch ber umgefehrte Canal, zwifchen England und Irland. 

G. Der Sund, .(diefer. Name bedeutet fo viel, als Untiefe,) 
zwifchen ber Infel Seeland und Schweben. 

H, Der Heine und Der große Belt, jener zwifchen ber 
Inſel Seeland und Amack, diefer zwifchen Amad und der 
-Halbinfel Juͤtland. | | 


Tu. In Aſien. 

A. Die Straße Babelmandab oder Bab⸗el-Mandeb, 
d. h. die Trauer: oder Thraͤnenpforte, weil hier 
viele Schiffe ſcheitern. Sie verbindet das rothe Meer mit 
dem Indianiſchen. | F 

B. Die Straße von Ormus, einer der "ehemaligen be: 
rühmteften Marktplaͤtze der Welt, verbindet den Perſiſchen 
Meerbuſen mit dem Arabiſchen Meere. 

C. Die Straße von Malacca, zwifchen ber gleichnamigen 
Halbinfel und ber Inſel Sumatra. 

D. Die Straße Sunda, zwiſchen den Inſeln Sumatra 
und Java. Daher auch der Name der Sundainſeln und 
des Sundameers. 

Auch kann man noch merken: bie — 7 mataſſat 

zwiſchen den Inſeln Borneo und Celebes. 
III. Su Afrika iſt blos die Straße von Möyambiaur, 
zwiſchen Afrika und der Inſel Madagaskar. — 


IV. In Amerika, und zwar 
1) In Nordamerika. 
A. Die Straße Davis, nach der weltlichen Kuͤſte von 
Groͤnland. Die Siſcher, welche hieher auf den Heringsfang 
gehen, Be Davisfahrer. 
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B. Die Hudſ onsſtraß e, zwiſchen Mainland und vabrador. 
C. Die Straße von Bahama, zwiſchen ———— und 
der Inſel Cuba. 
2) Sn Suͤdamerika. 
A. Die Magellaniſche Straße, 80 Meilen lang, zwis 
ſchen der Inſel del Fuego und Patagonien. 
B. Die Straße le Maire, zwifchen del Fuego und den 
Halktands = Infeln. Einige fchiffen durch die erftere, Andere 
durch bie leßtere ın dad Suͤdmeer aus bem Aranuıgen Ocean. 


V. In Auſtralien. | 
Die Providen fra Be zwiſchen Reufoland und ——— 


8. 16. 

Was nun bie Figur und Geſtalt des Waſſers betrifft, ſo iſt 
daſſelbe dem unermeßlichen Raume gleich und hat eigentlich gar 
keine Figur, ſondern gibt dieſe vielmehr dem Lande. Allein da 
man bemerkt hat, daß faſt alle Fluͤſſe in Amerika, Europa und 
dem groͤßeſten Theile Aſiens ſich in das Atlantiſche Meer ergießen; 
daß ſich ferner zwiſchen Amerika und Aſien nur eine kleine Tren⸗ 
nung befindet, ja, daß man ſogar, wenn Paris zum Stand— 
puncte gewählt wird, faſt alles Land, wie auf einer einzigen 
Halbinfel gewahr wird; fo läßt es fich mit Wahrſcheinlichkeit ver⸗ 
muthen, daß das Atlantiſche Meer ehemals ein großes Baſſin ge⸗ 
weſen, und das darin befi ndliche Waſſer gewiſſermaßen den Damm 
ausgerjſſen, und auf ſolche Art eine Communication mit dem 
uͤbrigen Gewaͤſſer erhalten habe. | Ä 

Man nimmt in der That nicht. ohne Grund am, daß das 
Waſſer vom Lande gleichfam eingeihränkt worden, und daher eine 
Figur gehabt habe ‚ wovon wir -Gelegenheit nehmen werben in 
- dem. Abfchnitte von dem alten Zuftande ber Erde umftändlicher 
zu reden, Wenn man die Ufer mit dem Boden bed Meeres ver-, 
gleicht, fo findet man: daß der Boden fich faft beſtaͤndig nach dem 
benachbarten Ufer richtet; daß, wenn daſſelbe fteif ift, es auch der 
Boden if; daß, wenn jenes ſich ſchraͤge ds auch dieſer in 
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einer ähnlichen Richtung fi neigt... Daß bem {n ber That alfa 
ſei, erhellt aud der für allgemein angenommenen Regel der Scif. 
fer, die ſich von bem berühmten Seefahrer Dam pier herſchreibt, 


baß, wo das Ufer fleil fei, man auch leicht an das Land fahren , . 


fönne, wo bingegen jenes fich fchräge nieberfenke, da muͤſſe man 
fih .im einer. gewiffen Entfernung von bemfelben halten. Je ent⸗ 
fernter von dem Lande, um deſto tiefer wird das Meer, denn das 
Land neigt ſich mit allmaͤhliger Abſchuͤſſigkeit herab. Indem das 
Meer nur ein Thal iſt, ſo iſt der Seegrund nichts Anderes, als 
eine Fortſetzung des feſten Landes, und dieſem in Hinſicht auf 
bie Beſchaffenbeit des Bodens überaus gleichfoͤrmig; denn auch im 
Waſſer trifft man ganze Strecken von Bergen an, dergeſtalt, daß 
bad Waſſer zuweilen bei dem Vordertheile des Schiffes 20 Loth, 
an dem Hintertheile aber 200.— 300 Loth Tiefe hat. Auch bie 
Brfandtfeile des eeeprundeb find benen bed Erdbodens unge 
mein gleich. 

Die Spitzen der Berge im Wafler, wenn fie abgeflumpft 
und breit find und über dad Meer bervorragen, heißen Infelm. 
Lange Sanbbänkfe, die die Küfte bededen, und daher das 
Herannahen der Schiffe an das Land hindern, heißen Barren 
oder Riegel. So bat 4. B. die Koromandel- Küfle wegen ber 
davor liegenden Barren Peinen brauchbaren Hafen. Ein Riff if 
eine Untiefe im Meere, bei der eine Sandbank befinblich ift, die 
ih von dem Lande anfängt und weit in bad Meer hinein erſtreckt, 
und zwar unter. dem Waller. Aus dem Allen iſt es zu: vermus 
then, daß eine große Revolution. auf der Erde vorgegangen ſei, 
ſo daß der gegenwaͤrtige Boden des Meeres aus ehemals einge⸗ 
ſunkenen Laͤndern beſteht, und daß es ein und ebendieſelbe Kraft 
geweſen, welche den Boden des Meeres contav, bad übrige Land 
hingegen erhaben gemacht und ihm eine convere Geſtalt er 
habe, 

Dec Anden: fih aud große Unäpnlicksiten zwiſchen dem 
Boden bed Meeres und dem Lande. Man darf daher denen nicht 
beitimmen, welche glauben, Daß zwiſchen beiben eine völlige Aehn⸗ 

Kant ſ. WB. In 12 
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lichkeit Statt finde. So befinden fih im Meere Sand⸗ und bErb⸗ 


baͤnke, wie z. B. die Doggersbank, die ſich von England 
bis Gothland erſtreckt. Sie beſteht aus einem langen Huͤgel, 
der von beiden Seiten abſchuͤſſig iſt und wo man dennoch ankern 
kann. Dergleichen gibt es aber auf dem Lande nicht. 

Es finden ſich in der See lange nicht ſo anſehnliche Berge, 


wie auf der Erde, und auf dieſer dagegen nicht ſolche Abplattungen, 
wie im Waſſer. Das vorher Angefuͤhrte iſt eben die Urſache, 
warum man ſo wenige Haͤfen in der Welt antrifft, weil naͤmlich 
an den wenigſten Stellen die Ufer ſteil find, und zum Hafen er⸗ 


fordert wird, daß man dicht am Lande anlegen, und gegen 
Stuͤrme und Wellen geſichert ſein koͤnne, auch daſelbſt mit jedem 
Anker Grund anzutreffen ſei. Es gibt nämlich auch Moraͤſte und 
Zrichfand, wo der Anker verfinkt, oder ber Seegrund ift fleinig, 


wodurch dad Ankertau ‚zerrieben wird. Am Liebſten ankert man 
an den Küffen, und das ſind Rheden, es ift:aber fchlimm, 


wenn die Küfte durchweg nur aus Rheden beſteht, wie bie Koro: 


h mandel » Küfte. Der Boden ift aber alsdann erjt zum Ankern | 


tauglich, wenn der Seegrund nicht fleinig, fondern weich iſt. 


Außer einem guten Ankerplatze wirb auch noch. zu einem Hafen 
erfordert, daß man fich dicht- beim Lande nähern könne, ferner, | 
daß er inmwendig geräumig fei, aber gegen ˖ das Meer bin eine 


ſchmale Definung babe, damit er füglid; vertheibigt. werben könne, 
und dad Anfpülen der See das Schiff nicht beunruhige. 


An Norwegen find der Häfen fo viele, daß fie nicht ein: 
- mal alle benannt werden können. - Ueberhaupt trifft man in Europa 
die meiften Häfen an, welches auch wohl mit eine Haupturfache 


fen mag, daß der Handel in dieſem Welttpeile am Meiften blüht. 


Ferner iſt noch gu bemerken, daß in Welten und Süden die mes 


fien. fleilen Ufer, in Norden und Oſten aber deren nur‘ wenigere 
find, welches wohl daher rührt, weil dad Waſſer oder der Strom | 


bed Oceans, ber in alten Zeiten höher war, von Dften gegen 


Süben flog, und dad Erdreich, das er- mit ſich sr ty 
am ne an ber: Beflfeite anfebte, 
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Anmerkung 1. Barren entflehen nieiftend in Gegen: 
den, an welchen fih Sand fortführende Ströme in das Mer 
ergießen, indem hier bad le&tere bie erfieren zurüdhält und fo 
ein Abfegen des Sandes an einer und berfelben Stelle bewirkt. 

Anmerkung 2. Der Boden des Meeres hat mit dem 
Lande auch darin Aehnlichkeit, daß er auf eine gleiche Weife 
-gefchichtet ift, und nicht felten die nämlichen Erdfagen, wie 

' das benachbarte Land enthält. Died geht foweit, daß bei 
entgegenftehenden, nicht zu fehr durch dad Meer getrennten 
Ufern fich jene Erdſchichten von dem einen bis zu dem anderen 
erſtrecken, welches, noch mehr aber die gleichſam im einander . 
faffende Geftalt ‘der Ufer, .die aus guter Urfache aber bei den 

Flüuſſen leichter bemerktich .ift, ein gewaltſames Zerreißen ber 
Länder, vermittelft des einfirömenden Meeres verräth. 


. 17. 


Was die Art und Weiſe, die Tiefe zu erforſchen, betrifft, ſo 
muͤſſen wir merken, daß ſolches durch ein, an ein duͤnnes Seil 
befeſtigtes Gewicht geſchieht, welches die Hollaͤnder Loth nennen, 
und 80 Pfunde ſchwer iſt. Das Gewicht ſelbſt hat die Geſtalt eines 
Zuckerhutes, mit einem eingebogenen Boden. Es muß eine groͤßere 
Schwere haben, als das Seil, an welchem es befeſtigt iſt, damit man 
abzunehmen im Stande ſei, wenn es bis auf den Boden gelangt iſt. 
Man hat die Bemerkung gemacht, daß die groͤßeſte Tiefe des 
Meeres den unweit davon gelegenen hoͤchſten Bergen gleich ſei, 
wenn man. ungefähr 3 davon abzieht. Folglich mwürbe Die größte 
Tiefe 2000 Rheinlaͤndiſche Ruthen betragen. Daß die Oſtſee nicht 
tief iſt, ruͤhrt daher, weil das benachbarte Polen und Preußen | 
flache Länder find. :.Wenn man nun gleich, nicht annehmen wollte, 
daß dad Seil, oder überhaupt jeder ſchwere Körper, durch fein 
eigenes Gewicht zerreißen koͤnne; fo ergibt ſich dennoch die Schwie: 
rigkeit von ſelbſt, auf- eine ſolche Art bie Tiefe auszumeſſen, weil 
man ein ſolches Seit, das eine Deutſche Meile lang waͤre, zu verfertigen 


nicht im — ſein wuͤrde, da das Schiff uͤberdies mehrentheils 
12 * 


v 
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fortgeht, ob es gleich ſtille zu fiehen ſcheint, und im Grunde dei 
* Meeres öfters Etröme find, die eine dem oberen Meerwaſſer ganz 
entgegengefeßte Richtung haben, auf welche Weiſe man mehren: 
theils flatt der perpenbiculären eine fchiefe Tiefenlaͤnge erhaͤlt. 

Es gibt naͤmlich oͤfters an ein und ebenderſelben Stelle des 
Meeres zwei verſchiedene Stroͤme, der eine iſt der, welcher von 
dem Lande herkoͤmmt, der andere aber ſcheint dem Monde ver— 
mittelſt der Ebbe und Fluth ſeine Entſtehung zu verdanken. Der 
eine Strom geht demnach auf dem Boden des Meeres fort, und 
erhaͤlt weder durch Winde noch durch Hinderniſſe eine andere Rich⸗ 
tung, der andere aber befindet ſich auf der Oberflaͤche des Meeres. 

Man kann aber auch durch das Loth zugleich die Beſchaf— 
fenheit des Meergrundes erfahren, weil die Hoͤhlung des Gewichtes 
mit Talg beſtrichen wird, an das ſich Sand, Muſcheln, und was 
ic ſonſt noch auf dem Boden befindet, anhängen. Cine Unterſu⸗ 
chung dieſer Art dient dazu, damit auch andere Schiffer daraus 
ſowohl, als aus der gefundenen Tieſe des Meeres ſelbſt zur Nacht: 


zeit voiffen können, welchem Ufer. fle gegenüber find, welches fie. 


zur Tageszeit aus der Gleichheit bed auf der Seekarte gezeichneten 
‚und bed gegenüberflehenben Uferd wiffen können, zur Nachtzeit aber 
öfterd weiter fahren, al& fie den Raum bei Tage zu überfehen im 
Stande find. Weit aber auch der Grund des Meeres nicht felten 
feine Geftalt. wechfelt; fo kann man nicht allemal daraus mit be 
flimmter Sicherheit ſchließen, wie weit man fortgerüdt ſei, und 
eben daher muß man denn auch bie Tiefe zu Hülfe nehmen. Wenn 
3. E. 20 Meilen vom Ufer auch fanbiger Grund ift, und 40 Mei⸗ 
len davon der Boden diefelbe Befchaffenheit bat; fo muß man 
nothwendig die Xiefe wifjen, um ſich in dieſem Falle nicht über 
bie Entfernung des Uferd zu täufchen. Iſt es nun tiefer, als an 
dem Orte, der nur 20 Meilen entfernt iſt; fo ſchießt man daraus, 
daß man ſchon weiter fortgeruͤckt ſei. 
Anmerkung. Die groͤßeſte bisher gemeſſene Tieſe, in bie 
das Senkblei, doch ohne Grund zu treffen, herabgelaſſen wurde, 
beträgt 4680 Fuß. Alſo eine Tiefe, beinahe der Höhe ber Schuee⸗ 
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koppe im Rieſengebirge gleich. Wir bürfen aber annehmen, daß 
‚bie Tiefe des Meeres ſich an manchen Stellen, um nur. unferen 
höchften Bergen gleich zu kommen ober ähnlich. zu werben, 
wohl vier bis fünf Mal höher belaufe, 


$. 18. 


Mehr zur Euriofität, obwohl auch zu einigem reellen Nuben 
dienen bie. Taucher, welche vermittelft einer hölzernen und unten 
am Boden mit eifeenen Bändern befefligten Glocke, in bie das 
Baffer, der in ihr enthaltenen Luft wegen, nicht bis oben zus 
dringen Tann, um bad Verſunkene heraufzuholen,, in das Meer 
herabgelaffen werden. In der Mitte diefer Glocke iſt eine Kette 
befindich,, an ber fih ein Menſch mit den Füßen erhalten Kann. 
Diefe Raucher werben gebraucht, theils um die Perlen, die ſich bei 
Kalifornien, an der Küfte von Mexiko, und bei Geylon finden, 
beraufzubringen, theild um die Befchaffenheit des Seegrundes zu 
— 

Man hat es mit den Glocken ſo weit gebracht, daß eine Ge⸗ 


ſelſchaft von, 12 Perfonen fich unter dad Waſſer herabzulaffen im | 


Stande iſt. Man kann auf diefe Weiſe gegen zwei Stunden uns 
ter dem Waſſer bleiben, ja fogar lefen, nur nicht reden, denn ber 
Schall ift hier unerträglich, daher ein folcher Taucher wirklich eins 
mal in dad Meer fiel, als ber andere auf ber Trommete zu blafen 
begarın. Die größefte Ungemächlichkelt dabei entſteht nicht ſowohl 
aus dem Mangel an Luft, ald vielmehr aus ber Vergiftung diefer 
Luft, vermittelſt der eigenen Ausduͤnſtungen ber in einer ſolchen 
Glocke eingefchloffenen Perfonen. Yon einem biefer Taucher er: 
zählt man, er fei im Stande geweien, folange, als er wollte, uns 
tee dem Waſſer zu. bleiben, als er aber einſt eine ins Waſſer ges 
worfene goldene Scale heraufbringen ſollte, kam er nicht mehr 
zum Vorſchein, und iſt vermuthlich von den Haififchen ‚ über deren 
Anfaͤlle er fonft ſchon geklagt hatte, verſchlungen worden. F 
Verſunkene Sachen bringt man auch auf die Art in die Höhe, 
daß man ledige Faͤſſer daran befefligt, die alsdenn vom Waſſer in 
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die Höhe gehoben werben. Die Zaucher befommen auch fonft nur eine 
von gebranntem Leber verfertigte Kappe, die mit einer langen = 


Roͤhre verfehen ift. 


Das Unvermögen der Menfchen aber, lange im Waffe er aus 
zuhalten, rührt daher, weil dad Blut nur vermittelft der Lunge in. 
die linke Herzkammer, die von ber rechten burch eine Scheidemand 


abgefonbeit ift, kommen kann, aud welcher es ſich durch bie große 


Aorte in die übrigen — Kanäle und Adern ergießt. Diefe beiden 
Herzkammern haben im Mutterleibe durch eine Oeffnung, die dad | 
foramen ovale heißt‘, eine Verbindung mit einander:. Sollte dieſe 


erhalten werben koͤnnen; fo dürfte jenes Unvermögen dadurch viel: 


leicht zu heben fein. Daher können die Kinder denn auch im 


Mutterleibe leben, ob fie fich dafelbft gleich im-Wafler befinden. 


“ Einige haben biefen Verſuch mit jungen Hunden vorgenommen, 


die man fogleich, ald fie geworfen waren, in warme Milch that, 
‚in der ‚fie auch wirklich eine geraume Zeit ausdanerten, 


Anmerkung. Ueber die Taucher und Taucherglocke it 


nachzuleien: Gehler’8 phyſikaliſches Wörterbud. Auch 
vergleiche Wuͤnſch' 8, toösmologifche Unterhaltungen 
über den len Leipzig 1798. =: 2. S. 140 f. 


$. 19, 


Mad die Farbe des Meerwaffers betrifft, fo fcheint dieſelbe 


von ferne und in Maſſe geſehen, ein blaͤuliches Gruͤn zu ſein, 

im Glaſe dagegen: iſt es ganz Mar. Das ſuͤße Waſſer hat eine 
ſtaͤrkere grüne Farbe, daher man z. 8: auch das füge Haffwafler 
‚von dem Waffer ‘der Oſtſee bei Pillau, wie durch einen eigenen 
Streif getrennt erblidt, Einige Meere, wie z. E. das rothe, 
weiße, ſchwarze Meer u. f. w. haben nicht, wie Einige vorgeben, 
ihren "Namen von ber Farbe des im ihnen enthaltenen Waſſers, 
fondern wahrfcheinlih von der Kleidung der umherlebenden Bes 
wohne. Dad rothe Meer nämlich, fagt man, führe dDiefen Na: 
men von einem rothen Sande oder den Koraltenfunfen, ‚und ba3 
ſchwarze von dem Schatten, den die an der Küfte gelegenen hohen 





Erfter Theil. 3. Abſchn. Vom Waſſer. 6 183 


Berge bewirken. Und ſelbſt in biefem Falle laͤgen jene Benen⸗ 
nungen nicht in der, durch die darin enthaltenen Stoffe, ſondern 
durch aͤußere zufällige Umſtaͤnde beſtimmten Farbe des Waſſers. 

Das Meerwaſſer iſt durchfichtig, welches won dem Salze her⸗ 
kommt, daher man da, wo ed am Salzigſten iſt, 20 Faden tief 
ven Boden, und bei den. füblichen Infeln fogar die Schildkröten 
auf demfelben, wie auf einer grünen Wieſe einhergehend entdecken 
kann. 

Die Durchſi chtigkeit des An entfteht folgendermaßen: 
das Licht dringt durch einen Mittelraum, in welchem die Partikelchen 
continuirlich hinter einander liegen, fort, und wird nun durch einen 
leeren Raum, wie Newton ſagt, zuruͤckgetrieben, oder, um 
richtiger zu ſprechen, wenn das Licht nicht mehr von einem Körper 
"angezogen "wird, fo gebt ed zu der Materie wieder zuxuͤck, von 
welcher ed ausgegangen war, und von der es ſtaͤrker, als von 


dem leeren Raume, der gar keine Attractionskraft hat, angezogen 


wird. Folglich wird auf eine ſolche Art der Körper durchfich 
fig; doch muß eine Materie, infoferne fie fühtbar fein fol, nicht 
ganz durchſichtig fein, weil fonft alle Strahlen durch fie durd- 
fallen und nicht von ihr in dad Auge -zurücdgeworfen werden wuͤr⸗ 
ben. Num wird bad Salz am Allererfien.und in größerer Menge 
von dem Wafler aufgelöft, folglich liegen bie Partifeichen Salz im 
Waſſer continuirlich Hinter einander, und auf ſolche Weiſe wird das 
Meerwaſſer durchfichtig. 

Dieſe Durchſichtigkeit hat das Merrwaſſer nur albbann, wenn 
es gaͤnzlich ſtille iſt, denn zu manchen Zeiten iſt es weit ſtiller 
und ruhiger, als das Waſſer in den Fluͤſſen und ſtehenden Seen. 
Sobald ſich aber. die Oberfläche nur ein Wenig bewegt, wird «6 
ganz dunkel, weil alsdann die Lichtſtrahlen nicht angaben rock 
zugehen im Stande find, | 

Dad Meerwafler ift klarer, als das Flußwaſſer, Beni: dies 
fuͤhrt nicht allein vielen Schlamm mit ſich, der ſich nur ſchwer 
abſetzen kann, ſondern auch der meiſtens ſtarke Schaum auf der 
Oberfläche beffeiben — daß die Lichtſtrahlen aurüdprallen, m wo⸗ 
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durch es natürlich undurchfichtig werden muß. Das füße Waller | 
enthält zudem viele Luft, die in Bläcchen vertheikt it, und das 
it ed eben, was das füße Waſſer undurchſichtig macht. Das 
Salz aber treibt Die Luft weg, und fest fih an die Stele den 
felben, auf welche Weife denn ein gewiffer Zufammenhang ent: 
ſteht. Sowie auch zerfioßened Glas nidyt durchſichtig ift, obgleich 
ein jeder einzelner Theil beffelben es if. Dort nämlich verhindert 


die Luft. dieſes, fobald man es aber durch Del, ‚oder eine andere 


fo wird ed immer bdurchfichtiger. - 


fluͤſſige Materie wieder in pinen genaueren Zuſammenhang — | 


Da nun dad Salz bad Waſſer gewiſſermaßen zu einem Con⸗ 
tinuo macht; fo muß das Meermafler auch am Durchſichtigſten 
fein. Will aber derjenige, der fih unter dem Waſſer befindet, 


nach oben fehen, fo brauct.er nur ein Wenig Del aus dem 


Bunde zu laffen, das zur Oberfläche hinauffleigt, und ihm an 


berfelben gleichlam ein Fenſter eröffnet. Unter dem Waſſer ficht 


übrigens das Sonnenliht dem Mondenlicht gleich. 


Es gibt in der Mitte des Atlantifchen Meeres zwifchen 
Amerika und Europa einen Strich von 200 bis 800 ‚Meilen, ber 
von einem mit weißlichen Beeren verfehenen Krante ganz grün 


und einer Wieſe ähnlich fieht, dergeſtalt, daß ein etwas flarker 
Wind dazu erfordert wird, wenn ein Schiff ungehindert hindurch⸗ 
ſegeln ſoll. Die Spanier nennen diefes Kraut Sangusso, Mar- 
gasso, auch Meerpeterſilie. Es befindet ſich im Meere del Nord 


bei den Gapverbifchen Inſeln, wie auch bei der Küfle von Kali: 


fornien. Auch an’ anderen Stellen bemerkt man ed, Boch nie in 
fo beträchtlicher Menge, ald an den benannten Dertern. Weil 


von Bellen fowohl, ald von. Often her, nämlich von ber Ameri: 


kaniſchen und Europäiihen  Küfte ans, ein und ebenberfelbe 
Wind in entgegengefester Richtung weht; fa entfichen von beiden 
Seiten Ströme, die in der Mitte zuſammenſtoßen und einen 


Wirbel bilden, in der Art, daß jenes Kraut, welches beide Ströme 
mit ſich führen, in dieſem Wirbel herumgebreht und beiſammen 
erhalten wird. 
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Ein Cpinafahrer hat an einer Spige von Afrika, bei dem 
Borgebirge der guten Hoffnung, drei Tage nach einander frühe 
Morgend einen ganzen Strid ded Meeres mit Bimsfleinen bebedt 
gefunden, die aber ‚bei höherem Tage wieder verfhwunden waren. 
Dieſe "Erzählung ift zwar weiter noch .nicht namentlich befätigt, 
allein der Grund und die Urfache einer folchen Erſcheinung wären 
eben nicht ſchwer zu entdeden. Die Bimdfleine find um etwas, 
doch nicht um Vieles leichter, ald das Waller. Um Mittag bins 
gegen wird dieſes leichter, indem es von der, befonderd in jenen 
Gegenden flärferen Eonnenhige erwärmt wird. Auf biefe Weiſe 
finfen denn nun die Bimsſteine ald verhältnigmäßig fchwerer zu 
Grunde.- Am Morgen aber und während ber Nacht kühlt fich das - 
Waſſer wieder ab, wodurch ed ſchwerer, die Steine dagegen leich⸗ 
tee werben und daher oben ſchwimmen. 

An anderen Küften ſchwimmen fehr viele Bafferpflanzen, ze ° 
an der Küfle von Malabar, welches die Seefahrer demnach auch 
für ein Kennzeichen halten, daß fie dem Lande nahe find, daher 
fie bei dem Anblicke derfelben .die Rechnung abfchließen und in 
ellen Stuͤcken genau fo handeln, als wenn Re ſchon ge⸗ 
landet waͤren. 

Anmerkung 1. Je tiefer in bad Meer hinein, um ſe | 
dunkler wird feine Barbe. Das grünliche Anfehen deſſelben 
fcheint eine Folge des Miderfcheind eines heiteren Himmels zu. 
fein. Ruͤhrt übrigens die Farbe nicht von einem zufälligen 
Umflande diefer Art her, fo beruht fie auf einer wefentlichen 
BVerfchiebenheit oder den in dem Seewaffer befindlichen - 
Stoffen. | 

Anmerkung 2. Die Durchfichtigkeit iſt nichts Anderes, 
als die Fähigkeit eines Körpers dad Licht burchzufaffen, und. 
diefe fcheint mehr Charakter der inneren Geſtalt der Körper, als 
ihrer Materie zu fein, indem es bier auch gar fehr auf hu: 

mogene Dichtigkeit und dadurch begründete einfache Brechung 
der Lichtſtrahlen ankommt. Wir bemerken bier indeffen, dag 
die Durchſichtigkeit des Meerwaflers gar ſehr von feiner 
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Schwere abhaͤngt; meiſtens bricht es die Sonnenſtrahlen zu 

ſehr, als daß fie viel über 45 Faden tief durchdringen koͤnn⸗ 
"ten, taher ed in einer größeren Tiefe unter der Oberfläche bes 

Meeres eben fo dunkel fein muß, wie an jedem anderen, von 
‚ ber Sonne gar nicht befchienenen Orte. 


$. 20. 


An einigen Stellen erfcheint das Waſſer zumeilen ganz feurig 
und glänzend, fo daß die Schifföleufe, Die von demfelben befprigt 
werden, wie mit Funken bededt zu fein fcheinen. Als man ber: 
gleichen Waſſer mit einem Mikroſkop unterfuchte, fand man, daß 
der Glanz von gewiffen, den Johanniswuͤrmchen fehr ähnlichen 
“und wie dieſe im Finſteren leuchtenden Würmern berrühre. Diefes 
Leuchten des Waſſers fchreibt ſich aber auch zum Zheil von bem 
Schlamme .der Fiſche und von dem generirenden Fiſchſamen oder 
Laich her. Man hat auch eine Menge von Inſecten, die da 


leuchten, z. B. ber Laternentraͤgerr. Uebrigens hat das Meer: 


waſſer auch bei den Moluckiſchen Inſeln zur warmen Jahreszeit 

Nachts eine ſo weißliche Farbe, als wenn es durchgängig aus 

Milch beſtaͤnde. 

Anmerkung. Forſter fuͤhrt in ſeinen lehrreichen Be⸗ 
merkungen uͤber Geg enſtaͤnde der phyſiſchen Erdbe: 

fhreibung u.ſ. w. Berlin 1793: gr. 8. S. 62 und ferner 


ein dreifaches Leuchten des Meerwaſſers, ſowie es ihm aus 


eigener Erfahrung bekannt geworden, an. Er unterſcheidet näm- 
lich ein elektriſches, ein phosphoriſches, und ein von 
lebendigen Seethierchen veranlaßtes Leuchten. Das erſtere 
zieht fich meiſtens in feurigen Streifen von dem Hintertheile 
des Schiffes uͤber das Meer hin. Das phosphoriſche Leuchten 


ſcheint hauptſaͤchlich ein Product in Faͤulniß gerathener ani: _ 


maliſcher Theile zu ſem, vermittelft einer Reibung, weil es, 
ſobald das Waſſer in gaͤnzliche Ruhe kommt, aufhört. Die 
dritte und fchönfte Art des Leuchtens ruͤhrt von einer unge⸗ 
heueren Menge ſich ſchnell durch einander bewegender, gallertar⸗ 
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tiger umd Heinen Kuͤgelchen ähnlicher Thierchen her. Aber 
auch bie fogenannten Meerneffein oder Mebufen ſtroͤmen ein 
ziemlich beträchtliches Licht aus ihren Fühlfäben aus, ungeach⸗ 
tet der Dunkelheit ihres übrigen Körpers. Vergleiche auch 
Gehler’3 phyſikaliſches Wörterbuch, Artikel Meer. 
Noch wollen Einige auch einen befonderen Schein des Waſſers 
in ber Oftfee wahrgenommen haben, der vornehmlich zur Herbfts 
zeit im Dunkeln dem hellblauen elektrifhen Funken ähnlich 
ſieht, und der Vorbote eines plößlichen Oft: oder Norboftwins 
ded mit feuchter Witterung fein, zugleich aber auch einen reich: 
lichen Fiſchfang verfprechen fol. Eiche Gren’8 Annalen 
der Phyſik Bd. II. St.3. Die Abhandl. von Wafferfiröm. 


ga. 


In Betreff der Salzigkeit des Deertwaffers 1 bemerken wir, 
daß der Ocean gleichfam ein überaus großes Salzmagazin, und 
das Seewafler ordentlicher Weife falzig fei, wo fich nicht etwa 
beträchtliche Ströme, die füßes Waſſer bei ſich führen, in baffelbe 
gießen, wie z. E. der la Plata Strom, der an feiner Mündung 
eine Breite von 80 Meilen hat. . : 

Die Grade in der Werfchiedenheit des Salzwaſſers * 
alſo auf dem Zufluſſe des ſuͤßen Waſſers. Wenn ein Meer weni⸗ 
ger ausduͤnſtet, als es Zufluß von ſuͤßem Waſſer hat, ſo iſt es 
weniger ſalzig. Der Zufluß in Betreff der Oſtſee iſt groͤßer, als 
ihre Ausduͤnſtung, folglich iſt die Oſtſee auch weniger ſalzig. Das 
mittellaͤndiſche Meer hat einen ſehr betraͤchtlichen Antheil von Salz. 
Bei dem Kaſpiſchen Meere iſt die Ausduͤnſtung groͤßer, als der 
Zufluß von ſuͤßem Waſſer, folglich iſt dieſes Meer von ſtaͤrkerem 
ſalzigen Geſchmacke. Die Ausduͤnſtung des todten Meeres iſt ſo 
ſtark, daß es im Sommer einige Meilen weit austrocknet, ſo daß 
man in daſſelbe in merklicher Weite hineingehen kann, und des⸗ 
wegen iſt es auch ſehr falzig. Wir bemerken auch, daß orbentlic . 
her Weiſe da, wo bie Temperatur fehr warm oder fehr alt iſt, 
das — am Salzigſten fein muͤſſe. 
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- Die Urſache, warum das Meerwafler in ben heißeflen Ge 
genden am Salzigften ift, beftcht in ber überaus ſtarken Ausduͤn⸗ 
flung, durch bie bad Waſſer verflüchtigt' wird, das Salz aber 
zuruͤckbleibt. In den kaͤlteſten Gegenden. aber rührt dieſes daher, 
weil dad hereinfließende Flußwaſſer zu großen Eisſchollen, die 
gleich großen Ländern herumſchwimmen, gefriert. 

Anmerkung. Die Angaben über den Salzgehalt des 
Meerwaſſers meichen fehr von einander ab. Im mitteländifchen 
Meere wi man ben Salzgehalt wie ein Loth, in anderen 
. Meeren wie 2, 3, 4 Loth und barüber, auf das Pfund, ge 
funden haben. - @inige haben das Geſetz angenommen, bie 
Satzigkeit des Meerwaflers fei unter dem Aequator am 
Stärkften, und geringer gegen bie Pole bin. Aber jene Salzig⸗ 
Zeit ift fich nicht einmal an ein und ebenderfelben Stelle im 
mer glei. Pages darüber angeftelte Bemerkungen find 
verzeichnet in Fabri's Geiſtik. ©. 393. Auch iſt das Waſſer 
in der Tiefe meiftens falziger, als auf ber Oberfläche, wie in 
der Meerenge von Konftantinopel, wo fich jenes zu biefem, 
wie 72 zu 62 verhalten fol. Wergleihe auch Otto's Sy: 
ſtem einer allgemeinen Opdrographie. an 1800. 
gr. 8. ©. 385 u. f. 
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Eine ſolche Salzigkeit gibt es ſowohl im Deeane, als im ben 
mittellaͤndiſchen Meeren, unter denen der See in Rußland bei der 
Wolga nach Archangel: zu, und bei der neu errichteten Golonie 
Saratow, zu merken iſt. Er iſt in manchen Zeiten mit Salz in 
eben der Art, wie im Winter mit Eis. belegt, fo m man über 
ihn hingehen und fahren Tann. 

Serner gehört auch hieher ber Asphaltſee ober das todte 
Meer, welches eigentlich nur der Jordan ift, deffen Ufer erweitert 
‚worden find, indem der Jordan in dieſes Meer hineinfließt und 
mit ihm einerlei Richtung hat, Wenn diefer See an feinem Ufer 
im Sommer austrodnet, fo verbreitet das verfaulte Waſſer darin 
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einen fo ſtarken übeln Geruch, daß die darüber hinfliegenben Vögel 
berabfallen und flerben follen. Es rührt folches von einem Pech 
ber, welches den Steinkohlen ähnlich ſieht. 

Der größefte, aus der Erfahrung befunnte Grad der Salzigs 
beit ift 1 Loth Salz auf 14 Loth Waller. Tritt noch mehr 
Salz hinzu, fo geht ed auf den Boden herab, und wird nicht 
mehr im Waſſer aufgelöfe. 


Anmerkung 1. Georgi in feiner naturhiftor. 
phyfifal. geograph. Befhreibung des Rüffifchen 
Reiches thut mehrerer dergleihen Salzfeen Erwähnung, bie 
indeffen ihre Natur oft plößlich ändern, und alddenn, meiftens 
nach einer Austrocknung und hoͤchſt wahrſcheinlich hierauf durch 
Winde erfolgten Auswehung ihres Bodenſatzes wieder blos 
ſuͤßes Waſſer enthalten. — Salzſteppen. 


Anmerkung 2. Bergmann gibt die Saͤttigung des 
Waſſers durch Salz zu 80 Procent von dieſem an (ſiehe deſ⸗ 
ſen Weltbeſchreibung S. 862); aber er ſetzt voraus, daß 
500mal ſoviel Waſſer zu der Aufloͤſung eines beſtimmten 
Quantums von Salz erforderlich ſei. Man hat indeſſen gefun⸗ 
nen, daß im Allgemeinen 200mal ſoviel Waſſer dazu hinreicht, 
wie auch, daß im Ganzen warmes Waſſer nicht viel mehr- 
davon aufloͤſt, als altes, 


Anm erkung 8. In Betreff des Asphaltſees wolite man 
die Bemerkung gemacht haben, daß das Waſſer in ihm eine 
ſolche Schwere oder Dichtigkeit beſitze, daß kein lebendiger Koͤr⸗ 
per darin niederſinke, und ſchrieb dies der ſtarken — 
deſſelben mit Salz zu. 
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Das Fundament des Salzes beſteht in einer kalkartigen Erde, 
oder einem Mineralalkali und einem Salzgeiſte, der in einer ganz 
beſonderen Saͤure, der Salpeterſaͤure, beſteht. Es gibt dreierlei 
Saͤuren: bie Witriol:, Salpeter⸗ und Kuͤchenſalzſaͤure, ober. auch 
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mineraliſche, thierifche und vegetabilifche Saͤure, fowie eine ‚drei 

fache Gaͤhrung, die Wein⸗, Faͤulniß⸗ und Effiggährung Sm 
Kochſalz ift außer der Säure ein Alcali fixum, oder Kalkerde be 
findlich, welche bad Seewaſſer in fidy enthält. Man. vergleich 
bier die beflimmteren Angaben in ben oben angezeigten und anderer 
chemiſchen Schriften, 

Bon dem Kochfalz gibt es dreierlei Arten: das Seeſalz 
Stein⸗ und Quellſalz. Das Salz befindet ſich ſowohl im Waſ 
ſer, als auf dem feſten Lande, und hier in den ſogenannter 
Salzquellen und Bergwerken. Wenn wir die Urſache des Salz 
gehaltes der Waſſer unterſuchen wollen, ſo muͤſſen wir zuerſt fra— 
gen: welches war das urſpruͤngliche Waſſer, das ſuͤße oder das 
ſalzige? Wenn man die ganze Sache mit philoſophiſchem Auge 
betrachtet, ſo iſt das einfache Waſſer das fruͤhere geweſen, aus 
dem hernach durch Hinzuthuung das zuſammengeſetzte eniftehen 
konnte; das ſuͤße Waſſer iſt das einfache, und fo ſcheint es auch 
wirklich zugegangen zu ſein. Wo die Stroͤme ſich in das Meer 
ergießen, da gibt es Sand, und dieſer iſt entweder petrificirt oder 
präcipitit 

Wie wird aber das Meerwafl er ſalzig? Man glaubt, Dies 
fei vermittelft der allmaͤhligen Abfpülung des Salzes von den 
Pflanzen und Gewaͤchſen, die einen Heinen Grab von Kochfalz 
bei fich führen, bewirkt; die Ströme follen es dann weiter in die 
See gefördert und es fich auf diefe Weife hineingefammelt haben. 
Allein dann müßte die Welt Millionen Jahre. geftanden haben, 
"wenn ed auch überhaupt auf eine folhe Art möglich werben 
koͤnnte, und die Ströme müßten ebenfalls falzig fein, weil fie es 
eben find, die das Sal; wegführen ſollenn. 2 

Dagegen gibt eher die See dem Lande Salz ab, als das 
Land der See. Im heißen Klima roſtet alles Eiſen, ja ſogar die 
Uhren in den Taſchen. Dieſes ruͤhrt von dem Salze her, das in 
die Luft aufſteigt, und aus der Luft wieder — des Regend 
auf Aecker und Pflanzen fällt. 

WViele glauben, daß es Gebirge von Sal; im Deere gebe, 
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die durch das Waſſer aufgeloͤſt werden. Dann aber muͤßte das 
Waſſer um ſo ſalziger werden, je mehr die Berge aufgeloͤſet wuͤr⸗ 
den. Dagegen findet der umgekehrte Fall Statt, die Salzfloͤtze 
tuͤhren noch von dem Deere her, das vorher dba war, ſpaͤterhin 
aber abgelaufen iſt und das Salz zuruͤckgelaſſen hat. 

Sollte das Salz des Oceans vorhin auf der Erde geweſen 
und von dem Meere abgefpült worden fein, fo müßte man noch 
das Salz in allen Bergw rken antreffen. Zunaͤchſt freilich ſcheint 
das Salz ſeinen —— von dem Meerwaſſer zu haben und 
ein urſpruͤnglicher Beſtandtheil des Waſſers zu ſein, welches im 
erſten Zuſtande der Erde das Salz aufgeloͤſet hat, denn in dem 
Inwendigen der. Erde befindet ſich gleichfalls noch eine große 
Menge Salz, wie diefed ‚außer den großen Salzbergwerken auch 
die feuerfpeienden Berge bemeifen, welche eine Menge von Kalk: 
feinen, Salz und Aſche auswerfen. Es iſt diefed zwar Erin Koch⸗ 
ſalz, ſondern ein Laugenſalz, allein dem Kochſalze liegt denn doch 
immer etwas Laugenſalz zum Grunde. 

Anmerkung. Wie ſehr das Salz die —— be⸗ 
ſoͤrdere, iſt unleugbar. Man bemerkt dieſes an einem Acker, 
der, wenn man ihn einige Jahre ruhen laͤßt, wenigſtens 
ebenfoviel trägt, als wenn er auf bie gewöhnliche Weiſe ges 

duͤngt worden, wozu ihm dad im Regen herabfallende Salz 
verhilft. Halley meinte, alled, auch das füge Waſſer ents 
halte einige feine Salzpartifeichen, diefe würden von den Fluͤſ 
fen im Meere zuruͤckgelaſſen, und nur das füße Waffer oder 
die eigentlichen Waſſertheile duͤnſteten wieder aus, und fielen 
im Regen aufs Neue herab. Da würden aber 2500 ‚Jahre 
dzu erforderlich fein, um dad Meerwafler auch nur zweimal 
falziger zu machen, ald das Flußwaſſer. In dem Iehteren 
kann man nicht einmal dad darin befindliche Salz auch nur 
im Geringften durch den Geſchmack wahrnehmen, fondern es 
höchftend. durch Experimente daraus herftellen. Das Seewaſſer 
ift im Allgemeinen funfzigmal fälziger, als das Flußwaſſer, 
es würde alfo eine. funfzigmal längere Zeit erforderlich fein, 
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alſo 125,000 Jahre, um das Seewaſſer in feinem gegeniväie 
tigen Grabe gefalzener zu machen. — Der häufige Regen läßt 
an ben Perfifchen Kuͤſten, im Grunde, wo das Regenwaſſer 
ſtehen geblieben und das Salzwaſſer von den Anhoͤhen mit 
dahin geſpuͤlt iſt, eine Kruſte zuruͤck, die das Grad des Bo: 
dens uͤberdeckt. — Die wichtigen Salzwerke bei Bochnia und 
Wieliczka in Gallizien. — Durch eine Bleiaufloͤſung in ſoge⸗ 
nanntem Scheidewaſſer laſſen ſich die Salztheilchen im ſuͤßen 
Waſſer niederſchlagen. Uebrigens ſcheint es, daß, da das 
Waſſer ehedeß alles feſte Land bedeckte, ed dad. Salz des letz⸗ 
teren ausgelaugt habe. Sonach behaͤlt das Meerwaſſer nur 
das einmal in ihm enthaltene Waſſer, und wir gehen der von 
Lichtenberg ad absurdum erwieſenen Frage aus dem Wege: 
woher bad Meerwaffer nod — ———— fein. Sal 
erhaltet — | 
§. 24. | | 
Weil das ſuͤße Waſſer bei der Schifffahrt auf langen See 
reifen zuletzt fowohl in Faͤulniß übergeht, als auch gar austrock⸗ 
net, und im erfleren Sale einen fehr großen Schaden anrichten 
. kann, indem ed, weil. es lange Würmer bekommt, eine wahre 
Heft für die Schifföleute iſt, die die Urſache der Seekrankheiten 
wird; ſo hat man bereits vorlaͤngſt darauf gedacht, wie das 
Meerwaſſer koͤnne verſuͤßt werden? Dieſe Erfindung gelang end: 
lich, nachdem viele Gelehrte darauf gedacht hatten. | 
Die größte Schwierigkeit aber ift dieſe, daß das Schiff zu 
diefem Behuf viele Steinkohlen mit fi führen muß. Iſt es Fein 
Handlungsfehiff, fondern geht ed blos auf Entbedungen aus, 
dann ift das immer möglich, nur nicht im umgekehrten Falle. 
Das Meerwaſſer verfügt man durch Deftilation, zu der be 
ſtaͤndig drei Stüde erforderlih find: ber Deftillirfolben 
nämlich, dee Kühlhelm, in dem die Dünite in die Höhe fleigen 
und durch die Kälte zufamntengezogen werden, woburd fie in 
Tropfen herunterfallen, und dann die Vorlage, in die das 
Si welches: deſtilliren ſoll, hineinſließt. 
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In der Natur geht die Deſtillation auf dieſelbe Weiſe vor 
ſich, denn dad Flußwaſſer iſt in eben der Art aus dem: Meerwafs 
fer deſtillirt. Die Sonne iſt dad Feuer, der Ocean ber Deflillir: , 
toben, die oberfte Region aber, oder die Atmofphäre ift der 
Kuͤhlhelm, wohin die Dünfte auffteigen und fih in Wollen fanıs 
mein. Die Erde endlich iſt die Vorlage, in die bad MWaffer abs 
fiept: Weil aber auch einige flüchtige Salze mit in Die Höhe. 
Reigen, .fo ift ed Fein Wunder, daß wir fein vollkommenes reines 
Waſſer haben. 

Die BVitterfeit des Seewaſſers ruͤhrt von dem Kalk her, denn 
‚alle Producte des Seewaſſers find kalkartig, und wenn dieſer 
Kalk mit etwas Salz in Verbindung tritt, ſo — daraus die 
genannte Bitterkeit. 

Spaͤterhin hat man in England ſowohl, alt in Frankreich 
eine andere, noch zwedimäßigere Methode erfunden, um bad Meer: 
waſſer fü zu machen. Noch ift aber endlich eine andere Art zu 
merken, wie man aus dem Meerwafler das Salz ablondert: Man 
macht nämlich In dem Meere am Gefläde eine Wertiefung oder 
Baſſin, in welched man das Seewafler hineinfließen läßt, woraus 
denn daffelbe von der Sonnenhitze ausgezogen wird, und. dad Salz 
zurüdbleibt, wie ſolches namentlich in Frankreich gefchicht. Da 
das auf dieſe Weiſe gewonnene Salz aber ſchwarz iſt, fo muß 
daffelbe purificirt werden, Es heißt: alddenn. Baiſalz, und das 
ſpaniſche Baiſalz von Cadir iſt dem Halliſchen ähnlich. Das 
Genuefifche ift auch weiß, aber etwas fauer, welhes von dem 
Boden berührt. Die nördlichen Länder machen kein Salz, weil 
dad Waſſer nicht in einem fo hohen Grade falzig iſt. An dem 
Eismeere kann man auch fein Salz mahen, ob es gleich ſalzig 
genug iſt, denn dazu gehoͤrt eine waͤrmere Luftbeſchaffenheit, als 
die dortige es iſt. | 

- Anmerkung 1. Bon der. Deftillation bes Seewoſſers 

iſt ſchon geredet. Man machte dabei anfänglich, — der Ver⸗ 

ſuche der Alten gedenke ich hier nicht, — vornehmlich kuͤnſtliche 

Verſuche, und kam am Ende wieder auf ein ganz einfaches 

Kant ſ. W. IX. | 13 
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Berfahren yurhd Außer der Deftillation aber Hat: man is 
noch andere Mittel verfucht, das Seewaſſer von feinem Salze 
zu befreien. Sicher gehört 1) dad Filtriren, wobei man 
etliche Gefäße über einander flellte, und bad Seewaſſer durch den 
mit Sand gefliliten Boden laufen ließ. Dabei blieb aber immer 
noch der bittere Geſchmack jenes Waſſers zurüd. 9) Das 
Gefrieren, indem bei der Verwandlung bed füßen Wafferd in 


Eis die Salztheilchen zuruͤckbleiben. Indeſſen bleibt auch babei 


noch immer. einige Bitterkeit übrig, und weder: bie natürliche, 
noch die Fünftliche Verwandlung ded Waffers in Eis find über: 
aU und im erforderlichen Maaße thunlih. 3) Die Faͤulniß. 


In dieſem Sale läßt man das Seewaſſer in verdeckten Gefäßen 


faulen und reinigt es nachher, entweder durch Deſtillation, oder 
hineingeworfenen Kiesfand, welches Verfahren Goch aber eben 
fo wenig. die Bitterkeit des Geſchmacks e ls — 


— a. a. Ort, Artikel Meer. 


Anmerkung 2. Die Bewohner einiger Rhſichuegehen 


die weder Fluß⸗, noch hinreichendes Regenwaſſ ſer haben, behel⸗ 


fen ſich mit dem natuͤrlichen Seewaſſer. So viel vermag a 
Gewohnheit. 


Anmerkung 3. Die Bitterkeit des Meerwaſſers, die MN 
auch außer feinem Salzgeſchmacke hat, ſchrieb man ehedeß einem 


Zuſatze von Erdharz oder Bergfett zu, aus beffen Dafein man 


dann weiter auf Steinfohlen: Slöbe am Meeresboden ſchloß. 


Neuere Verſuche haben aber bewieſen, daß dies nicht der Fall 


ſei, ſondern daß nach dem Kryſtalliſiren des Solzes von dem 


merkt, von Naphta herruͤhrende Bitterkeit vor. So findet man 


Seewaſſer eine dicke Lauge zuruͤckbleibe, in ber fich Salzfaͤure, 
Magneſia, Glauberſalz und ſelenitiſche Theile vorfinden (ſ. Geb: 
ler a. a. O.), die bei der Deſtillation alle zurücbleiben, fo 
daB auf dieſe Weife wirkliches füßes Waſſer aus bem Mer: 
waſſer kann gewonnen werben. Hier und: namentlich in dem 
Kafpifchen. Meere findet ſich eine befondere, wie Bmelin be: 
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auch vieles Judenpech im ſogenannten tobteir Meere, deſſen 
Waſſer — auch eine ſtarke Bitterkeit hat. 
Ne | 
Die Wrrfkebenbeit ber Seeluft iſt in der At auffallend und’ 
bemerkbar, daß Menfchen, die auf der Ser den Scharbock bekom-⸗ 
men haben, nur ben Kopf auf dad Zand legen dürfen, um mehren: 
theil3 dadurch geheilt zu werben. Dagegen ift die Seeluft oft für 
anderweitig erkrankte Perfonen heilfam, und viele genefen allein durch 
eine Seereife. Daher auch Linne ein Hofpital in der See anzu 
legen gedachte. 
Der Nutzen des Salzes im Meemwafler iſt vielfach u "übers 
aus groß. Es duͤnſtet zum Theil aus, fällt auf den Ader und 
macht ihm fruchtbar. Eben diefer feiner Eigenfchaft wegen kann es 


: auch größere beladene Schiffe und. größere Xhiere tragen, bie im . 


füßen Waſſer unterfinken würden. Man kann im Seewafler fuͤg⸗ 
licher ſchwimmen, als im Flußwaſſer, wie dent der Admiral 


„Broderik; da er in dem letzten Kriege zwiſchen den Spanien 


und Englaͤndern ſein Schiff durch den Brand verlor, eine ganze 


Stunde ſchwimmend ausdauern konnte. Er nahm feine Papiere in 


den Mund, ein Matrofe feine Kfeider, und ward gerettet, 





Das Baden im Salzwaffer ift gefund, es iſt aber die See nicht, 
wie Einige meinen, ein Verwahrungsmittel gegen die Faͤulniß; denn 
wie man bei einer Ueberſchwemmung bed Meered bei hoher Fluth 
auf der Inſel Sumatra bemerkt hat, fo wurde dad. Seewafler, -. 
nachdem es 14 Tage auf. dem Lande war fehen geblieben, durch . 
Mangel an Bewegung, fo jibelriechend, daß das Gaftell der Hol: 
linder zwei Mal ausftarb und fie es beöhalb . auch ganz 
verlaffen mußten. e 

Weil das Salzwalfer- fchwerer ift, fo ift auch ber Drut bes 
Seewaffers fehr groß. Dir Graf Marfigli, ver mehr Natur⸗ 
forfcher, als General war, hatte eine Bouteille 300 Faden tief in 
bad Meer herabgelaffen, nachdem er vorher einen Ring in der Axt 
baran befefligt hatte, daß fie gerade herunterfinken konnte. Der 
Druck des Seewaflers trieb ben Pfropfen, bes ve ver⸗ 
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ſchloß, tief in biefelbe hinein, ja neben bemfelben fogar, und durch | 


ihn auch eine Meine Quantität Waſſer, welches füß war, indem die 
Salztheilchen nicht durchzudringen vermögenb gewefen waren. "Eine 
folche Waſſerſaͤule von 7000 Kubikfuß, wenn ein nd auch nur 
4 Pfunde ſchwer ift, wäre eine gute Preffe. 

Noch ift zu merken, daß bad Salz nicht zum - Leben noth⸗ 
wendig iſt; da viele Voͤlker, z. E. die Karaiben, ganz ohne daſ⸗ 
ſelbe leben. 

Anmerkung. Wie weit der Unterfchieb des ſahigen Meer⸗ 
waſſers in Rüdfi cht feines Gewichtes gehen ann, erſieht man 
am Einleuchtendften namentlich aus dem Maffer des tobten Mee: 
= deffen fpecififches Gewicht gegen gemeined Waſſer fich, wie 


5 zu & verhält. Sonſt iſt dieſes Verhaͤltniß zwiſchen gemeinem 


Meer: und Regenwaſſer, nah Muſſchenbroeck, nur we 


. 1030 zu 1000. Nach den Wfern zu iſt das Meerwaſſer wieder 
leichter, als tiefer hinein, wegen bort ſtaͤrkerer Vermiſchung mit 
dem Waſſer aus Fluͤſſen und Baͤchen. 


§. 26. 


Bei der Frage : warum das Meerwaſſer nicht hoͤher ſteige, da 


doch taͤglich ein großer Zufluß aus den Strömen Statt. findet? 
ift man auf bie Meinung gerathen, bie fhon bie Alten vortrugen, 
daß die Meere einen unterirdifchen Bufammenhang hätten, und das 


Waſſer durch diefelben unterirdifchen Kanäle wieder zuruͤcktrete. 
"Die Alten glaubten immer, bie Circulation des Waſſers müfje unter 


der Erde vor fich gehen; allein feitdem man bie Arithmetik auf bie 
Phyſik angewendet hat, hat man gefunden, daß jene Circulation 
über ber Erde gefchieht, und zwar .vermittelft ber. Deflillation, nur 
daß fie und freilich nicht fihibar wird. - Man’ lernte naͤmlich ein- 
fehen, daß die. Ausduͤnſtung bed Meerwaſſers weit mehr: betrage, 


als der tägliche Zufluß aus den Strömen, indem die ſchmalen Fluͤſſe, 
in Anfehung der Breite des Deeand, über den fich doch bie Aub⸗ 
dunſtung erſtreckt, verhaͤltnißmaͤßig ein ſehr weniges Wafler hinein⸗ 


führen. Der Dcean müßte im Gegentheil, bei dem alleinigen Bi: 
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fluſſe der Ströme Feiner werben und abnehmen, wenn er nicht zu - 
feiner Erhaltung nod andere Quellen hätte. Dahin gehören ber 
Regen -und Schnee u. ſ. w., bie perpenbieulär auf dad Meer zus 
rüdfallen, fo daß der Ocean im Grunde eben fo vie. ausbünftet, | 
ald er auf anderen Wegen Zuwachs erhält. | 

Sm ganzen Weltmeere ift der Zufluß durch Ströme der Aus⸗ 
duͤnſtung gleich, weil die. Zlüffe nicht mehr Waſſer geben koͤnnen, 
ald fie durch die Ausdünftung des Meeres mittelbar oder unmittels 
bar , befommen. Weil aber einige Meere pom Ocean abgefchnitten 
find, und feinen Bufammenhang mit demſelben haben,. wie z. B. 


das Kafpifche, einige aber wieder Eleine Bafſins haben, wie bie 


Offfee, und desungeachtet viele Flüffe aufnehmen; fo koͤnnen bers 
gleichen Meere höher fein, ald ber Ocean. Da es. auf der anderen 
Brite aber wieber Meere gibt, die zwar im. Zufammenhange mit 
dem Weltmeere fehen und größere Bufen haben, aber gar Feine . 
ober doch nur: wenige Flüffe aufnehmen, bei denen alfo die Aus: 
dunſtung groͤßer iſt, als der Zufluß; ſo muͤſſen Meere dieſer Art 
niedriger ſtehen, als der Ocean. Ein ſolches Meer iſt z. B. das 
mittellaͤndiſche. Wenn die Straße bei Gibraltar vermauert wuͤrde, 
fo daß Fein Zufluß aus dem Atlantiſchen in das mittellaͤndiſche Meer 
Statt fände: fo würbe ed feiner, der großen Oberfläche halber ges 
wiß ſehr ſtarken Ausduͤnſtung halber, und wegen. des geringen Zu⸗ 
fluſſes der Stroͤme eintrocknen muͤſſen; das Baſſin wuͤrde immer 
Heiner werben, obwohl es nicht zur gaͤnzlichen Austrocknung kom⸗ 
men, fondern alsdenn barin aufhören würde, wenn bie Ströme 
gerade nur fo viel Waffer noch hineinführen, als es ‚wieder aus⸗ 
duͤnſtet. 3m diefer Höhe wuͤrde es hernach immer ſtehen bleiben. 
Jetzt aber geht beſtaͤndig ein Strom aus dem Ocean in das mittel⸗ 
laͤndiſche Meer, des dem größeren Verluſt durch bie Ausduͤnſtung 
erſetzt, aber doch nicht fo ſtark ift, um das mittelländifche Mer mit 
dem Ocean in. einer. gleichen Höhe zu erhalten, — 
Das rothe Meer ſoll hoͤher liegen, als das mittellaͤndiſche, und 
der Atlantiſche Ocean hoͤher, als der pacifiſche. Die Landengen von 
Suez und Panama trennen jene an Höhe ungleichen Meere von 


BE Ppoffrhe Geographie - 


einander. Da aber ber Ocean und bad pacififche Meer in Feiner 
fo gar großen Entfernung davon dennoch zufammentreffen; fo bürf: 
ten die Urfachen, welche die Spanier, um die Unmöglichkeit der 
Durchftechung der letztgenannten Erbenge barzuthun, beibringen, wohl 
mehr: politifch,, als phufifch fein, und die Werbindung beider Meere 
an biefer Stelle blos barum verhindern follen, um die Engländer 
und übrigen Seemächte dadurch um fo eher zu bewegen, fie in dem 
ungekraͤnkten Befige diefer ihrer Länder zu laſſen. Indeſſen koͤnnte 
boch wohl der Atlantifche Ocean etwad höher liegen, als bad paci- 
fifche Meer, indem ein allgemeiner Strom des Wafferd von Often 
nach Wellen Statt findet, ber wirklich das Waſſer im Atlantifchen 
Deean in etwas anhäufen dürfte. 
Anmerkung. Es war ſehr natürlich, daß man anfänglid 
auf die Vermuthung einer unterirdifchen Communication aller 
- Meere mit einander fam. So führt 3. B. die Wolga allein 
- dem Kafpischen Meere täglich auf 21,600 Millionen Kubiffuß 
Waſſer zu, und wenigfiend zmei Mal fo viel darf man auf 
den Zufluß aus den Strömen Yemba, Jaik u, f. w., auf Re 
gen und Schnee rechnen, - Dabei wuchd aber weder die Höhe 
des Meeres, noch war ein Abfluß ſichthar. Aber die Ausduͤn⸗ 
ſtung dieſes Meeres ſoll nach Gmelin's Bemerkung (Reiſe 
durch Rußland, Th. II), obwohl Andere derſelben nicht 
garız beitreten, gerade fo ſtark, wie jener Zufluß fein. Faſt 
‚ganz derfelbe Tal findet bei dem mittelländifchen Meere Statt. 


Dieſes naͤmlich müßte allein nach dem Zufluſſe aus dem Atlan 


tischen Meere und dem Nil, jährlich auf 26 Fuß anmwachfen, 
Die Ausduͤnſtung deffelben aber würde im Jahre etwa nur 30 
Zoll betragen, welche obendrein nody der hineinfallende Regen 


allein hinlaͤnglich erſetzt. Dazu kommen noch andere Phaͤno⸗ 


mene, die hier auf etwas mehr, als bloſe Ausduͤnſtung ſchließen 
laſſen. Vielmehr wird man genoͤthigt, hier auf ein tieferes 
Hinausſtroͤmen des Waſſers zu kommen, im Gegenſatze von 
dem Zuſtroͤmen deſſelben an ber Oberfläche, woraus die Lehre 
von ben entgegengefeßten Strömungen Licht erhält, fo wie biefe 
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dagegen wieder uͤber jene Erſcheinungen Aufklaͤrung verbreitet. — 
Das rothe Meer ſoll nach den neueſten Franzoͤſiſchen Beobach⸗ 


tungen und Berechnungen wirklich um mehrere Zuß hoͤher liegen, 


als dad mittellaͤndiſche. 


2. 


Die Bewegung des Meerwaſſers iſt dreifach, naͤmlich: 
1. in-Wellen, wovon der Wind die Urſache iſt, 
2. in Meerſtroͤmen, und 
3. in der Ebbe und Fluth. 

Was nun zuvoͤrderſt die Wellen betrifft; ſo iſt zu Be. daß 
bad Waſſer im denfelben nicht fortläuft, fondern beftändig auf einer 
und derfelben Stelle ſtehen bleibt, und nur eine fchwanfende Bewe⸗ 
gung erhält, indem der Wind nicht ſtark genug ift, auf. ein Mal 


une ſolche Quantität Waller in Bewegung zu ſetzen. Erſt bei 


einem längeren Anhalten deffelben wird diefes möglid. Hieraus 
kann man es ſich erklaͤen, wie es kommt, daß die Taucher zwei 
bis drei Stunden nach ſeinem Entſtehen noch gar nichts von der 
Wirkung des Windes in der Tiefe empfinden. 

Es ſcheint wirklich, als ob die Bewegung der Wellen fort⸗ 
ruͤkend wäre, indem die folgende Welle nach und nad) anfchwillt ; 
allein es ift nur eine ſchaukelnde, oſcillirende, bald ſteigende, balb 
fallende Bewegung. Man Tann fid davon überzeugen, wenn man 
Spreu auf das Waſſer ſtreut, und einen Stein, der Wellen erregt, 
hineinwirft: alsdann ſieht man, daß die Spreu bei der Wellende⸗ 
wegung immer nur auf eine Stelle bleibt. 

Man kann daſſelbe auch darthun aus der Art, die Entfernung 
zu meſſen, welche man auf der See zuruͤckgelegt hat. Denn man 
hat noch außer dem Caltuliren, wobei man die Geſtalt des 
Himmels mit der Zeit, welche man auf-der Fahrt zugebracht hat, 
vergleicht, wenn man naͤmlich der Breite nach gegen den Aequator 
oder die Pole zu reiſet, eine andere Art, die Meilen zu meſſen, die 


eben darauf beruht, daß das Waſſer im Meere immer an einer Stelle 


verbleibt. Man wirft naͤmlich ein Bret aus, welches man auch 


[ 
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Log nennt, deſſen eined Ende an einem Taue befeftigt iR, und 
aus ber Länge bed Taues, welches man abgewunden hat, nebſt 
der Zeit, in welcher man von dem Brete entfernt ift, beurtheilt | 
man die Weite, die man zurüdgelegt hat. Wenn alfo dad Waflır 
nicht auf einer Stelle bliebe, fo würde auch das Bret mitfhwim: 
men; und hälte man demnach feinen feften Punct, von dem man 
anfangen könnte, fo würde man auch bie zurüdgelegte Weite in der 
Art gar nicht zu beſtimmen im Stande fein. Admiral Anfon maß 
die Weite feiner Reife, und kam drei Wochen fpäter an die Inſel, 
als er hätte anfommen follen, denn ein Strom Fam ihm entgegen, 

. der dad Log zurädtrieb, Er aber — daß er ſich von dem⸗ 
ſelben weiter bewege. 

Die Wellen ſind entweder ange, oder kurze, oder zurüds 
f chlagenbe Wellen. Die erfteren find bie .beften, und befonberd 
im Biscapifchen Meere anzutreffen. Die mittleren. aber find wegen 
der fchaufelnden Bewegung, welche das Schiff, die Zäffer, andere 
Waaren, auch ſelbſt die Schiffsleute erhalten, fehr. gefährlich. Zu: 
ruͤckſchlagende Wellen endlich find da, wo es Untiefen gibt; das 
Waſſer wird namlich von dem Winde gedrüädt, und weil die Wel⸗ 
len an Felſen anftoßen, fo werben fie wieder zurüdgefchlagen. 

"Die langen Wellen find niemals an fteilen, fondern an flachen 
Küften, und zwar in der Mitte, nicht nahe an benfelben. Im 
Grunde der See ift e& meiftens ruhig. Die Wellenbewegung naͤm— 
lich findet gewöhnlich nur auf der Oberfläche des Waffers Statt, 
Wo aber. dad Meer nicht tief genug iſt, wie 3. €. in der Oflfee, 
da kann der Wind dad Waſſer bis auf den Grund bewegen, woher 
die kurzen oder zurüdfchlagenden Wellen entſtehen. 

Durch ſolche Wellen kann die Seeſtuͤrzung bewirkt werden. 
Dieſe entſteht, wenn eine Welle berſtet, welches der Erfolg davon 
iſt, daß der Wind von der Seite ſteht und die Welle aufgehalten 
wird. 

Je enger die Meere find, deſto ner find fie auch. Daher 
. haben die Wellen in ihnen auch kein freies Spiel, fondern find‘ ab: 
gebrochen. An ber Kürze der Wellen kann man bie Sandbaͤnke 
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erkennen. Alle Riffs haben kalte Luft und Nebel. Dieſer Umſtand 
iſt ſchwer zu erklaͤren; aber im Grunde iſt es dieſelbe Urſache, wie 


| bei den kurzen Wellen. Sie liegt nämlich im Boden. - In der. 
tiefen See findet eine Kellerwärme Statt, welche in ber Erde in 


einer Tiefe von fiebenzig Fuß anzutreffen iſt, und bie ſich nach Fran- 
zͤſiſchen Beobachtungen auch in der größeften Tiefe beftändig gleich 
bleibt. Sie beträgt 254° nach Fahrenheit’ Thermometer. Da 
nm das, untere Waffer kaͤlter iſt, als das obere; fo muß ber Wind 
dad Wafler auf ſolchem Riff, wo es nicht tief ift, und wo er alfo 
dad Waſſer bis auf den Grund bewegen Tann, von unten nach 


oben bringen. Weil e8 nun oben einen höheren Grad von Wärme 


hat, als es die untere Kellerwärmie deſſelben ift; fo muß hier, wenn 
nun jenes kaͤltere Waſſer nach oben Sam: auch die Lufttempe⸗ 
ratur kaͤlter werden. 

Die eigentliche und groͤßeſte Hoͤhe der Wellen * man nicht 
genau wiſſen; doch behaupten Einige, daß ſie niemals hoͤher, als | 


vier und zwanzig Buß fleigen, welches Maaß in zwei Theile ges 


theitt, für die Höhe oder das Thal an der Welle, eine Erhöhung 
von zwölf Zuß über oder eine eben ſolche BVertiefung unter die 
Oberfläche des Meeres gibt.- | 
Bei Gelegenheit der. Wellenbewegung kann man auch derjenigen 
Bewegung des Waſſers Erwähnung thun, welche entficht, wenn 
ein ſegelndes Schiff das Waſſer durchfchneidet. Diefen Weg, den. 
das Schiff zuruͤcklegt, kann man auf fünfhundert Schritte weit 
Innen, und iſt dem Schiffer ſehr nuͤtzlich, indem er der nachblei: 
benden Vertiefung abmerken kann, wie weit er durch den Wind 
etwa von der geraden Fahrt zur Seite getrieben iſt. 
Anmerkung. Was die Jemperatur des Meerwaſſers bes 
trifft, ſo iſt dieſelbe ungleich dauerhafter, als die der Atmoſphaͤre 
zunaͤchſt uͤber dem feſten Lande, und lange nicht ſo abwechſelnd, 
wie dieſe, was fich ſchon hieraus ergibt, daß ſie, vielen Ver⸗ 


ſuchen und Erfahrungen zufolge, nur zwiſchen den Graden 


26 und 68 des Zahrenheit’fchen Thermometers, und nur in ben. 
fälteften Erdftrichen unter diefe Puncte abweicht, In. den wärm: 
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| fien Ktimaten fieht dad Waſſer befländig ber Luft an Wärme, 
ſelbſt fchon an ber Oberfläche nach, -baher bie kühlenden Ser 
winde. Uebereinflimmend iſt die Luft: und Waffertemperatur 
in den gemäßigten Himmelöftrihen, nur daß die letztere hier 
oft durch einen ſtarken Wind oder Sturm erhöht wird, wie 
man gewöhnlich dies an den Küften von Preußen und Gurland, 
. namentlih bei einem von den Schwediſchen Küften herwehenden 
Nordwinde bemerkt. . Unter den erforderlichen Umfländen Tann 
daher fogar die Nähe der See eine Teidlichere Temperatur auf 
: dem benachbarten feflen Lande bewirken, wäre es auch nur für 
eine kurze Zeit. | 


5 W. 


Wenn ein Sturm lange angehalten hat, und durch ihn bad 
Waller auf dem Boden des Meeres in Bewegung gebracht iſt; fo 
dauert die Bewegung der Wellen, von unten her nad) oben, nod 
“fort, wenngleich der Sturm ſchon laͤngſt aufgehört hat. Und biefe 
Bewegung, welche den Schiffen fehr gefährlich ift, wird von ihnen 
die hohle See genannt. Bei einem-Winde kann die Bewegung 
ber Wellen dem Schiffe nicht fo leicht fchätlich werden, weil es 
dabei gleichfam mit fortgetragen wird. Wenn aber der Wind nad): 
läßt, die Bewegung dagegen noch fortdauert, fo iſt dad Schiff 
einem Balle gleich, inbem es nicht weiter ruͤcken kann, ſondern ſich 


Immer, wie auf einer Stelle, muß ſchaukeln laſſen, wobei ſich im 


Schiffe und an demfelben Alles losreißt und aus feinen Fugen geht. 

Die hohle See ift alfo eine Wellenbewegung nach vorherge 
gangenem Winde, Man nahm an, daß, wenn man Def auf bie 
. See göffe, fie in folhem Falle dürfte beruhigt werden, und wahr 
iſt eb, daß dad Del eine geringe Wafferbewegung zu ſtillen im 
Stande it. Iſt dad Meerwaſſer ganz in Ruhe, fo kann man, wie 
‚Thon gefagt, feiner Durchfichtigkeit wegen, Manches unter bem: 
felben auf dem Boden entdecken. Sobald aber die Oberfläche auch 
nur in etwad in Bewegung gefeßt wird, fo ift ed auf dem Boden 
trübe und finfler, ald zögen Wolfen vorüber. In einem folchen 
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dalle bedienen ſich die Taucher mit Vortheil des Deles, das fie zu 
diefem Behufe meiftend im Munde mit fich berabnehmen. Laſſen 
ſie daſſelbe naͤmlich herausfließen; ſo ſteigt es in die Hoͤhe, ebnet 
einen Theil der wellenfoͤrmig ſich bewegenden Oberfläche, und nun 
entſteht an diefer Stelle eine Art von Kenfter, durch welches fie _ 
Eicht auf dem Boden erhalten. Was aber unter folchen Umftänden 
und zu einem folchen Zwede thunlich und hinreichend ift, das duͤrfte 
es unter anderweitigen Umfländen wahrfcheinlich nicht fein. Schiffe, 
‚ die mit Del beladen waren, erlitten eine hohle See. Sie wurden 
an einander zerfchmettert,. dad Del ergoß ſich über dad Meer, dad 
dennoch nicht ruhig wurde, wie Muffchenbroed erzählt. 

Eine andere Art der Wellenbewegung befteht in ben Bran⸗ 
dungen. Dad Waffer mitten in ber See hat die Bewegung, 
welche ein Perpendikel hat, dad heißt, eine oſcillirende Bewegung, 
da naͤmlich daſſelbe in gleicher Zelt fleigt und in gleicher Zeit wies 
der fällt. Gegen: das Land aber werben die Wellen zurüdgefchlagen, 
wie wenn ber Faden des Perpendikels verkürzt wird. Wenn bem- 
nach eine Welle vom Lande zuruͤckkehrt, fo fleigt die andere in bie 
Höhe, folglich vereinigt fich. die zuruͤckkehrende Welle mit. der auf: 
fieigenden, und fo ergießen fich- dann beide weiter tiber das Land. 

Die Urfache der Brandungen ift folgende. Die Wellen an 
ben Ufern und -Küften können nicht ein gleiches Spiel mit den ans 
deren Wellen machen, weil fie vom Lande aufgehalten werben, - 
Daher holt die andere Welle die erfte ein; folglich ift die zweite 
bereitö höher, aber die dritte holt wieder biefe ein, und ift ſonach 
noch höher, und in der Art geht. ed immer fort, bis endlich . dev 
Druck der lebten Welle am Staͤrkſten ift, und fie alle zurüdtreibt, 
da dad Spiel alsdann wieder aufs Neue feinen Anfang nimmt. 
Dergleichen nun nennen die. Schiffer, wie geſagt, Brandungen. 

In Guinea ifl die größefte Melle die fiebente oder achte, . 
deren Webergang bie Schiffer erwarten müflen,. woferne fie nicht 
nebft ihrem Boote wollen verfchlungen werben. Bielleicht war 
ed dieſe größefte Welle, bie die Römer fluctum decumanum 
nannten. | | 
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Anmerkung 1. Ueber die Wellenbewegung bed Meeres 
find umftändlicher nachzulefen: Gehler a db. a. D. Art. 
Wellen und Meer. Otto's Syfiem einer allgemeinen 
Hydrographie des Erdbodend. ©. 426 u. f. Im mit: 
telländiichen Meere erheben fich. die Wellen nicht leicht über 
8 Fuß, fteigen aber in der Oſtſee oft höher. Selten erſtreckt 
fich die MWellenbewegung tiefer, als 15 Fuß, daher die Oſtindiſchen 
Derlenfifcher fogar unter dad Meer zu tauchen wagen, wenn 
die Schiffe des ſtarken aa wegen das Auelaufee 
ſcheuen. 

Anmerkung 2. Schon die Alten, Ariſtoteles, Plinius 
u. A., erwähnen des Deles, als eines Wellen beruhigenden 
Mittels, und Franklin ſelbſt nahm in unſeren Zeiten die 
Sache in Schutz. Indeſſen läßt ſich bis jetzt uͤber die Anwend⸗ | 
barkeit dieſes Mittels im Großen noch Fein ficherer Schluß 
machen, wie man’ 3. B. aus v. Bach allgem. geograph. 

Ephemeriden, Bd. I. ©. 516 u. fi vergl. mit ©. 575 
erſehen Tann. 

Anmerkung 3. Bei den Römern galt wirktich die zehnte 
Melle für die größefte, wie Ovm. Metani. XI, 530. Trist. 
1, 2, 49. Sır. Mal. XIV, 124 beweifet. 

Anmerkung. 4 Noch kann Ich bier eine befondere Er: 
ſcheinung, ich meine bie fogenannte Fata Morgana, nicht mit 
gänzlihem Stillſchweigen übergehen. Erſt neuerdings hat man 
recht eigentlich angefangen, biefen Gegenflard, obwohl noch 
immer nicht mit der Aufmerkfomfeit, die er zu erregen im 
Stande ift, zur Sprache zu bringen. Diefe Fata Morgana 

beſteht in der Erfeheinung von Städten und Landpartien, und 
anderen Dingen der Art über der Oberfläche bes Meered, aus 
der fie fich zu erheben -fcheinen. Ob die befondere Bellen: 
bewegung des Meeres, ob die eigenthümliche Natur der benach⸗ 
barten Küften, ob eine eigenthümliche Beſchaffenheit der Atmo: 
fobäre einzeln, oder eb diefe Umftände gemeinfchaftlich zur 
Erzeugung biefed Phaͤnomenes wirken, muß noch erſt dargethan 
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werben. Wie thätig ber Aberglaube dabei geweſen ift, läßt 
fich leicht denken. _ Etwad Aehnliche über dem Lande ‚ ober bie 
Kippung, haben die Franzofen, namentlich Mong e, in 
Aegypten bemerkt. Weitläufiiger über die Fata Morgana haben - 
ſich die Verfaffer einzelner Auffäge in Gafpari’s und Ber 
tuch's allgem, geograpb. Ephemeriven, Sahrg. * 
verbreitet. 
g. 9. 
Die zweite —— des Waſſers wird durch die Meerſtroͤme 
veranlaßt. Die Urſache der Meerſtroͤme iſt zu ſuchen: 
1) In der allgemeinen Bewegung des Oceans von Oſten nach 
Weſten. Dieſe ruͤhrt von der Umdrehung der Erde um ihre 
Axe von Weſten nach Oſten her, indem dadurch das Waſſer 
gleichſam zuruͤckgeſchleudert wird. 
2) Sn ber Ausduͤnſtung. 
3) Im Winde. 
4) In der Ebbe und Fluth; von welcher letzteren weiterhin be: - 
fonderd fol gehandelt werden. 


—“ $. 30. F 
Nachdem wir bereits oben bei Gelegenheit der Ausduͤnſtung 
geſehen haben, daß Meere, die in einem Zuſammenhange mit dem 
Ocean ſtehen, weil einige von ihnen kleine Baſſins und einen 
ſtarken Zufluß von Stroͤmen haben, dieſe daher weniger ausduͤnſten, 
andere ‚aber große Baffind und einen geringeren Zufluß haben, alſo 
ſtaͤrker ausduͤnſten, die erſteren demnach hoͤher, die anderen aber 
niedriger ſtehen muͤſſen, als der Ocean; ſo muß in den Straßen, 
vermittelft welcher ſolche mittellaͤndiſche Meere mit dem Deceane 
zufammenhaͤngen, beſtaͤndig ein Strom, der von keinem Winde 
erregt wird, anzutreffen fein, durch welchen ſich entweder das 
Waſſer aus dem Meere, wenn dieſes naͤmlich hoͤher ſteht, in den 
Ocean, “oder umgekehrt, dad Waſſer des Oceans in. das Meer, 
wenn ſolches niedriger liegt, ergießt. Kennt man. die Zahl und 
Maſſe der Fluͤſſe, die ſich in ein dergleichen Mittelmeer erg’eßen, 
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ſammt ber Oberfläche des leßteren; fo Tann man’ ſchon daraus un: 
gefähe abnehmen, welche Richtung der Strom nehmen müffe, ob 
aus dem Mittelmeer in den Dcean, oder entgegengefebt, aus dieſem 
in jenes. Man bat dergleichen Ströme nur bei der Straße von 
Gibraltar, durch welche das mitteländifche Meer mit dem Ocean 
zufammenhängt, ferner bei dem Sunde und den beiden Belten, die 
die Oſtſee mit der Nordfee verbinden, bemerft. | 
Außer dieſem oberen Strome gibt es gemeinhin noch einen 
‚anderen, der fich unten auf dem Boden des Meeres befindet, und 
in einer jeden Straße angetroffen wird. Diefer untere Strom if 
dem oberen ‚beftändig entgegengeſetzt. Buffon, in feiner Naturs 
geſchichte, will dies Phaͤnomen gaͤnzlich verwerfen, weil es ihm 
unbegreiflich duͤnkt. Allein die Erfahrung lehrt dennoch, daß dem 
in der That alſo ſei. Man ließ naͤmlich ein Boot auf dem Sunde 
ausſetzen, an dem ein Strick befefligt war. Das andere Ente 
dieſes Strided aber war an- einem Faſſe, in dem ſich etliche eiferne 
Kugeln befanden, feſtgemacht. Al das Faß eine gewiffe Tiefe 
erreicht hatte, fahe man nun, wie dad Boot dem oberen Strome 
ganz entgegengeſetzt fortgezogen wurbe. 
In der Straße bei Gibraltar geht der obere Strom hinein | 
und der untere heraus. Im Sunde ift der Fall umgekehrt. Die | 
Urſache iſt dieſe. Das mitteländifche Meer iſt niedriger, ald ber | 
Dcean, ber den oberften Strom bildet. Die Oſtſee dagegen iſt 
höher, als dad Nordmeer, weil der Zuwachs an Waſſer in berfelben 
beträchtlicher iſt, als die Ausdünflung , folglih geht der obere 
- Strom heraus. - Weil nun wieder dad Waffer im mittellänbifchen 
Meere, eben der Ausduͤnſtung wegen, falziger ift, alfo auch ſpecifiſch 
Schwerer, ald dad Waſſer im Dceane: fo geht ber untere Strom 
anf: jenem in dieſen; dagegen aber dad Waſſer der Norbfee, weil 
das ſe der Oſtſee leichter iſt, durch den unteren Strom in dieſe 
eindringt. | 
Der untere Strom entfteht demnach durch ben Druck des 
Waſſers. Die Saͤule naͤmlich des Waſſers im mittellaͤndiſchen 
Meere iſt ſchwerer, weil ſie ſalziger iſt, als die Saͤule des Oceans, 
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folglich treibt das fchwerere Waſſer, durch den Druck, das leichtere 
zuruͤck. In ber Oſtſee ift es aus berfelben Urfache umgekehrt. 


Iſt alfo die Ausduͤnſtung in einem Mittelmeere größer, als 


der Zufluß, fo gebt der obere Strom hinein, und der untere 


Strom heraus. Iſt aber der Zufluß von füßem Waſſer größer,- fo 
tritt der entgegengefebte Fall ein. Nach diefem Maafftabe laͤßt 


fih nun die Steomeommunicätion aller Meere beurtheilen. 


Anmerkung 1. Iener zwifchen den Wendekreiſen befindliche 
allgemeine Strom von Dften nah Weften feheint, außer ver 
angegebenen Urfache, auch im Umlaufe ded Mondes, fowie in 
dem bier faſt beftänbig wehenden Oftwinde, feinen Grund zu 
haben, und eben biefer Strom ift wieder Urfache, daß man 
fohneller mit ihm von Amerifa nad den Moluden, als gegen 
ihn, von dieſen aus borthin reife. Ein zweiter allgemeiner 
Strom, deffen ältere Naturforfcher erwähnen, der aber wahr: 
fcheinlich Feinen Grund hat, nämlich von den Polen aus gegen 
den Aequator, ließe fi, wenn er wirklich wäre, allenfalls aus _ 
der ſtarken Ausduͤnſtung des Meeres unter dem Aequator er⸗ 
klaͤren, wodurch das dort befindliche ſpecifiſch ſchwerere Waſſer 
unten ausweichen, und dem leichteren, von den Polen eindrin⸗ 
genden Waſſer, oberhalb Raum machen wuͤrde. Aber die bloſe 
Axendrehung der Erde muͤßte ſchon dergleichen verhindern. 
Anmerkung 2. Außer der Meerenge bei Gibraltar und 
dem Derefunde, hat man über und unter einander entgegen: 
laufende Strömungen nur noch im Thracifchen Bosporus wahr: 
genommen. Ob es dergleichen auch in offener Ser gebe, ift 
noch nicht gewiß, nur gibt «8 wirklich entgegengefegte Stroͤ⸗ 
mungen dafelbft, doch in einiger Entfernung von einander. 


- 


| 6. 31. | 
Wenn Tange anhaltende Winde nach einem Striche gehen, fo 
bewegen ſich auch die Ströme, bie durch fie verurfacht werben, 
nah einem Strihe Im pacififhen Oceane iſt aber en Strom 
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(auch Stroͤmung, Stromgang genannt), der an der Kuͤſte eine 
andere Richtung nimmt, und an den Sundaiſchen Inſeln ſetzen die 
Winde ſich um, im Sommer von Weſten nach Norden, und im 
Winter von Norden nach Weſten. Die Ströme an den gen 
Snfeln find fehr heftig. 

Meere, die zwifchen Ländern liegen, haben oft fir gefährliche 
Ströme. 3. B. bad Kattegat, wo der Strom die Schiffe un: 
vermerkt an die Küfte treibt. Daher die Kenntniß der Ströme bie 
Schiffer auch fo fehr intereſſirt. Es gibt auch in dem mittellaͤn⸗ 
difchen Meere mitten in der See fowohl, als an den Küften, eine 
Art von Strömen, welche bei der Straße von Gibraltar oſtwaͤrts 
nach Frankreich und Spanien, ferner rings um den Adriatifchen 
Meerbufen, nach der Levante und wiederum an ben Afrikanifchen 
Kuͤſten berumlaufen. Die Urfache davon ift vieleicht folgende. 
Das Waller aud dem ſchwarzen Meere fließt, weil biefes höher 


liegt, in dad mitteländifhe Meer ab. Weil nun von der Afrika: - 
nifchen Seite her, mit. etwaniger Ausnahme ded Ni, feine, von 


ber entgegengefeßten Seite aber viele. Ströme bineinfließen ; fo 
widerſteht dad Waffer, und muß bei den Afrifanifchen Küften ver: 
bleiben. Sobald es aber einmal in Gang gebracht if, behält 
daſſelbe auch ſeinen Lauf, und fließt nun unablaͤſſi ig fort. 

Die bekannteſte Stroͤmung dieſer Art iſt der Golfſtrom, der 
von dem Mexikaniſchen Meerbuſen ausgeht, ſich zwiſchen den 


Bahamainſeln und Florida, ferner von der Nordamerikaniſchen Kuͤſte 


nordoͤſtlich hinwendet, ſo allmaͤhlig bis an die Norwegiſchen Kuͤſten 


gelangt, und von daher nordweſtlich gegen Groͤnland abfließt. Die 


erſte Urſache dieſer Stroͤmung iſt allein im Oſtwinde zu ſuchen, 
der dad Waſſer im Meyxikaniſchen Meerbufen anhäuft, und ed auf 
diefe Weife zu einem Audtreten, * dieſer Seite hin, gleichſam 
zwingt. 


manche Hinderniſſe in den Weg, ſind aber von der anderen Seite 
auch ſehr wohlthaͤtig, wovon nachher die Rede ſein wird. 


Dergleichen Strömungen legen, wie gefagt, den Schiffen 
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Eine Wirkuug zweier Ströme find die Strudel oder Meer- 
wirbei. Be Meſſina kommt ein ſuͤdlicher Strom einem noͤrdlichen 
entgegen, und einer | hält fih an ber einen, der andere an der 
anderen Seite. Solche zwei Gegenfiröme geben ein fogenanntes 
Todwaffer, wie 3. B. bad vor! in erwähnte Gratuer. Urfache 
daven find zwei einander entgegenftrebende Winde. Die Bee aber 
wirft Alles, was nicht gleiche Bewegung mit ihr ‚hat, und dem 
| Strome nicht folgen Tann, auf die Seite, wo es ruhige if. 

Die merkwürbigfin Strudel ſind: die Charybdis, jetzt 
Cap Faro, zwifchen Sicilien und Neapel, der Euripus, jwi- 
fhen Regreponte und den Böotifchen Kuͤſten, und der Malſtrom 
sr Moskeſtrom an der Küfte von Norwegen ımter 68 N. B. 

Von diefen Meerfirubeln können zwar Beine Fahrzeuge, nicht 
aber große Schiffe verfhlungen werben, fondern die Schiffe bringen 
ſelbſt den Strudel in Unordnung. Wenn aber Schiffe im Mal . 
frome verunglücen, fo gefchieht dies daher, weil fid die Winde 
mit jebem Augenblide ändern, und weil bie Schiffe an bie Felſen 
ſtoßen und ſcheitern. 

Anmerkung. Dieſe Meerſtrudel oder Wirbel beſtehen 
in kreis⸗ oder ſpiralfoͤrmigen, trichterfoͤrmigen Bewegungen des 
Meeres an beſonderen Stellen deſſelben, und die Urſache der⸗ 
ſelben beruht eben ſo oft auf den unter dem Waſſer befindlichen 
"Klippen, als auf ber Ebbe und Fluth, auf Vertiefung des 
Meerbodens u. ſ. w., ohne daß man deshalb die Erzaͤhlungen 


von tiefen Schluͤnden, wie fie z. B. ber Taucher Cola Pefee. 


unter der Charybdis wollte gefunden baben (f. Kir cheri 
Mundus subterr.. T. I. p. 97),. für etwas mehr, als biofe 
Zabel halten darf. Auf alle drei hier genannten Strubel haben 
Ebbe und Fluth die augenfcheinlichie Einwirkung, nur daß das 
jebeömalige Locale hier eine Abänderung bewirkt. Bl. Sehler 
a. 5. a. D. At. Strubel. 


Kant f. W. IX. 14 
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Daß in dem ganzen Meltgebäube nie eine gänzliche Rube herrſcht, 
ſondern daß ſich jederzeit die Körper einander zu nähern bemüht 
find ober gegenfeitig. anziehen, hat Newton bewiefen *). Ebenderfelbe | 
bat dargethan, daß die Schwere der Körper nichts Anderes, als 
eine Anziehung fei, die von. dem ganzen Körper, und nicht von 
dem Mittelpuncte allein bewirkt wird. Ob nun gleich. die Anziehung 
des Mondes nur -bei den wenigften Körpem auf unferer Erde mer: 
lich ift, weil die Erbe-ihnen näher, ats der Mond ift, fo Außert 
fich diefelbe doch wirklich, und ift bei Rüffigen Materien, namentlich 
bei dem Waſſer, in. die Augen fallend. 

Wenn die Anziehung ded Mondes auf der ibm zugefehrten 
Seite nur eben fo ſtark wäre, als im Mittelpuncte und Der von 
ihm abgekehrten Seite der Erde, fo würde dad Waſſer auf biefer 
im Meere überall gleich hoch ſtehen. Allein weil die dem Monde 
zugekehrte Seite ihm näher ift, als der Mittelpunct der Erbe, und 
dieſer wieder näher, ald die von ihm abgekehrte Seite; fo wirt | 
‚ der: Mond. flärker auf die erſtere, als auf den Mittelpuntt, und | 
auf diefen mehr, ald auf die abgekehrte Seite. Dieſerhalb erhebt ſich 
das Waſſer auf der dem Monde zugekehrten Seite, und weil es von 
dem Monde angezogen: wird, fo wird es in Anſehung der Erde leichter. 
Das Waſſer nun, welches zu den Seiten der Erde mit dem 


Mittelpuncte derſelben gleich ſtark angezogen wird, fucht ſich mit 


dem Waſſer auf der zugekehrten Seite in ein Gleichgewicht zu ſetzen. 
Da nun das Waſſer auf den Seiten ſchwerer, als das auf dem 
oberen Theile iſt; ſo wird auch rine geringere Maſſe Waſſers an 
denſelben eben ſo viel wiegen, als eine groͤßere Maſſe deſſelben, auf 
der dem Monde entgegengeſetzten Seite, weil auf dieſer das Waſſer 
vom Monde weniger angegogen wird, ‚folglich wird es auf ber oberen 








*) Prineip. philos. natur. Bol, auch 3. Kant's Sammlung 
einiger kleinen Schriften, herausgegeben von F. T Rink. Koͤnigsb. 
1800. sr. 8. S.7 u. f. +) nebſt BI: oͤ. a. O. Art. Rube und 
Zrägbeit. | N. 
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Seite anfchwellen, auf ber mittleren Seite aber abnehmen. Der 
Mittelpunct der Erde wird aber wieder mehr von dem Monde an: 
gezogen, als ihre vom Monde. abgekehrte Seite, folglich wird. ber 
Nittelpunet fi von dem Waſſer, oder, welches einerlei iff, das 
Baffer fich von dem Mittelpuncte und u der anderen 

Seite anfchwellen. 
| Weil nun der Mond dem Anfcheine ki in r Stunden * J 
um die Erde laͤuft; ſo wird derſelbe dieſes angeſchwollene Waſſer 
mit ſich ziehen, folglich wird an einem jeden Orte das Waſſer taͤg⸗ 
lich zwei Mal anſchwellen und ſinken. Weil aber der Mond wegen 
feiner Bewegung um. die Erde, an einem jeden Tage um 2 Stun: 
den, oder genauer 49 Minuten fpäter, als an dem nächft vorher: 
gehenden aufgeht, bis er wieder in einem Monate um die Erbe 
herumgefommen ift; fo wird auch das Anfchwellen täglih um 
3 Stunden fpäter’eintreten müffen. Es wird aber auch das Waffer 
wegen ber großen Quantität fich nicht fogleich bei der erſten Wir: : 
fung der Anziehung ded Mondes fammeln koͤnnen, daher es auch 
fein Wunder ift, daß Diefed Anfchwellen erft drei Stunden u | 
bem Aufgange des Mondes am Staͤrkſten ift. | 

Die Fluth follte dann die größefte Höhe. erreicht Haben, wenn 
dee Mond im. Meridian ſteht; bliebe er: in demfelben, fo würde bad 
au der Fall fein; weil er aber, bevor ſich das Waſſer fammeln 
kann, ſchon wieder fortgerüdt tft, fo wird das Waſſer — in 
feinem Zuſammenfluſſe gehindert. 

Die Fluth im weiten Ocean iſt Elein, denn das große Waſſer 
kann ſich ſeines größeren Zuſammenhanges wegen nicht fo leicht at: 
fammeln, daher die Fluth denn auch an ben Inſeln des pacififchen 
Meeres nur 6 Zuß, bei Briftol dagegen 20 Fuß hoch if. Wo 
große Bufen find, da gibt ed auch große Fluthen. Meere, die. 
vom Dcean abgefchnitten find, haben felten Ebbe und Fluth. 

Obgleich feiner die Sonne weiter von ber Erde entfernt iſt, 
als der. Mond, da dieſer nämlich nur etwa 60, jene aber 23 bis 
über 24,000 Erbhalbmeffer von ihr. abſteht; fo Außert fich dennoch. 


auch von ihrer Seite, weil fie wenigfiend 10,000,000mal mehr 
i  14* 
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Mafie bat, eine merkliche Anziehung auf der Erde. Zur Zeit bes 





Meumonded, wenn die Eonne mit dem Monde in einerlei und 


derſelben Gegend des Himmels fteht, oder in Conjunction mit ihm 


ift, und bei dem Wollmonde, wenn fie einander opponirt find, 


oder 180 Grade von einander abfichen, müffen bie Anziehungs- 
kraͤfte beider vereinigt wirken, und alfo wird zu dieſer Zeit dad 
größefte Anfchwellen, fowie das niedrigfle Herabfinken des Waſſers 
Statt finden muͤſſen. In der Oppoſition tritt dieſer Fall daher ein, 


"weil auf der, dem Monde ſowohl zus, als abgekehrten Seite der 


Erde, das Waffer gleich Hoch anfchweit. Zur Zeit ber Monde: 
‚viertel dagegen wird die Sonne da ihre Attraction äußern, wo bad 
Waſſet wegen Anziehung bed Mondes ſinken fol, folglich wird die 


Wirkung des Mondes hiedurch verringert werden, und zur Bat 


des erſten und legten Wiertel das geringfie Anſchwellen und Sinken 


des Waſſers eintreten. 
Da nun Newton ausgerechnet hat, wie der Mond, wenn 
er nur allein das Waſſer der Erde anzoͤge, es um 10 Fuß, und 


die Sonne, in demſelben Falle, ed um 2 Fuß erheben wuͤrde; fo 


muß dad Waſſer in der Gonjunction und Oppofltion des Mondes 
und der. Sonne, zu einer Höhe dder Xiefe von 12 Fuß, in den 
Duabraturen dagegen, wenn fie 90 Grade von einander entfernt 
find, nur um 8 Fuß anfchwellen und ſinken. In der hohen Se 
wird dieſes langſam und allmählig geſchehen; bei ben Meerbufın 
aber, wo dad Land MWiderfiand leiflet, muß das Wafler natürlich 
mit einer Art von Ungeflüm eindringen, Jedoch merken wis an, 
daß die größefle Bluth nach der Gonjunction und Oppofition erfolgt. 

Alles dieſes beflätigt: die Erfahrung, zum Beweiſe, daß ber 
Umlauf des Mondes wirklich die Urfache von dem Steigen dei 
Waſſers, welches man bie Fluth beißt, und dem Ballen deffelben, 
welches. bie Ebbe genannt: wird, if. Die Fluth zur Zeit des 
Neu: und Vollmondes heißt die Springfluth, zur Zeit der 
. beiden Viertel aber die todte Fluth oder Nipp: Flut. Doch 
wird dad Waſſer auch bei des ftärkften Fluth eigentlich nur um 
ſechs Zuß in bie ka gehoben. 
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Cs iſt aber an manchem Orte Ebbe, wenn nicht weit davon 
Fiuth if. So ift bei Hamburg Ebbe, wenn bei Helgoland, 
einer mr fünfzehn Meilen von jener Stadt entfernten Infel, Fluth 
it. Dieſes ruhrt daher, weil die Fluth nach der Beſchaffenheit 
des umherliegenben Landes, gar oft verzögert wird, fo daß fie nicht 
zu zechter Zeit. eintreten Tann, indeffen kommen dermocd an einem 
jeden befonderen Orte. Ebbe und Fluth zu einer beftimmten Zeit. 
London: haͤlt es fich für ein großes Prärogativ, daß die Schiffe 
ud Schottland ſowohl, ald aus Frankreich, mit ber Fluth daſelbſt 
einlaufen, und mit der Ebbe wieder auslaufen koͤnnen. Es läßt 
ich aber * foͤglich erklaͤren, indem bie Fluth aus zwei Meeren 
zugleich, wie in einen Kanal einfließt. 

Die Ebbe In dem Zlüffen bauert länger, als die Fluch, weil - 
ich dad Waſſer in ihnen fehr hemmt. Das tobte, dad Kafpifche 
Meer und die. Oflfee haben Feine Fluth, weil fie vom Ocean ab: - 
gefchnitten find und au fi eine Feine Oberfläche haben. Bei 
Benebig zeigt fie fich zwar, aber nur fehr unbedeutend. 

Die Anziehung des Mondes ift eben fo alt, als er fetbft, und - 
eben eine Kraft, wie die Schwere, daher fie bi8 zum Gentrum 
dringt. Dem zufolge erſtreckt fich auch die Bewegung des Waſſers 
bei der Ebbe und Fluth bid auf den Grund ded Meeres, und 
bringt alfo Wirkungen hervor, die bie Wellen nicht. zu effectuiren 
im Stande find, Sie ift die erfle Urfache der größeften Veraͤnde⸗ 
rungen auf der Erde, und einige Ströme und Strudel find, wie 
ſchon bemerkt, Wirkungen der Ebbe und Fluth. So ift der 
Euripus, ben. man von Eubön aus wahrnehmen kann, eine Bir: 
fung berfelben, indem er ich beſtaͤndig nach dem Stande des. 
Mondes richtet. Er wird zu gemiffen Zeiten unruhig, und feine 
Bellen bewegen fich ſtark, braufen auf und fchlagen einander zurüd, 
ohne daß der geringfte Wind dazu. fommt. Die große Unähnlichkeit 
diefer Erfcheinung mit der Ebbe und Fluth, hinderte bie Natur: 
forfcher geraume Zeit, die wahre Urfache derfelben zu entbeden, 
ie, nach einer befannten Zabel, folte ſich Ariſtoteles in ben Euripus 


. 214 Phyſiſche Geographie. 


geftürzt haben, weil er bie Urfache jener Bewegung beffelben für 
unergrünblich hielt. 
Anmerfung Nad Plutarch' 8 Bericht war Pytheas 
"von Maſſilien der Erſte, welcher bereits die Ebbe und Fluth 
auf den Mondeslauf zuruͤckfuͤhrte, und ed wäre ein Wunder, 
daß erſt Newton die Wahrheit dieſer Bemerkung darthat, 
waͤre nicht ein ſo großer Unterſchied zwiſchen der bloſen Wahr⸗ 
nehmung, daß etwas ſo ſei, und dem Beweiſe, daß es ſo ſein 
muͤſſe und nicht anders fein koͤnne. Dieſer Beweis beruhte 
hier aber auf dem Begriffe der Attraction. Man vergleiche noch 
zu dieſem Gegenſtande: Philos. nat. princip. mathem. auct. 
Is. Newtons, cum comment. Le Sueur et Ja equier. 
T. UI. Genev. 1760. gr. 4, wo ſich zugleich ‘die näheren 
Unterfuhungen von Dan. Bernoulli, Mac: Laurin um 
Euler befinden. Kerner Gehler a. a. D. Art. Ebbe und 


Fluth. Hube, Unterr. in der Naturlehre. Th. HL 
Leipz. 1794. Weber die beſonderen auf Ebbe und Fluth Bezug 


 habenden Bewegungen im Euripus f. Fabri’s SSHN 
- ©. 410 u, f. I 
| 8. 34. 

Außer dieſer Anziehungskraft, welche ſich durch den ganzen 
leeren Raum erſtreckt, iſt keine Einwirkung einer fremden Kraft auf 
unſere Erde, außer der des Lichtes zu verſpuͤren. Es ſcheint dieſes 
nur eine zitternde Bewegung des Aethers zu ſein, ſowie der Schall 


| 
| 


| 


von ber zitternden Bewegung der Luft herrührt. "Die einzige | 


Sonne bringt in diefer Ruͤckſicht eine merkliche Veränderung hervor, 
indem der Mond ein’ 300,000 Mal fchwächeres Licht hat, als bie 
Sonne, und diefes Daher, weil er nicht allein viele Strahlen, die 
. er von der Sonne erborgt, verfchludt, fondern auch eine beträdt: 


liche Anzahl derfelben zuruͤckwirft und zerflreut, daher auch fein Licht 


es mag noch fo ſtark concentrirt werden, nicht die geringſte Wärme 
hervorbringt. Die Wirkung diefer Kraft der Sonne unb der übrl- 
gen Körper erſtreckt ſich ‚aber wahren nur bis auf. die Ober: 
Me der Erbe: 
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Anmerkung t. Sind bie -Naturforfcher noch tiber irgend 
etwa in Ungewißheit, fa ift e& bie Natur und das Mefen des 
Lichts, von dem ed noch erſt zur Evidenz muß erwiefen werben, - 
ob wir es auf. einen- eigenthuͤmlichen Stoff zuruͤckzufuͤhren haben, 
eder ob es eine bloſe Modification des Waͤrmeſtoffes iſt, ober. 
ein Accidenz, eine Wirkung u. ſ. w. anderer Stoffe. Die im 
Paragraph ſelbſt vorgetragene Euler'ſche Hypotheſe hat in⸗ 
deſſen faſt gaͤnzlich ihr Anſehen verloren, und die Newton'ſche 


iſt dagegen durch die neueſten chemiſchen Unterſuchungen inſo⸗ 


ſerne als die wahrſcheinlichſte erſchienen, daß das Licht naͤmlich 
etwas Materielles ſei, das man als vom Wärmefloffe verſchie⸗ 
ben zu betrachten hat. Das Umffaͤndlichere hierüber findet man bei 
Gehler a. a. D. Art. Licht im Werke felbit, und im ı Sup: 

plementbande unter bemfelben Artikel, 

Ob aber der Waͤrmeſtoff ſelbſt als etwas Materielles koͤnne 
angenommen, oder ob eine dynamiſche Erklaͤrungsart in Ruͤck⸗ 
ſicht ſeiner erforderlich werde; das iſt eine noch keinesweges entſchie⸗ 
dene Frage. Die neueſte, mir darüber bekannt gewordene Un⸗ 
terſuchung bat der gelehrte Herr H. R. Mayer zu Göttingen 
angeftellt, über bie man die dortigen gelehrten Anzeigen, 
St. 84.0. 3. 1801, nachfehen Tann. Gelänge ed doc, dem 
ehrwürdigen Urheber diefer phyſ. Geographie, noch feinen Ueber, 
gang von ber. Metaphyfil der Natur zur Phyfit 
befannt zu machen! Auch über dieſen Gegenfland würde man 
dort, wie ich. beflimmt weiß ; manche ſcharfſinnige Bemerkung 
vorfinden. 

Die Sonne ſendet uns aber, nach Herſchel's neueſten Be⸗ 
merkungen, nicht blos Licht⸗, ſondern auch — unaaEn zu. 
S. Bode's Aſtronom. Jahrbuch f. d. J. 1803. Gren’s 
Journal für die Phyſik, fortgeſetzt von Gilbert u. 
ſ. w. Insbeſondere aber: Herschel Untersuehungen über 
die Natur der Sonnenstrahlen. A. d. Re v. Harding. 
8. Zelle. 1801. 

Aehnliche Wirkungen — und als verwandte, ober mit 
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dem Lichtfloffe mehr ober minder verbundene Kräfte legen fich 
die Elektricitaͤt und der Magnetismus dar, über deren weſentliche | 
Beſchaffenhrit ſich aber bis jetzt noch nichts Enticheidendes bei: 
bringen laͤßt, fo trefflich auch Die Vorarbeiter in Bezug darauf 
find, von benen wir die jebeßmaligen neueften Berichte in ben 
öfter angeführten Annalen von Gilbert und Boigt’3 Ma: 
gazin, der juͤngſten phyſikallſchen Handbuͤcher umb größeren 

Werke nicht zu gedenken, vorfinden. 
| Anmerkung 2. Wad den -Unterlchieb des Sonnen: und 
Mondenlichtes betrifft; fo if derfelbe nach verfchiebenen Voraus⸗ 
 fegungen ebenfalls verfchieden. Die Erleuchtung bed Bollmon⸗ 
des in einer heiteren Nacht iſt eigentlich 90,000 Mal geringer, 
altgs die durch nichts gehimberte Beleuchtung, Die die Erbe ber 
. Sonne verdankt. Dies gilt indefjen nur vom reflectirten 
Tageslichte. Das directe Sonnenlicht aber ifi nach Lambert 
277,000, nach Bouguer 300,000, ja nad Euler 374,000 
Mai ftärker, alb das Licht des Mondes. S. Boigt's Lehrb. 
einerpopulairen Sternkunde. Weimar. 1799. gr.B. 9. 196. 

§. 35. 
| Sekt folgen im unferer Betrachtung bie Merkwürdigkeiten ber 
Eismeere, deren es zwei gibt, dad nördliche, nach dem Norbpole, 
und das fühliche, nach bem Suͤdpole zu. Das Eis bindet ſich 
aber nicht an bie kalte Bone, -fondern es wird auch öfters bis vum 
5Often Brad der Breite angetroffen. 

Hieher gehört zuvoͤrderſt das Treibeis, —— daſelbſt ſo⸗ 
wohl in großen und abgeſonderten Stuͤcken, die daher Eisſtüͤcke 
ober Eisberge heißen, als auch im ausgedehnten und zuſammen⸗ 


2 hängenden Maſſen, welde Eisf elder genannt werben, anzutreffen 


ift. - In der. Straße Davis haben die. Wallfiſchfaͤnger Gelegenheit, 
„dieſes Eis zu betrachten. Die Eisſtuͤcke ragen oft 60 bis 120 Schuh 
Über die Oberfläche des Waſſers hervor, und erſtrecken ſich meiftens 
bis zu einer Tiefe von 500 Fuß umter daB Waffer herab, Im 
Allgemeinen nimmt man an, daß hoͤchſtens mur der achte heil 
eines folchen. Eisſtuͤckes oberhalb aus dem Waſſer hervorrage. 
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Weil das Eis, wenn es zerſchmilzt, gewöhnlich roͤhren⸗ ober 
blockartig zerſpaltet, ſo ſehen dieſe Maſſen deſſelben in der Entfer⸗ 
ming großen Staͤdten aͤhnlich, und der Nebel, «(welcher aus ber 
ſtarken Ausdänftung dieſer Berge entficht, und daher zu einem 
untruͤglichen Merkmale dienen fönnte, bie Eisfihdte ſchon won ferne zu 
erfennen,) mit dem biefelben beſtaͤndig bebedit find und bie gleichfam ihre 
Sphäre ausmachen, verhindern es noch mehr, biefen optiſchen Be: 
trag zu entdecken und wahrzunehmen. Obgleich fich bie Fahrzeuge 
nur deshalb in tiefe. Gegenden begeben, um Wallfiſche zu fangen, 
und ſich daher nur dad Sommerhalbjahr bindurd Hier. aufzuhalten 
pflegen, fo koͤnnte vielleicht doch irgend ein Fahrzeng in der langen 
Nacht dieſer Gegenden umherſchweifen. Naͤhmen die Schiffer nun- 
jenen Betrug nicht wahr, und hielten wirklich die Erſcheinung für 
das, was fie in ihren Augen vorſtellt; fo wäre Bad Zerſcheitern ded 
Schiffes eine unaudbleibliche Folge, woferne nicht ber ‚Rebel, mit 
dem bie Eisberge, wie gefagt, befländig bebedi find, die Schiffer 
durch Jene außerordentliche Kalte warnte. | 

Was die Eisfelder betrifft, fo find felbige fo groß, daß eme 
Zeit von 24 Stunden dazu erfordert wird, ihnen mit aufgefpann- 
tm Segeln vorbeigufchiffen, und die baher namentlich laſt Die 
Stöße des eigentlichen Königreiches Preußen haben. Es gibt auch 
zwiſchen zwei foldher Eiöfelder zuweilen Straßen, wie bie bei Gi⸗ 
braltar, durch bie. man, weil die Bewegung jener nur langſam ifl, 
ober fie fi) auch gar nicht bewegen, .mit ven Schiffen burdfahren 
konn. In ben Buchten ber Eidfelver koͤnnen die Schiffe, wie in 
einem Hafen, vor Anker liegen, wo alsdann bie Leute auf bie. 
Fiſcherei und Jagd ausgehen. 5 befinden fi auf ihnen auch 
große Teiche, in denen ſuͤßes Waſſer angetroffen wird, und zu denen 


bie Schiffer ihre Zuflucht nehmen, nicht ſelten auch allerhand Ihiere, - 


z. B. Gechunde, weiße Bären und bergleichen, welche ſich wegen 
bed Fifchfanges dahin begeben haben. Wenn fich nun felche Selber . 
von bem feſten Lande, an das fie fich zuweilen angeſetzt haben, 
trennen, fo werden ſolche Thiere, che fie es mahrnehmen, vom 
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Lande weggeführt; und auf ſolche Art koͤnnen frembe Thiere in 
fremde Laͤnder verſetzt werden. 

Ein ſolches Eis zerplatzt aber bald in tauſend Stüde,. fo wie - 
‚ein Glas, dab. gefchwinde abgekühlt wird, oder durch Abbrechung 
ber Spitze fo erſchuͤttert wird, daß ed zerſpringt. Daher nimmt 
man auch Kaͤhne auf die Eisfelder mit, wenn man fie betritt. 

. Dad Schäblichfte bei dieſen Eisfeldern iſt, daß fie gar oft durch 
das Zerplatzen die Fahrten verftopfen. Wenn auf den Untiefen und 
Sanbbänten, die nahe am Lande find, ein folches Eisſtuͤck Grund 
foßt, fo halt e8 auch dad andere Eis auf, fo daß es ſich anhaͤuft 
und zuſammenſtopft. 

Das Eis in ſolchen Eisfeldern hat eine blaue Zarbe, und ſoll 
ſehr dauerhaft und beſtaͤndig ſein. Rings umher an den aͤußerſten 
Enden hat es einen Saum, ber aus einem noch haͤrteren, nad) 
Anderen aber, und wahrfcheinlicher, aus einem durch dad anfpülende 
Meerwafler zernagten, wenngleich deshalb nicht muͤrben Eiſe be: 
ſteht, und vor welchem die Schiffe, um nicht daran zu a 
ſehr auf ihrer Huth ſein muͤſſen. 

Woher ruͤhrt, und woraus entſteht denn nun aber ein ſolches 
Eis? Da das geſalzene Waſſer nicht gefrieren kann, ſo ſieht man 
leicht ein, ſagt man ſonſt, daß es gefrornes ſuͤßes Waſſer ſein muß, 
welches jenen Meeren aus den Fluͤſſen der benachbarten Laͤnder zu⸗ 
gefuͤhrt wird. Dieſes Waſſer faͤngt an zu gefrieren, und weil es 
ſich mehrentheils bis an ein Land erſtreckt, ſo ſetzt fich dad übrige 
Waſſer mit diefem Gife in Verbindung, und auf ſolche Weiſe er⸗ 
halt es einen anfehnlichen Zuwachs. | 

Richtiger aber ift wohl die neuere Vorſtellung dieſer Sache, 
welcher zufolge das Treibeis wirklich ein Product des Meerwaſſers 
iſt. Es iſt wahr, dieſes Eis gibt, wenn ed geſchmolzen wird, nur 
ſuͤßes Waſſer, aber gewiß iſt es, daß durch irgend eine chemiſche 
Operation das Salz bei dem Gefrieren ſich von dem Meerwaſſer 
ſcheidet, fo wie dieſes, obwohl langſamer, doch fogar in hoher See 
-gefrieren Bann. Dad auf diefe Art entflandene Treibeis erhält hierauf 
im Winter noch einen ſtaͤrkeren neuen Zuwachs, ald der Verluſt ift, den 
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es im Sommer. durch. dad Abfchmelzen erleidet, unb ba es überdies 
oft eine ganze Reihe von Jahren auf einer und berfelben Stelle 
verweilt; ſo iſt ed um fo weniger ein Vante ‚daß es oft einen 
ſo großen Umfang erhaͤlt. 

Dieſe Eismaſſen reichen, wie geſagt, oͤfters bis auf den Grund 
herab, und da ſie uͤberdies zuweilen von unten durch das Waſſer 
abgewaſchen und abgeſpuͤlt werden, ſo daß ſie umfallen und die 
Schiffe, welche zwiſchen ihnen durchfahren, zu Boden druͤcken, ob 
- fie gleich bisweilen wiebergefunben werben, und fi auch die Schif- 
fer mit ihren Böten über die Eiöberge hin retten koͤnnen; ſo kann 
man doch in biefen Meeren Feine gewilfe Straße halten. 

Eine andere Merfwürbigkeit diefer Meere ift dad Treibholz. 
Dieſes wird daſelbſt von einem Strome, welcher von Nordoſt nach 
Suͤdweſt geht, in die Hubfondbai, die Davisſtraße und an bie 
übrigen umberliegenden Derter getrieben. Es iſt daſſelbe mit 
Holzwuͤrmern angefüllt, und fein Kennzeichen daran befinblich, 
daß ed nur noch vor furzen Zeit auf. der Oberfläche der Erde ges 
Nanben habe. 

Alle Kuͤſten des Eismeeres entbehren des Holzes ‚ fo wie in 
Novajazembla fogar an einheimiichem Gefträuche Mangel ift, ‚und 
dennoch entgeht allen diefen Küften und Laͤndern dad Holz nicht, 
indem ed ihnen vermiftelfi der Strömungen gewiffermaßen zugeflößt 
wird. Es find viele Arten von Holz darunter befindlich, felbft folche, 
die nur in wärmeren Klimaten wachfen. In vielen Gegenden ift es 
in der Art durch dad Anfpülen aufgethüemt, baß die Einwohner 
damit Handel ‚treiben; ja es wird oft von dem Eiſe fo ga 
ap ‚ baß es Feuer faßt und brennt. j 

Zur. Seuerung brauchen es bie Einwohner biefer Gegenden in⸗ 
defien nicht, feiner, im Sanyen boch immer großen Seltenheit wegen, 
fondern bebienen fi dazu des Kchranes von ben Seehunden. Da⸗ 
gegen wenden fie ed als Stüten ihrer Hütten an, welche fie nach⸗ 
mals. mit Fellen belegen, ferner zu den Rippen ihrer Fahrzeuge, bie 
fie ebenfalls mit Sellen überziehen, und endlich zu den — ihrer 
Ruder u. ſ. w. 
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Woher aber, oder aub weichen Gegenden kommt denn nun die 


ſes Holz? Won Sibirien und den herumliegenden Gegenden kann 
es keinesweges herkommen, weil daſelbſt gar keine Bäume vorhanden 


“find, außer ſolchen etwa, die hoͤchſtens eine Dicke von ſechs Fingern 
haben. Auch beweifen ſolches die Hotzwuͤrmer, welche in diefen 


nördlichen Gegenden nicht angetroffen werben. Es wird alfo aus einernod) 


unbekannten oder verfuntenen Gegend Amerikas herkommen, benn ſelbſt 


auf unferem feften, Lande findet man viele verfunkene Wälder, öfters 
mehrere über einander. Da legt dann 3. B. zuerſt ein Fichten: 


. wald, dann Sand, darauf ein Fichtenwald, dann Schlamm. Das 


Burmftichige dieſes Holzes iſt auch Überdem eine Anzeige, ‘daß es 
ſeit fehr langer Beit vrrſunken fein muͤſſe. 


Man bat: bemerkt, dab das Holz aus den warmen Ländern 


kommt, denn aus dem Eidmeere geht ein nordoͤſtlicher Strom; bie: 
fee macht, daß an den Kuͤſten ein entgegengeſetzter Strom eintritt, 
und diefer Bug von Süden nach Norden muß das Hol dahin 
treiben. Die Züge des Meerwaſſers gehen in ber Mitte yon Nor⸗ 
ben nach Süden und an den Küflen von: Süden nad) Rorden, 

Im fünfichen Eismeere findet man- ebenfalls dergleichen Treib⸗ 
holz; z B. in der Magelanifhen Meerenge, wo auf ben Ma: 
louina s ober Falklandsinſeln, an welden die Schiffe aus Eu- 
ropa anlanden, eine Beſatzung iſt, die mit Holz aus der genaunten 
Meerenge verſorgt wird. 

Noch iſt anzumerken, daß die Elömeere gegen die Pole zu viel: 
leicht von dem Eife befreit fein mögen, indem der Strom von Nordoſt 
. nach Shöwefl daffelbe in bie Gegenden ‚treibt, in denen man eb 
jest antrifft. \ 

Anmerfung 1. Auf beiden Halbkugeln unſerer Erde, der 
noͤrdlichen, wie der ſuͤdlichen, gibt es ein Eismeer, wie denn 
die Temperatur ber letzteren überhaupt nicht nur nicht wärmer, 
fondern im Gegentheil vielmehr kaͤlter iſt, als die der erfieren. 
Diefer ebengenannte Umſtand iſt es in&befondere, dee unfere 
Aufmerffamkeit verlangt. . Es if eine faft von allen Reiſenden 
beftätigte Bemerkung, daß es in Ländern ber ſuͤdlichen Halb: 
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kugel ungleich rauher iR, als im Ländern. ber nörbtichen Hemi⸗ 
ſphaͤre, die unter einem gleichen Breitengrade legen. Unter dem 
6often Grade nördlicher Breite gibt er zuweilen eine Hitze von 
75 bis 80 Graben nach Fahrenheit, da hingegen bad Thermo⸗ 
meter in ‚einer gleichen füblichen Breite nie fünf Grade Über 
dem Seftierpuncte ſteht. Wahrfcheintiche Urſachen biefer Er: 
(heinung find: Erftens, daß die Sonne ſich 8 Tage länger 
in den nördlichen, als in den füblichen Zeichen des Thierkreiſes 
aufhaͤlt; zweitens aber, daß die fübliche Hemifphäre ungleich 
"weniger Land enthält, als die nörbliche. Dad Lanb aber ent: 
wickelt eine weit höhere Lufttemperatur, welche hingegen bei dem 
Waſſer fich gleihmäßiger bleibt, und gewöhntid nur vom 26ften 
bis 68ften Grade nach Fahrenheit abwechfelt. Eben jener Um: 
Rand iſt auch Urfache, daß man dab Treibeis auf der. füblichen 
Halbkugel ſchon unter einem geringeren Breitengrade, als auf 
der noͤrdlichen antrifft. Ueberhaupt aber bemerkt man einzelne 
Eisbloͤcke ſchon um den 40ſten Breitegrad, die von ba an, 
höher nach den Polen herauf, an Maffe immer mehr zunehmen. 

Anmerkung 2. Daß dad Treibeis fein Entftchen dem 
falzigen Meerwafler, nicht aber dem füßen Flußwaſſer verdanke, 
fo wie bie, daß bei. dem Gefrieren des Waſſers zu Eis ſich 
aus bemfelben bie Salztheile abicheiden; dad wirb daraus um 
ſo wahrſcheinlicher, weil bei deshalb angeſtellten Verſuchen das 





zuruͤckgebliebene, nicht gefrorne euer am Salzgehalte zuge: 


nommen hatte, 

Anmerkung 3. Außer dem ftarken Nebel und der auf: 
fallenden Kälte, die diefe Eisblöde und Eiöfelder um fich her 
verbreiten, machen fie fi) auch den Schiffern durch einen hellen 
Widerfchein bemerkbar, den man den Eisblink nennt. 

Anmerkung 4. Bir haben vorhin im 8. 31 von dem 
fogenannten Golfſtrom geredet, und eben biefer ift es, welcher 
dad Treibholz mit fi führt: Ale, auch im gegenwärtigen $. 
über dad Xreibholz ‚beigebrachten ehemaligen Hypotheſen, haben 
neueren Erfahrungen und. Unterfuchungen weichen. müffen. Die: 
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fen, zufolge wird das Treibholz durch die Zlüffe in Louiſiang, 
Klorida, Weſtindien und den um ben Merikanifchen Meerbufen 
gelegenen Ländern haufenweiſe in jene Meerſtroͤmung binabge: 

. führt, wozu fi denn auch noch manches aus mancherlei Na; 
delhoͤlzern, aus Birken und Linden, auch, was ſeinen Weſtin⸗ 
diſchen Urſprung deutlich verräth, aus Fernambuk, Brafilien⸗ 
holz und aͤhnlichen Bäumen hinzugeſellt. Durch jene Gtrö: 
mung kommt es in bie nördlichen Meere, und fett fich bier an 
den Srönländifchen, Spitzbergiſchen und anderen Küften ab, felbft 
bei Irland, Schottland, ben unferne biefer Länder gelegenen 
Inſeln, bei Norwegen und Island. Auch die Kuͤſten von Si: 
birien und Kamſchatka werben aus bem norbweftlichen Amerika, 
vielleicht auch felbft aus einigen Gegenden Sibiriend auf eine 
gleiche Weiſe mit Holz verforgt. Cine ähnliche Weltöfonomie auf 
der füblihen Hemifphäre hat man neuerdings angefangen in 
Zweifel zu ziehen. 
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Unter dem. Worte Land verficht man alles Dasienige, was 
über die Fläche des Meeres erhoben ift, ob man gleich auch bie 
Sandbaͤnke mit darunter verfteht, woraus nachgehends durch bie . 
Anſpuͤlung mehrerer Materien aus dem Waſſer die Infeln entftehen. 

Das Land überhaupt wird eingetheilt in das fefte Land und 
in bie Infeln, obgleich jened auch nichts Anderes if, ald eine große ' 
Inſel, von deren Grenzen man nur eine dunkle Idee hat. 

Man hat wahrgenommen, daß fi das Land an einander zu 
hängen bemüht, und vaß auf einer Halbkugel daher mehr Land, | 
auf der anderen dagegen mehr Waſſer vorhanden ſei; ja liberbies 
au, daß mitten im Oceane fall gar Feine, oder. wenaſten gar 
nicht betraͤchtliche Inſeln ſind. 

Anmerkung. Man theilt das Land nach des Bergratho 

Boigt praktiſcher Gebirgskunde, Weimar. 1797, 2te Aufl. 

9.8. S. 3 u. f. auch nach feiner Entftehung und daraus hervor: 

gehenden Befchaffenheit in Vorgehirge, Floͤtzgebirge, vuk⸗ 

canifche Gebirge und aufgefhwemmtes Land ab. Auf - 
diefe Eintheilung werben wir weiter unten noch kommen, und 
alsdann umftändlicher von ben Phänomenen reden, zu benen 
fie vermittelft ihrer bemerkten Verfchiedenheiten bie Veranlaffung 
geben. Mehr hierüber und über die innere Strucur des Lan⸗ 
des, ſowie bie abweichenden Meinungen der Gelehrten in Bezug 
auf dieſen Segenfland findet. man in v. Beroldingen, die 
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Bulcane älterer und neuerer Zeit, phyſiſch und 

mineralogifch betrachtet. 2. Bände 1791, 8. — Mit: 

terpacher, Phyfitalifche Erdbefchreibung. Wien. 1789. 

gr. 8 — v. Charpentier’8 Beobacht. über die Lager: . 
. fätte der Erze u. f. w. Leipz. gr. 4.. | 


$. 37. 


au dem feften Lande findet man aber: 
Länder, deren Umfang und Innere und befannt ift: 
Länder, die wir blod zum Theil kennen; 
Länder, von benen: man bloß die Küften kennt; 
. Länder, die man wirkich geſehen, aber nicht wieder aufge: 
funden bat; 
5. ſolche, die den Alten bekannt geweien, aber jet wie ver 
‘. foren find; | 
6. endlich, Länder, deren Eriftenz man nur vermuthet. = 
Zu ben erfigenannten gehört. Europe. Zu den Laͤndern | 
der zweiten Art aber gehört Aften, wo man z. B. das Land 
- der freien Tartarei, die große und kleine Bucharei, in der der Sitz 
des großen Lama iſt, die Länder am Kofpifchen Meere und dem 
See Aral, den ganzen Theil des glüdlichen Arabiens, in dem Daun 
und Medina liegen, und wohin unmuhammebanifche Europäer gar nicht 
kommen duͤrfen, weil der Meinung der Muhammedaner zufolge die 
heilige · Luft durch fie würde. vergiftet werden, ſehr wenig kennt. 
Die genauere Kenntuiß von Tibet in Afien wäre eine ber wid: 
tigſten. Durch fie würden wir ben Schiüffel zu aller Gefchichte er: 
halten. Es iſt dieſes das hoͤchſte Land, wurde auch wahrſcheinlich 
fruͤher, als irgend ein anderes bewohnt, und mag ſogar der Stamm⸗ 
fitz aller Cultur und Wiſſenſchaften fein. Die Gelehrſamkeit der 
Indier namentlich ruͤhrt mit ziemlicher Gewißheit aus Tibet her, 
fowie dagegen alle unſere Kuͤnſte aus Indoſtan hergekommen zu fein 
ſcheinen, 3. B. der Aderbau, die Ziffern, das Schachſpiel u. ſ. w. 
Man glaubt, Abraham fei an den Grenzen von Indoſtan einhei⸗ 
miſch geweſen. Ein ſolcher Urplatz ber Kuͤnſte und Wiſſenſchaften, 
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ih möchte fagen, der Menfchbeit, verdiente wohl die Mühe einer ſorg⸗ 
fältigeren Unterfuchung. 

Ein anderer Gegenſtand, der bie Alterthumsforſcher Intereffit, 
wäre ‚die genauere, Kenntniß von. Aegypten. Ueberhaupt verbient- 
Afrika die forgfältigfte Unterfuchung, und es fcheint den Alten feis 
nem Inneren nach befannter gewefen zu fein, als und, weil fie mehr 
zu Lande reiſten. Selbſt viele Küften diefes Welttheils find bis 
iegt noch den Europäern unbefannt, und die Mitte deffelben entzieht 
fih gänzlich unferen Augen, Nur Aegypten kennen wir etwas ge: 
nauer, Doch iſt auch dab überaus wenig. 

So hat man auch Grund, einen beträchtlichen See in Afrika 
anzunehmen, in ben fidh der Nigerfirom bei feinem öftlichen, nicht, 
wie man ſonſt glaubte, wefllichen Laufe verliert... Uebrigens trifft 
man in biefem Welttheile die größten und ſchoͤnſten Thiere, ſowie 
die beften Pflanzen an. Die furchtfamen Portugiefen befeben in 
ihren Nachrichten zwar die fchönften inneren Gegenden von Afrika 
mit Gannibalen oder Menfchenfreffern, die fogar die Menfchen zum 
Schlachten aufmäften folen. Allein wir duͤrfen dergleichen Sagen 
fo leicht feinen Glauben beimeffen, weil die Erfahrung gelehrt hat, 
daß jene Leute nur ihre Kriegdgefangenen, die fie Ichendig in ihre 
Gewalt bekommen, und zwar mit ben größten Feierlichkeiten ab⸗ 
ſchlachten. 

- Die Zahl der Namen von Ländern und Dertern auf ber Karte 
von Afrika ift ſehr befrädtlich; aber man wide ſich fehr irren, 
wenn man glaubte, daß, wo «ein Name fteht, auch bie Sache vor- 
handen fein muͤſſe. Was man nicht weiter von dem Lande fannte, das 
von fagte man, ed fei von Menichenfreffern bewohnt, dergleichen «8 
aber nad) der Natur bed Menfchen wenigſtens nicht viele, oder rich⸗ 
tiger vielleicht, gar feine gibt. 

Die Urſache, daß dad Innere von Afrika uns P unbekannt 
iſt, wie bie Bänder, im Monde, liegt mehr an uns Europäern, ald an 
den Afrifanern, indem’ wir und durch ben: Negerhandel fo fchüchtern 
haben machen Iaffen.. Die Küfte von. Afrika wird zwar. von den 
Europäern beſucht, ihre Reiſen aber dahin find fehr gewaltthaͤtig, 
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indem fie jaͤhrlich ſechzig⸗ bis achtzigtauſend Neger von da aus nach 


Amerika wegfuͤhren. So kam es, daß noch ziemlich bis auf die 


neueren Zeiten. herab dieſer Welttheil den Europaͤern kaum auf dreißig 


Meilen von der Kuͤſte hin in das Innere bekannt war. 


Zu dieſen uns noch ſehr unbekannten Laͤndern gehoͤrt ferner 


auch Amerika, deſſen noͤrdlicher, nach Rußland zu gelegener Theil 


noch fo gut wie unentdeckt iſt, und im deſſen ſuͤdlicher Hälfte gleich⸗ 


falls, befonders an ben Braſiliſchen Küften, noch viele unbefannte 








Gegenden vorhanden find. Mehrentheils find ed die Berge, die von 


weiteren Unterfuchungen abfchredten, ungeachtet fie gerade die eigent: 
liche Grundfeſte ausmachen und dad Erfte find, was man im Lande 
antrifft, daher man nicht ohne Grund vermuthen darf, daß dasje⸗ 
nige Land, welches vor den Bergen näher an dem Waſſer hinliegt, 
von bemfelben angefpült und bei ihnen abgefegt fei. Daß man 
aber nur bei den Küften von Afrika und den aͤußerſten Grenzen 
anderer Länder ftehen geblieben ift, Davon ſcheint wohl eines Theil 
die Urfache in dem Endzwede der meiften Schifffahrten, das heißt, 
in der Habfucht, anderen Theils aber in der Unfruchtbarkeit der 
Ufer gefucht werden zu müffen. 

Peru wäre vielleicht. niemald feiner unwirthbaren Ufer wegen 
genauer entdeckt worden, wenn bie Spanier nicht fo glüdlich gewe: 
fen wären, in dieſes Paradies von Amerika von der Landfeite herein 
zu dringen. Ueberhaupt dürfte bas fhdliche Amerika einft noch fehr 
unfere Wißbegierde reizen und unſere Welterfahrung erweitern. 

Zu den Ländern, deren Kuͤſten man geraume Zeit nur allein 
Fannte, gehörte dad, was man von Ufern auf ber füdlichen He 
miſphaͤre bemerkt hatte, und welches v. Rhoden zuerft auf einer 
zu Berlin vegfertigten Karte verzeichnete. Eben dieſes war ber Ort, 
wo man noch viele Länder vermuthete, und. deren auch wirklich einige 
ſeitdem entdeckt hat, doch mit geringerer Wahrſcheinlichkeit, noch viel 
mehrere daſelbſt aufzufinden. In Neuholland, welches allein faſt ſo 
groß iſt, als Europa, gibt es ſehr wilde Einwohner, die nicht einmal, 
wie andere Wilde, Spielſachen und rothes Tuch annehmen wollten. 
Welche Schwierigkeiten, zu einer genaueren Kenntniß des Inneren 
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zu gelangen, wenn ber Erfindungsgeift ber Europaͤer nicht andere 
Pittel zu diefem Diele ausfindig gemacht hätte, Ueberhaupt befins 
den fich die Rationen ber füblichen Hemifphäte auf der niebrigften 
Stufe der Menfchheit, und fie haben an nichts weiter ein Intereſſe, 
als an dem finnlichſten Genuſſez die Wilden gegen Norden, "ob fie 
gleich noch weiter gegen. den Pol hin wohnen, a bei Weiten 
mehr Talente und Adreſſe. x 

Bu ben Ländern, bie man vormals gekannt hat, nachmals aber 
gleichſam wieder verloren gegangen oder unbekannter geworden ſind, 
gehoͤrt eines Theils das alte Groͤnland, wo zu den Zeiten der Wahl 
der Koͤnigin Margaretha verſchiedene Staͤdte und zwei Kloͤſter gewe⸗ 
ſen ſind, deren Biſchof bei dieſer Wahl, durch welche Margaretha 
die drei nordiſchen Kronen von Daͤnemark, Norwegen und Schweden 
uͤberkam, gegenwaͤrtig war. Dieſes Land wurde indeſſen durch die 
nordiſchen Kriege und durch. den Zwang, den Margaretha den Kauf⸗ 
leuten, die dahin fchifften, auflegte, fo gut, wie ganz vergeffen. 

Dann gehören hieher auch bie Salomonifchen Infeln, welche 
indeffen nicht beträchtlich gewefen zu fein fcheinen. Vielleicht, daß 
die heutige Georgen⸗Inſel eine von denſelben ifl.. Die Urfache, daß 
man biefe Infeln nicht jet mehr vorfindet, iſt erſt lich die, daß 
die Fahrt der Spanier aus Amerika zu den Philippinifchen Inſeln 
in Afin, vormals durch bie fübliche und nördliche, jet aber nur. 
allein durch die letztere Hemilphäre gefchieht. Zweitens aber auch, 
weil, als man jene Inſeln bemerkte, bie Schifffahrer nicht im Stande 
waren, bie Lage ber Dexter genau zu beflimmen. 

Unter den Kahrten, die ber ‚Entbedung neuer Länder wegen 
zu unferen Zeiten unternommen wurden, waren biejenigen mit bie 
vornehmften, die in der Abficht veranflaltet wurden, um zu unter: 
ſuchen, ob Aſien mit Amerika zufammenhänge ober nicht. Ein 
ehrenvolleß Unternehmen der Ruffiichen Regierung, das nach Norboft 
von Kamtſchatka und um die dortige Spige von Rußland verſucht 
warb. Die Engländer aber thaten ähnliche Bahrten nach Suͤdweſt 
um Amerika, der neueften Spanifchen, Franzoͤſiſchen und — 
Entdeckungbreiſen zu geſchweigen. 
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Man macht Schwierigkeiten, bis zu dem Pole herauf zu reiſen, 
weil auch bei einem etwa moͤglichen Durchkommen bis dahin, doch 
alle Regeln der Schifffahrt daſelbſt aufhören müßten, indem man in 
einen folden Halle keine beftimmten Weltgegenden mehr haben 
würbe. Norden nennen wir fonft diejenige Weltgegend, melde und 
gegen den naͤchſten Pol zu liegt. Dort aber wäre felbft der Pol 
im Zenith, und nicht mehr im Horizonte. Da nun aber nur durch den 
Merden die übrigen Weltgegenden zu beflimmen find, der eigentliche 
Nordpunct dort aber wegfaͤllt; fo koͤnnten in biefem Falle auch die 
übrigen Weltgegenben nicht mehr als ſolche bemerkt werden. | 

Die Entdedung neuer Länder erweitert. bie Kenntniß,ded Men: 
fden in Anfehung der Erde und "befördert_die Gemeinfchaft. Der 
hauptſaͤchlichſte Zweck dabei aber ift die. Wißbegierde der Menfchen, 
ungeachtet der Eleineren Vortheile des Genuſſes, zu deren Befig man 
durch dergleichen Entdeckungen gelangt. Auch find’ wirklich viele 
Reiſen blos aus Wißbegierde, nicht aber des Princips der Oekono⸗ 
mie wegen angeſtellt worden, wie z. E. die zur Beſtimmung der 
Geſtalt der Erde unternommenen Reiſen. | 

Die wichtigfte, lange aber vergeblich gewünfähte. Entdeckung 
waͤre wohl die einer Durchfahrt im Norden durch das Eismeer 
geweſen. Dadurch würden wir einen großen Aufſchluß erhalten 
daben, und bie Welt würde und alsdenn offen geflanben fein. Die 
erſten dahin abzweckenden Berfuche ‚gingen gegen Nordoft und No: 
vajazembla, bie fpäteren nach Nordweſt in der Hubfontbai, fowie 
die neueften deshalb angeftellten Reifen gerade nach Norden. Land: 
vogt Engel widmete fich gänzlich der Unterfuchung einer möglichen 
Durchfahrt durch das. Eismeer. Oſtwaͤrts bei Spigbergen fol offene 
See fein; Dies ſtimmt auch mit der Vermuthung überein, denn 
‚bauptfächlich nur da, wo bie Küften nahe find, flopft ſich das Eis 
und fperrt jede denkbare Durchfahrt. 

Anmerkung 1. Europa Tann ‚freilich als ein ganz be: 
kanntes Land, oder als ein folcher Melttheil betrachtet werden, 
. da wir von ihm nicht nur, wie von Afrika, feine ganze äußere 
Umgrenzung, fondern auch fein Inneres, wenigfiend ter Haupt: 
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fache. nach, kennen. Indeſſen bleibt und auch in Rüdficht 
feiner noch manche geographilche Aufklärung bis auf diefen Au- 
genbli Fein geringes Beduͤrfniß. 

Anmerkung 2. Außer dem, was wir, ald und noch fehr 
unbefannt von Afien oben erwähnt haben, gehört hier auch noch 
her: wenigftens ein Fuͤnftheil des Ruffifchen Befitzes in diefem 
Belttheile, nebt der Kalmudei. Bon ‚China ift uns, felbft nach‘ 
den neueften Reifen, gewiß noch. nicht bie Hälfte bekannt. Dafs 
felbe gilt mehr ober minder von Sapan, von vielen Gegenden 
des biesfeitigen und fafl vom ganzen jenfeitigen Indien. Arabien 
iſt kaum als feinem zwölften Theile nad) befannt anzunehmen. 
Fa, wir kennen nicht einmal die ganze Nord: und Oſtkuͤſte von 
Aſien; in der Art, daß der bekannte heil von Aflen kaum drei 
Viertheile diefed ganzen Welttheiled betragen mag. Ueber Zibet 
haben wir vorzüglich durch folgende Schriften: Geor git Al- 
phabetum Tibetanum etc. Rom. 1762. gr. 4. und Sam. 
Turner an acoount of an embassy to the court of Teshov 
Lama in ’Tibet. Lond. 1800. 8., fowie über Ava und Inbien 
überhaupt durch die zu Calcutta herausgefommenen, und zu 
London nachgebrudten Asiatic Researehes, und Mich. Symes 
an account of an embassy to ihe kingdom of Ava. Lond. 
-4800. viele Aufflärung erhalten. Georgi, Sievers, Pal: 
las, Reineggs und Anderen verdanken wir manche Erweite⸗ 
rung unferer Kenntniß des -Ruffifchen Aſiens und ber’ benach⸗ 
barten Länder. Das Vorzuͤglichſte über Arabien hat und Niebuhr 
in feinee Befhreibung von Arabien. Kopenhagen, 1772. 
4. und in feiner Reifebefchreibung. daf. 1774. 2.3de. 4. 
geliefert. Das Bekannte über Perfien hat Wahl fehr gut zu- 
fammengeftelt- in feinem Alten und Neuen Border: und 
Mittels Afien. Bd. 1. Leipz. 1795. gr. 8. Macartney’d 
Reife nach Ehina bat uns fo gut, wie um’ gar nichtd weiter in 
der Kenntniß des Landes gebracht, fondern nur noch fabelhaftere 
Sagen in Umlauf: geſetzt. In Beziehung auf den wiſſenſchaftli⸗ 
hen, religioͤſſen und Eulturzuſtand von Zibet und Indien ver: 
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dienen hier noch folgende Schriften angemerkt zu werden: des 
Frater Paulinus a Sto. Bartholomaeo Grammatica 
Samsordamica. Rom. 1790.’ beffelben Systema Brahmanicum 
mytholog. eivile. Ibid. 1791. 4. und Staͤudlin's Maga: 
zin für Religions, Moral: und Kircheng eſchichte. 
Bd. 1. St. 1. S. 88 u. f. 

Anmerkung 3. In Betreff Aegyptens ſi f nd unfere Kennt: 
niffe neuerdings dur Norden, Niebuhr, Volney, Bruce, 
Sonnini, Browne u. A. fo wie insbefondere auch durch den 
Aufenthalt der Sranzofen in diefem Lande erweitert worden. Einen 
fehr zweckmaͤßigen Gebrauch von allen diefen Nachrichten, To weit 
fie bis dahin befannt waren, hat Hartmann in feiner Erdbe⸗ 
ſchreibung und Geſchichte von Afrika. Bd. 1. Hamb. 1799. 
8. gemacht. Nubien und Abyſſinien ſind uns, ohngeachtet der 
Bruce'ſchen Nachrichten, noch ſehr fremde Laͤnder. Daſſelbe gilt 
in einem noch hoͤheren Grade von Monomotapa, Zanguebar und 
Natal. Vom Cap aus iſt man nur hin und wieder bis zu 
dem Wendekreife vorgedrungen. Vom Elephantenfluſſe bis 
Benguela kennt man kaum noch die Kuͤſten. Eben dieſes gilt 
auch von den Küften zwiſchen den Vorgebirgen Blanco und 
Nun. Sn’ Guinea ift man feine 20 Meilen tief von dem Meer: 
ufer eingebrungen, wenn man Mungo Park's Neiferoute 
ausnimmt, die im Grunde nicht fo viel befriedigt, als man 
hätte wünfchen ſollen. Marokko ift in feinen füblichen Gegen: 
den, und fo auch Tunis, Rripolis, Algier und Barka fo gut, 

wie gänzlich unbekannt. Bon Hornemann läßt ſich Vice 
erwarten. Was die Afrifanifche Societät zu London durch ihn, 
und kuͤnftig durch Andere, was das Franzoͤſiſch⸗Afrikaniſche 
Etabliſſement von Kaufleuten und Laͤnderunterfuchern leiſten wer: 
ben, fieht dahin. Le Vaillant, Lempriere und Barrom 
haben, außer dem, dad Mungo Park und bie Engliſch⸗Afti⸗ 
kaniſche Societaͤt bekannt gemacht, die neueſten Nachrichten ge⸗ 
liefert. Ueberhaupt koͤnnen wir und, nicht ruͤhmen, etwas mehr, 
als den fünften Theil etwa, von biefem- hedeutenden Welttheile 
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zu kennen. Bruns in ſeiner Erdbeſchreibung von Afrika und 
Hartmann in feinem Werke de geographia Edrisii haben 
viel Schönes gefammelt und Refultate daraus gezogen. Rennell’& 
Karte von Rordafrifa, London 1798, iſt ein treffliches Product 
ſcharfſinniger Combinationdgabe, ©. v. Bach allgemein. 
geograph. Ephemerid. Bd. IH. S. 53 und die verkleinerte 
Karte dazu, fo wie Bd, I. ©. 158 und dazuMungo Park's 
Marfh:Route 

Anmerkung 4. Ueber die Menge von Namen in unferen ge: 
wöhnlichen Karten von Afrika darfman ſich nicht wundern. Sie find 
aus Edrifi oder dem fogenannten Geographus Nubiensis, auß Leo 


dem Afrikaner und mehr ober minder beflätigten Nachrichten — 


der aus dem Inneren des Landes kommenden Kaufleute und 
Karavanen hergenommen. 

Anmerkung 5. Von Amerika ſind uns kaum drei Fünf. 
theile befannt. Die füblichen Gegenden des mittäglichen Ame⸗ 
rika, d. h. faft die Hälfte diefed Ichteren, find uns faſt ganz 
unbefannt. Daffelbe gilt: von Nordamerika jenfeits des, 
fechzigften Grades, fo wie von einem beträchtlichen Theile des 
zwiſchen dem 40ften und 60ſten Grade gelegenen Landſtriches. 
Hoffentlich werden wir einen betraͤchtlichen Theil von Suͤdame⸗ 
rika durch v. Humboldt näher kennen lernen. S. v. Bad 
monatl. Correſpondenz. Bd. II, S. 82 und 403 u.f. Noch 


jetzt kennen wir von den Inſeln des fuͤnften Welttheils nicht 


viel mehr, als die Kuͤſten, und auch dieſe nicht ganz. Alles 
hier wirklich Entdeckte mag ſich auf den etwa vierzigſten Theil 
des ganzen Welttheiles einſchraͤnken. 

Anmerkung 6. Man vergleiche zu dieſem —— 
Sprengel's Geſchichte der geographiſchen Entdeckun— 
gen. Halle, 1783. 8. Forſter?s Geſchichte der Ent⸗ 
Bedungen im Norden, Frkfrt. 1784: gr. 8. und Gaſpari 
vollſtaͤnd. Handbud der neueften Geographie. Beim. 
1797. Bd. J. ©. 13 u f. Wie Vieles war übrigend den 
Alten ſchon befannt, was wir jegt gar nicht kennen, z. B. 
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Ophyr, oder was uns nur hoͤchſt wenig bekannt iſt, z. B. das 
noͤrdliche Indien. Mußte doch Grönland, das ſchon in der erſten 
Haͤlfte des neunten Jahrhunderts entdeckt war, wieder in ſpaͤteren 
Zeiten, aufs Neue entdeckt werben. Ob es je eine Atlantis gab, 
deren im Alterthume gedacht wird, und was an den Angaben 
deſſelben, diefen Gegenftand betreffend, wahr fein mag, läßt ſich 
nun nicht mehr beflimmen. Auch Amerika ward hoͤchſtwahr⸗ 
ſcheinlich bereitd im Anfange bed eilften Jahrhunderts entdeckt. 
©. Sirtanner über dad Kant’fhe Princip für die 
Naturgefhichte, S. 147 u. f. Und Buache vermuthet 
nicht ohne Grund, daß es zwiſchen Japan und Kalifornien noch 
manche Inſeln zu entdecken gebe. ©. Mémoires de l' institut 
: national des sciences et arls, pour l’an IV. de la Républ. T. 1. 
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Die Länder find entweder bewohnt, ober nicht. Iſt Letzteres, 
fo beißen fie Wuͤ ſten. Doch muß dieſes Wort mit Einſchraͤnkung 
gebraucht werden, Denn einige Gegenden, wie die in Amerika um 
Deru her, in denen man zwar nur dann und wann einzelne Hor⸗ 
den herumziehen fieht, Dig aber eigentlich dad Amerikaniſche Para; 


"dies ausmachen, find aus blofer Wilführ der Menfchen, ohne daß 





fie die Natur dazu beflimmt hat, unbewohnt. In dieſem Falle N, 


“ beißen folche Gegenden richtiger Einoͤden. Andere Derter dagegen, f 


in benen ein rother, Feiner Fruchtbarkeit oder auch nur bed Wiefen- 


baues fähiger Sand, ber eine Art von Eifenftaub ifi, angetroffen 


wird, ‚heißen Heidelänber, indem auf ihrem Boden. nichts, ald 
Heidekraut waͤchſi. 


Wuͤſten ſind eigentlich Oerter, die von der Ratur dazu be 
ſtimmt und eingerichtet zu fin ſcheinen, daß die Menfchen darin 


wohnen koͤnnen. Diefe find: 


1. Sandmüften, in. denen nichts, als ein fliegender Sand 
zu finden iſt. Dahin gehoͤrt in Afien die Wuͤſte Kobi oder Shamo - 


zwiſchen der Mongolei nnd Kalmudei, ferner die fogenannte Salz: 
wüfte, bie Perfien in zwei Theile trennt, in deren einem Iſpahan, 
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in dem anderen aber Kandahar die Hauptftadt ift, die Syriſche 


Büfte in Arabien, und die Wuͤſte Tſchanai vder das große Sand⸗ 


meer zwiſchen der kleinen Bucharei und Tibet. (S. die Karte 
von China zu v. Zach Ephemerid. Bd. 1. St. 1.) 
Die merkwuͤrdigſte Wuͤſte in Afrika iſt die Wuͤſte Sahara, 


zwiſchen dem Atlantiſchen Meere, Marokko, Nigritien und Sene⸗ 


gambien, die wahrſcheinlich die groͤßeſte unter allen iſt, indem ſie 


60,000 Quadratmeilen im Umfange hat. In Amerika gibt es 


gar Feine folche Wuͤſte von Erheblichkeit. 

Weil jeder Same wegen des Sandes nicht tief genug in die 
Erde kommen Tann, fo wird er zugleich mit diefem fortgeweht, 
| und ed kann folglich auf einem ſolchen Boden nichts wachfen. 
In allen Wuͤſten dieſer Art bemerkt man nirgend, weder Flüuſſe, 
noch andere Gewaͤſſer, dagegen ziehen bie Fluͤſſe, die um und 


an ihnen entſpringen, alles Waſſer yon den Wuͤſten ab. Ja, 


wenn etwa Berge in ihrer Nachbarſchaft liegen, und ſich einige 


Fluͤſſe von denſelben herunterſchlaͤngeln, ſo wenden ſich dieſe von 3. 
einer Seite nach der anderen, und zwar von der Wuͤſte weg. 


Hieraus entſteht der große Mangel an Waſſer in dergleichen 
Wuͤſten, und wenn man ſich gleich bemuͤht hat, Brunnen in 
ihnen unter der Erbe zu graben; fo hat man doch bemerkt, daß 
bafielbe Salz, welches ein Beltandtheil des Flugſandes zu fein 


ſcheint, ebenfalls auch in diefem ‚Brunnenwaffer vorhanden war.” 


Auch) ift die Bemuͤhung vergeblich geweſen, bad Waſſer aus 
den entfernten und bewäfferten Ländern in diefeWüften zu leiten, 
weil Die Kandle, vermittelfl deren es fortgeleitet wird, zuſammen⸗ 


flürzen, und es von ben hineinfallenden Heuſchrecken und Vögeln, 
bie ſich alle, der großen Hitze wegen, in beträchtlichen Schaaren | 


nach dem Waſſer drängen, ftinfend wird. 

Weit ſich nun jederzeit die Fluͤſſe von den Küften wegwen⸗ 
den und ihren Lauf nach der niebrigexen Seite hinrichten; fo 
muͤſſen dieſe Wuͤſten natuͤrlich erhabene Gegenden ſein, und weil 
ſich, wenn irgend ein Berg da anzutreffen waͤre, von dieſem das 
Regenwaſſer herabſenken, in die Erde ziehen und nicht ermangeln 


— 
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wuͤrde, in einem Fluſſe oder einer Quelle hervorzubrechen; ſo 
muß die Wuͤſte flach und ohne Berge, folglich eine erhabene 
Ebene ſein. Sobald es nun aber umgekehrt eine erhabene Ebene 
gibt, fo behaupten wir von ihr, fie ſei eine Wuͤſte. Die Sand: 
wuͤſten find befländig mit Bergen, von denen fie aber burch ein 
dazwiſchen liegenbed Thal abgefondert werden, umgeben. " 

2. Macht die größte Kälte, durch welche nämlich alle Werke 
ber fchöpferifchen Natur erſtickt werben, bie Länder unbewohnbar, 
welches dagegen bie Hige keinesweges thut, indem an Dertern, 
wo ed am Heißeften ift, die fruchtbarften Gegenden, namentlid 
z. B. Bengalen, dad trefflichfte Land von allen, angetroffen 
werben. : Unter dem 70flen Grabe der Breite, und noch früher, 
werben bie Pflanzen fchon fparfam, und über dem 75ſten Grade 
hinaus findet man wenig mehr, als Rennthiere und Moos, 
von welchem legteren allein jene — ſehr fett werden, ob⸗ 
gleich es keinen Saft hat. — 


Da wir indeſſen bemerken, daß die Menſchen mehr und 


ſtaͤrker von Thieren, als von Pflanzen ernaͤhrt werden, und alſo 
vornehmlich die Thiere zu ihrer Nahrung erfchaffen zu fein ſchei⸗ 
- nen; fo wird es wahrſcheinlich, daß die Rauhigkeit ber Kälte, 
(infoferne diefe, wie die Wärme, ihre Pole bat, und fih um 


felbige herumzudrehen fcheint, wodurch nach einer gewiffen Zeit 


dad Klima verändert wird, Daß z. B. die beiden Puncte der. 


größten Kälte nicht auf einer Stelle bleiben,) den Menfchen nicht 
verhindern, auch dieſe und die verſchiedenartigſten Gegenden zu 
bewohnen, indem er allenthalben ſeine Nahrung findet, wie denn 
die Rennthiere in den allerkaͤlteſten Gegenden, in Novajazembla 
und Spitzbergen ſein und leben koͤnnen. Der Menſch iſt folglich 
für die gange Erde gemacht, und eben daraus, daß fein Leib von 
der Natur fo gebildet ift, daß er durch die Gewohnheit eines 


jeden Klimas, auch bei der größten Verſchiedenheit beffelben, ge: 


wohnt werden Kann, entſteht vieleicht zum Theil der verſchiedene 
Nationalcharakter. 
3. Die Steppen. Dieſes find Gegenden, .in denen feine 


Erſter Theil. 11. Abſchn. Vom Bande. 8.39. 235 


Waͤlder, noch Gewaͤſſer angetroffen werden, die im Uebrigen aber 
mehrentheils einen fruchtbaren Boden haben. Auch fie müffen, - wie 
die Sandwuͤſten, hohe Ebenen fein, find aber, anſtatt daß erftere, 
wie wir fahen, mit Bergen umgeben waren, zwifchen zwei Fluͤſſen 
eingeſchloſſen. Es wachſen in ihnen Melonen, die ſchoͤnſten Blu⸗ 
men, Kirſchen und ſchoͤne Fruͤchte, doch alle nur auf kleineren 
Straͤuchern, Stauden und Stengeln, als dieſe es gewoͤhnlich ſind. 
Hieraus ſieht man, daß zum Wachſen der Baͤume nothwendig va. 
Auffleigen der Dünfte aus. den Duelladern, und nicht allein nur 
ber Regen erforderlich fei: Die Wälder dienen den Menfchen und 
Thieren zur Sicherheit und Schirm; wo alfo jene fehlen, da ent⸗ 
fernen. ſich auch dieſe. Bu ſolchen Steppen zähler wir die Beſſa⸗ 
rabifche zwifchen dem Dniefter und der Donau, bie Oczakowiſche 
zwifchen dem Dniepr und Dniefter, die Krimmifche zwifchen bem 
Dniepr und Don, bie Aſtrachaniſche u. f. w. 

"Anmerkung 1. Wenn oben von den Polen ber. Kälte: 
die Rebe war, fo foll das keinesweges fo "viel beißen, r al8 wäre 
die Kälte für etwas Pofitived anzufehen. 

Anmertung 2. Nicht immer unterfcheidvet man genau - 
genug Steppen von Wüften, fo wie die Beflimmung diefer 
Namen ſelbſt, und die Natur der durch fie bezeichneten Gegen: 
den, oft fehr verfchieden find. Won der Aftrachanifchen Steppe 
gilt zum Beiſpiel Manche, was fonft nur von einer Wüfte gilt, 
fo wie man wieder gewöhnliche und Salzfteppen zu unterfcheiden 
hat, Man erficht z. B. aus Reineggs Beſchreibung 
bes Kaukaſus, Th. 1. S. 161, daß ed in der kurz vorhin ge: 
nannten Steppe Seen und $lugfand gibt, welchen letzteren ver 
Berfaffer für ein nothwendiged Erforderniß der Salzfeen hält, in- 
dem, wenn ftarke Winde ihn aus den audgetrodneten Seen 
diefee Art weg, umd In andere füßwäflerichte Seen oder Moräfle 
führen, diefe falzig, jene dagegen füß- werben. 

| 839 | | 
Inſeln find, wie wir ſchon fonft bemerkt haben, nichts An: 
deres, als Berge, deren Spiten über bie Obirfläche bed Meeres 
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bervorragen. Große Infeln find dem Eontinent näher, und bie Kuͤ— 
ſten laufen meiften® ——— mit dem feſten Lande. Die groͤßten 
ſind: | 
An Europa. 

Großbritannien und Irland, nſanmen 6083 Ousbratmeilen. 
In Afien. F 

Borneo, 14,520 

Sumatra, 8062 Quadratmeilen. 
An Afrika. 

Madagaſkar, 18,500 Quadratmeilen. 
Au Amerika. 

Cuba, 6000 Duadratmeilen. 

Domingo, 5000 Quadratmeilen. . 
Auſtralien beftcht meiſtens aus fehr beträchtlichen Inſeln. 

Wo das Land große Buſen macht, da iſt meiſtens ein Inſel⸗ 
Archipel, z. B. der Archipel der an und Ppitippinen. Man 
bat angemerft: 

1. Daß bie Berge in einer Immerwährenen Kette fort: 
geben, und daß nicht auf einmal und ‚hinter einander hohe und 
niedrige. Berge anzutreffen find, fonbern daß biefelben ” und 
nach zus und abnehmen; 

2. daß, wie Dalrymple fagt, die beitachlichſten In⸗ 
ſeln nahe am Lande liegen und in dem pacifiſchen, wie uͤber⸗ 
haupt in allen Meeren, die Inſeln mit von dem Anſpuͤlen des 
Meerwafferd entftanden find, daher auch gemeinhin von ker 
einen Seite, von welcher fie nämlich auf dieſe Weife einen Zu: 
wachs erhalten, fleil, von ber anderen aber fehr flach find. Es 
ift demnach leicht, die Urſache einzufehen, warum bie größten 
Inſeln am Lande liegen, weil ſich naͤmlich auf dem feften Lande 
und nahe an bemfelben die höchften Berge befinden. Und biefe 
find dann auch am Erften im Stande, über die Meeresfläche 
bervorguragen. 

. Anmertung,.. Die Infeln find dem oben Sefagten zu: 

folge nichts Anderes, als Berge; und obwohl einige von bielen 
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auf eben bie Art, wie jene entſtanden find, fo find doch ber Ent» 
ſtehungdurſachen bei den Infeln mehrere vorhanden. Deim außer: 
dem, daß mehrere von ihnen burch vulcanifche Ausbrüche‘ ers 
zeugt finb, wie nur noch i. 3. 1783 die fogenannte neue Inſel 
bei Island, mehrere Inſeln Im Atlantiichen und mittellänbifchen 
‚ Meere, vieleiht Island ſelbſt; andere durch. Waſſerdurchbruͤche, 
wie z. DB. Sicilien, Helgoland und mehrere Infeln des mittel: 
ländifchen Meere amd des Archipelagus ; noch andere durch Weber: 
ſchwemmungen des Meeres, wie 3. B. die Infeln am Außfluffe 
mehrerer Ströme, und wahrfcheinlicdy einige der Philippinen; fo, 
find dagegen endlich auch einige nichts Anderes, als ein Polypen⸗ 
probuet, und zwar der fogenannten Korallenpolypen oder Litho⸗ 
phyten. Mehrere auf diefe Art entſtandene Inſeln find und be: 
reitö im Sübmeere befannt, und. wahrfcheintich iſt bie Zahl der 
und noch unbebannten bei Weiten noch größer. ©. Forfter 
Bemerk. auf feiner Reife um die Welt. Berl. 178. 
©. 126. Die Infeln diefer, und der vorgehenden Arten, zählt 
Sabri in feiner Geiſtik, ©. 41 u. w. ſehr umſtaͤndlich auf. 
Als eine eigenthämliche Art von Infeln verdienen beiläufig noch 
bie fogenannten Schwim mbrüce, oder ſchwimmenden Inſeln 
bemerkt zu werden, die aus einer torfigen, mit Wurzeln unter⸗ 
mengten Grundlage beſtehen, und faſt allein nur in Landſeen an⸗ 
getroffen werden, z. B. im See Bamtin bei Gerdauen in Oft: 
preußen, bei Tivoli im Lago di bagni oder Solfatara, und im 
See Ralangen in Schweden. Die Dauer dieſer Inſeln iſt ſehr 
precaͤr und hängt von mehreren zufälligen Umſtaͤnden ab, 
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Baͤnke find nichts Anderes, als Inſeln, die mit Waſſer be⸗ 
deckt find, und Bänke, die hervorragen, find Infeln, ober mit ans 
deren Worten: Bänke find Erhöhungen unter dem Waſſer, über dem 
Boden bed Meered. Es fird daher auch Überall, wo fich berglei- 
hen befinden, Untiefen ‘vorhanden. - Unter den Baͤnken unterfcheis 
det man Fels⸗ und Sandbänfe Die Untiefen find aber den 
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Schiffern zuweilen ſchaͤdlich, zuweilen nüblich. Der erfte Fall fin- 
det Statt, wenn bie Schiffe der Untiefen wegen müfjen figen blei⸗ 
ben, ber letztere aber, wenn ‚fie bie Untiefen zum Ankerwerfen brau⸗ 
hen können, denn zu einem guten Ankergrunde ift erforderlich: 
1. daß dad Tau ded Ankers den Grund erreichen koͤnne, und 
baß das Schiff von ihm nicht aller Bewegung beraubt werde, 
folglich, daß. dab Seil eine ſchraͤge Lage befommen Tonne, und | 
das Meer nicht gar zu tief feiz ferner, daß bad Seil nicht zu 
ſchraͤge liege, und das Schiff durch dad viele Herumfchleudern 
nicht Schaben leide, folglich muß dad Waſſer nicht gar zu nie 
brig fein, d. h. eine Ziefe von ungefähr 10 bis 12 Zaben | 
haben; | 
2, daß der Boden ſelbſt weber ſumpfig, * voll kleiner 
Steine ſei, oder gar aus Flugſand beſtehe, ſondern daß er ent⸗ 
weder groben Sand, oder eine gute Thonerde habe, denn in je 
nem erfien und legten Kalle finft der Anker zu tief hinein, daß 
er gar nicht, oder nur mit großer Mühe wieder in die Höhe ge: 
zogen werben Tann; im zweiten Halle aber zerreibt fih das Tau 
. an ben Fleinen Steinen, wodurch dad Schiff den Wellen und dem 
Sturme würbe Preis gegeben werben. 

In Europa iſt die Doggersbanf bie größefle, auf ber auch 
ſtarke Fiſchereien getrieben werden. Die merkwuͤrdigſten Felsbaͤnke 
ſind: die bei Terreneuve, welche an hundert Meilen lang iſt, 
und auf ber ein großer Kabliau: und Stockfiſchfang Statt findet. 
(Ueberhaupt wird faft auf. allen Baͤnken ein Iebhafter Fifchfang ge: 
trieben, indem fich die Zifche nicht gerne auf dem Boden des Mee: 
res aufhalten, fowohl weil es im Grunde des Meeres fehr finſter 
iſt, als auch weil in der Höhe eine gemaͤßigte Kellerwaͤrme ange 
troffen wird; fo daß man die Angel nur hineinwerfen und augen: 
bjidlich wieder herausziehen darf, um bie beiten Thiere dieſer Fiſch⸗ 
art zu erhalten.) Jene Bank ift fchon in beträchtficher Entfernung 
wahrzunehmen, weil die Wellen von den Felſen zurüdgefchlagen 
werden und in Unordnung gerathen. Auch befindet fich über ihr 
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ein fehr alter Nebel. Die Urfache bavon iſt unbelannt, wenn fie 
nicht bie oben bereits erwähnte allgemeine Urfache fein follte. 

Ferner gehört. diejenige Zelfenbank hieher, auf ter die Maldi⸗ 
viihen Inſeln ruhen, deren Anzahl ſich auf mehrere Tauſende be: 
lauft, woher fi die Maldivifchen Könige Herren der taufend 
Infeln nennen laffen. Einige Straßen zwifchen dieſen Inſeln find 
ſo befchaffen, daß man fie gar nicht zu paffiren im Stande if. 

Die vornehmfte diefer Infeln if: die Infel Male. 

Die berühmteften Sandbaͤnke find die Dünen, an ben Engli- 
(hen Küften. Schon Ihre Seftalt weifet e8 aus, daß fie vom An: 
foülen dee Meerſtroͤme entfianden find. 

Rheden nennt man endlich die Sandbaͤnke, welche fi an 
den Häfen befinden und zu ihrer Dedung dienen. 

Auch haben wir die fogenannten Aufterbänte, Korallen: 
und Muſchelbaͤnke zu merken, auf welchen letzteren bie ſtaͤrkſte 
Derienfilcherei getrieben ‚wird. Die vorzüglichften ber Art befinden 
ih im rothen Meere. 


en 


Bei der natürlichen Anlage des fefien Landes find brei Stüde 
vornehmlich zu merken: 

1. Die Lanbrücden, 

2, Die Balfins und 

3. Die Platteformen. 

Ein Landruͤcken iſt berienige Ort, an dem fic bie pöchfle 
hegend be Landes befindet, Ex ift gemeiniglich dad Fundament 
wn- Bergen; doch findet man ihn auch öfters mit Beinen Bergen 
n genauerem. Zufammenhange. Ein allgemeined. Kennzeichen, ſolche 
andruͤcken zu unterfcheiden, ift, daß fich auf ihnen bie Flüffe nach‘ 
Um Gegenden ausbreiten ober ſcheiteln. Man hat angemerkt, baß 
ergleichen Landrüden fi bemühen, Länder in Baffins abzutheilen 
nd einzufchließen. Insbeſondere iſt diefed da zu merken, wo bie 
olitifhen Grenzen mit den phyfifchen übereintommen. Böhmen 
t ein Land dieſer Art. Es erhält alle fein Waffer von den her: 
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umliegenden Bergen, die eß einfchließen,. und dieſes Waſſer wird 
wieder durch einen Kanal, bie Elbe, abgeführt, fo daß, wenn dieſe 

Deffnung zum Abfluffe verflopft würde, Böhmen ein Waſſerbehaͤlt⸗ 
mniß werden müßte. Die Elbe ift gleihfam ein Stamm, der aus 
den mancherlei Wurzelabtheilungen der Fluͤſſe, bie in Böhmen ent: 
fpringen, erzeugt wird. Es finb auch vermuthlich in alten Zeiten 
bie phyſiſchen Grenzen beffer mit den politifchen zufammengetroffen, 
ehe noch ‘die vielfältigen Kriege entflanden, die ald eine Zolge der 
überfchrittenen phufiichen Grenzen anzufehen find. 

Ale Länder fcheinen anfaͤnglich Baffins oder Becken geweſen 
zu fein, aus denen ſich ſpaͤterhin das Waſſer in den Ocean ergol- 
ſen hat. Die Buſen ſind ebenfalls Baſſins, von denen indeſſen ein 
Theil eingeſunken iſt. Der Ocean iſt das groͤßeſte dieſer Baſſins, 
welches von Afrika, Amerika und durch eine Reihe von Bergen, 
die, wie der berühmte Franzoͤſiſche Geograhh Buache bemerkt, un 
ter dem Waſſer von Amerika und Afrika fortgehen, eingeſchloſſen 
wird. Die ſogenannte Wuͤſte Sahara iſt eine Platteform von der 
Größe unſeres Welttheils. Alle Sandwuͤſten find dergleichen Platte 
formen, fo. wie diefe umgefehrt meiſtens Sandwüften find. 

Anmerkung. Die Lands oder Erdräden - find gewöhnlich 
in der Mitte des Landes befindlich, und von’ ihnen ſenkt es fih 
allmählig immer tiefer nad dem Meere herab,“ Diefe Herab: 
ſenkung des Landes nennt man Geſenke oder Abdachung, und 
ihre Beichaffenheit und Richtung ergibt fi aus dem Paufe der 

Fluͤſſe. Eine Platteform oder ein Plateau oder: Bergebene if 

im Grunde nichts Anderes, als ein ſolcher Bergrüden, inſoferne 

er blos aus einer Erhoͤhung, nicht aber aus einem eigentlichen 

Gebirge beſteht. Die bekannten Landruͤcken und Bergebe⸗ 
onen find: 

Sn Europa die Schweizer: Npen. 

In Aſien vorzuͤglich die Gegend von Tibet. 

„In Amerika der Landſtrich unter dem ——— und nach 
| den wefllihen Küften. - 
Man mung aber mit größefter Wahrſcheinlichkeit nicht nur 
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in dem Inneren von Afrika, etwa um den 10ten bis 15ten 
Grad nördlicher Breite, fondern auch in Nordamerika, . und ſo⸗ 
gar in Europa, etwa in ber Gegend, wo ber Don und bie 
Wolga entfpringen, nod)- andere ähnliche Landrüden und Berg: 
ebenen. 


— . 42. * 

Berge find Erhöhungen über bie Oberflaͤche der Erde. Sie 
find vermuthlich durch die vielen Brüche, bie auf der Oberfläche ber 
Erde entftanden find, erzeugt worden. Wie denn auch noch jegt 
im Kaufafiichen Gebirge viele Berge, bie aus einer: thonartigen 
Materie beftehen, zum Vorſchein kommen, die aber, weil bie. Nas 
fur mehrentheils zu ihrer Reife gediehen, eine ſolche Haͤrte nicht er⸗ 
langen koͤnnen, als die uͤbrigen Berge, die aus ihrem fluͤſſigen Zu⸗ 
ſtande in ihren gegenwaͤrtigen uͤbergegangen find, 

Die Berge beftehen entweder aus einem ewigen Steine, wel: 
ches die Felsberge ſind, or aus Erde und zu welche San: 
berge beißen, ' 

Wenn fich viele Berge beifannmen befinden , , jo nennt. man n fie 
ein Gebirge Wenn aber ein ſolches Gebirge in einer immer:.. 
waͤhrenden Linie, ſie mag gerade ſein oder krumm, fortlaͤuft, ſo 
heißt es eine Bergkette. Es beſteht aber eine dergleichen Berg⸗ 
kette aus einem Stamme und aus Aeſten. Der Stamm ber Berge 
ift derjenige Ort, an dem viele Berge beifammen ſtehen. Aeſte aber 
find Berge, die nur aus dieſer Linie entxrugen und eine andere 
Richtung nehmen. 

Die Schweiz ſcheint der eigentliche Stamm aller Berge in 
Europa zu ſein. In Schweden zingelt ſich gleichſam eine Berg⸗ 
kette um das ganze Land, von welcher viele Aeſte ausgehen, zwi⸗ 
ſchen denen die Fluͤſſe, als welche von den Bergketten und Land⸗ 
ruͤcken herabfließen und von den Bergen zur Seite mehr Zuwachs 
erhalten, ſich nach dem Finnifchen Meerbufen ergießen. Eine an- 
dere Bergkette erſtreckt fi) von dem Cap Finisterre bis zu dem Py- 
renaͤiſchen Gebirgen, von da zu den Alpen, und fo ‚weiter fort. — 
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Eine andere Dergketie umgibt dad halbe Amerika. Noch eine an⸗ 
derweitige ſchließt einen großen Theil von Rußland und das Eis⸗ 
meer ein. Ueberhaupt findet man niemals einen Felsberg ganz 
allein, ſondern beſtaͤndig mehrere derſelben beiſammen. Dieſe wer: 
den gegen bad Meer hin immer niedriger, und auf einer etwas 
großen. Infel trifft man jederzeit, wenn fie länger, als breit ifl, eine 
der groͤßeſten Länge nach fortlaufende Bergfette an, wie z. B. ne: 
mentlih in Sumatra, oder, wem fie gerabe fd breit ift, als lang, 
in der Mitte einen Stamm von Bergen, deffen Aeſte fih nach al: 
len Seiten gegen das Meer erfiredden. Die Erde, weiche fich auf 
verſchiedenen biefer Felsberge findet, ſcheint nur zufällig dahin ge 
kommen zu fein, weil man unter ihr Bäume, were und an: 
dere Dinge ber Art antifft. | 
‚Anmerkung. Der Zufammenhang det Gebirge m ben 
außer = europäifchen Welttheilen ift und noch fehr unbekannt. 
Am Bekannteſten indeſſen in Afien. Was Europa felbk betrifft, 
fo. iſt zum Theil ſchon vorhin erwähnt, daß man hier zwei Ge⸗ 
birgketten oder Hauptſtoͤcke der Gebirge, eins in der Schweiz 
Dad andere da, wo der Don, die Wolga und ber Dniepr ent: 
foringen, anzunehmen hat. Jener erfiere befindet fich Innerhalb 
den Quellen des Rheins, ber Rhone, Aar und Etſch, bildet 
demnach den Mittelpunct der Alpen, die fich einedtheils ſuͤd⸗ 
Ulch zum mittellaͤndiſchen Meere, dann neben dieſem oͤſtch mit 
nachheriger ſuͤdlicher Abbeugung, als das Appenniniſche Gebirge, 
durch Italien erſtrecken; anderentheils nördlich In dem Sure: 
und Vogeſiſchen Gebirge auf der linken Seite des Rheins, in 
den Cevennen, den Pyrenden und- einigen Zweigen biefer letz 
teren, bis zum Atlandifchen Meere binlaufen. Gin anderer noͤrd⸗ 
licher Arm, der Alpen bildet den Schwarzwald, dad Fichtelge: 
birge, dad. Thuͤringerwaldgebirge, und geht endlich. in bie noͤrd⸗ 
lichfte Spige diefer Kette, den Harz hinaus. Nebenarme find 
vom Fichtelgebiege ber der Böhmerwald, das Erzgebirge, dad 
Subetengebirge, bie Mäprifhen Gebirge und die Karpathen. 

. Ein öfllicher Gebirgſtrich der Alpen endlich läuft durch bas füb: 
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liche Deutſchland hin, und theilt ſich dann in drei Arme, deren 
einer fi nordoͤſillch den Karpathen nähert, der andere aber in 
Südoft neben dem Adriatiſchen Meere, durch Griechenland bis 
zur äußerfien ſuͤdlichen Spitze von Morea hinſtreicht, und von 
dem das Gebirge Rhodope, Pangäus und ber Haͤmus wieder 
Nebenäfte find. Des britte Arm breitet fich gleichfalls bis im 
die Nähe der Karpathen nordwaͤrts aus. 

Der zweite Hauptkern der europaͤiſchen Gebirge erhebt ſich 
noͤrdlich in das zwiſchen Rußland und Schweden, damn zwi: 
ſchen dieſem Lande und Norwegen binlaufende Sewogebirge, 
welches eben dasjenige iſt, von dem vorhin geſagt wurde, daß 
es Schweden einzingelt. Gin zweiter Arm wendet ſich ſuͤdlich 
zwiſchen dem Don und ber Wolga gegen das Kaukafiſche Ge⸗ 
birge. Ein dritter Arm dehnt ſich in Nordoſten, unter dem Na⸗ 

men des Uralgebirges, als Grenze zwiſchen Aſien und Guropa 
hin. Weſtlich endlich naͤhert ſich noch ein Arm, nicht ſowohl 
von Gebirgen, als vielmehr in einem Landruͤcken, — 
jener Gebirgsſtamm ſelbſt iſt, den Karpathen. 
= Ueber. den Gebirgszufanmenhang haben: fi) vorzliglich fol- 
gende Schriftfteller ausgebreitet: Boacmu in ben Mämoires de. 
PAcademie des scienven. Paris. 17098. Gatterer im Ab: . 
riffe der Geographie. Goͤtting. 1778. 2. Th. Einleitung, 
und Fabti in der eine 8.95 u. f. un 


g. 43. 


Folgertde Betraßtungen find in Betreff ber Werge verglich 
— 
. Es fol die obere Luft auf Bergen wegen Ihrer verrin⸗ 
| —— Dichtigkeit nicht hequem zum Athemholen ſein. Allein 
ſeitdem mehrere Mitglieder der ehemaligen Akabemie ber Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Paris ſich uͤber drei Wochen lang auf den hoͤchſten 
Bergen in Peru und der Erde aufgehalten haben, obgleich die. 
Luft dafelbft noch einmal fo vuͤnne, als in Paris war, fo daß 
fie dad Queckſilber nur um 14 erhob, da es doch zu von 
16° 
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auf 28 flieg; fo glaubte man eingeſchen zu haben, daß bie 
Schwierigkeit, Athem zu holen, ſowohl in der Bangigkeit, bie 
man empfindet, wenn man an die Ruͤckkehr denkt, als auch in 
der Structur der Muskeln, die durch bie viele Bewegung und 
das Anfpannen der Zunge angegriffen werden, liege. Daß ber 
beſchwerliche Athemizug nicht fowohl aus der Dünnigkeit der Luft, 
als vielmehr von der Ermübung herrühre, hat man auch daraus 
ſchließen wollen, daß man die Adler, die doch von der Luft 
möüffen getragen werben, noch über ben hoͤchſten Bergen fort 
fliegen ſah. Die dünnere Luft ift vielmehr eine Quelle der 
Munterkeit. 

2. Sollen die Leute, die um und auf den Bergen wohnen, 
ſehr ſtark und tapfer fein und auf alle Weiſe ihre Freiheit zu 
behaupten ſuchen. Allein dieſes ruͤhrt wohl vornehmlich daher, 
weil es in dergleichen Gegenden ſehr leicht iſt, ſich mit wenigen 
Leuten gegen große Heere zu vertheidigen, und weil ferner die 
Berge auf ihren Spitzen unbewohnt und unbewohnbar find, 
auch in den Thaͤlern weniger Reichthuͤmer zu hoſſen find, ſich 
alfo Niemand fo leicht nach einem ſolchen Aufenthalte fehnt. 

‚ Auch ziehen bie Bewohner von dergleichen Gebirgländern beſtaͤn⸗ 
dig umber. Diejenigen Völker, welche von Pflanzen leben, find 
am Zreieften, weil fie: folche überall vorfinden. Diejenigen, wel: 
che von Pferden und von ber Milch derſelben, wie die Tataren, 
ihre Nahrung hernehmen, folgen zunaͤchſt nach ihnen. Weniger 
frei aber ſind diejenigen, die von Hausthieren und der eigentli⸗ 
chen Viehzucht leben. Und die groͤßeſten Sklaven von allen find 
endlich folche Voͤlker, die den Ackerbau treiben, indem fie nicht 
überall ein dazu bequemes Land antreffen. 

Demnach ſcheint es denn, daß der befondere Eharalter der 

- Bewohner bergiger Gegenden nicht fowohl in der eigenthümlis 

chen Beſchaffenheit der hier herrſchenden Luft liege. Der. merk: 
liche Unterſhied zwifchen den Bergfchotten und Engländern, und 
den Einwohnern der flachen Gegenden Schottlands, rührt aber 
aber, weil letztere fehr weichlich erzogen werben. 
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3. Sol die Luft im dergleichen bergigen Gegenden bie 
Urfahe von dem Heimweh, namentlich- der: Schweizer fein, in: 
dem diefe, wenn fie in andere Länder kommen, beſonders bei 
Anhoͤrung ihrer Nationalgeſaͤnge melancholifch werden, ja, wenn 
man ihnen nicht erlaubt, in ihre Heimath zuruͤckzukehren, dahin⸗ 
ſterben. Allein dieſes ruͤhrt ber theils von bey Vorſtellung ber 
Beute, welche fie ſich von ber Gemuͤthsruhe machen, welche, wie 
in allen Ländern, wo die Einwohner in mehrerer Gleichheit 
leben, fo ‚auch vorzüglich mit in der Schweiz, die Menfchen 
befeelt,, die fie denn auch nur da, und nirgend anders, als auf 
ihrem vaterländifchen Boden antreffen zu koͤnnen glauben. Ein 
anderer Grund dieſes Helmwehs befteht in dem. größeren Kraft: 
aufwande, den dergleichen Leute ihres Unterhalted wegen bei fich 
_ müffen eintreten laffen. Diefes ift auch die Urfache von dem 
Heimweh der Pommern und Weftphäler. Es fol auch in feinem 
Lande der Selbſtmord fo gewöhnlich fein, ald in der Schweiz, 
obwohl derfelbe übrigens mehr die Reichen anzuwandeln pflegt’; 
bie Schweizer dagegen find mehrentheild arm. Indefjen will man 
bemerkt: haben, daß die Selbftmörder in der Schweiz hauptfäch- 
lich nur folche Leute find, die bereitd in anderen. Ländern gewefen, 
und an den Ergöslichkeiten derſelben Gefchmad gefunden haben, - 
und bie fich des Lebens eben deshalb berauben, weil fie in ihrem - 
Baterlande jene Vergnügungen entbehren muͤſſen. Diefe er: 
änderung in ihnen felbft iſt auch Urfache davon, daß fie alle 
einmütbig ihr Waterland nicht fo bei ihrer Ruͤckkehr wieder⸗ 
gefunden zu haben verſichern, als ſie es verließen. Sie halten 
alſo die Veraͤnderung ihres Subjects fuͤr eine Veraͤnderung des 
Objects, weil fie die des erſteren nicht wahrzunehmen im 
Stande ſind. — 

Das Heimweh der Schweizer ift eine Sehnſucht, ober ein: 
Beftreben, mit dem Bemwußtfein der Unmöglichkeit. Es ift immer 
beffer, gar Feine Hoffnung zu haben, als eine ungemiffe; denn 
in jenem alle hegt man weiter Feine Sehnfucht, fondern bemüht 
fi, feinem Gemüthe die Situation eigenthuͤmlich zu machen, in 
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der man nichts mehr zu hoffen hat. Ebendaher iſt aber nichts 
befchwerlicher,, ald Anſtrengung dee Kräfte, mit bem Bewußt⸗ 
fein der Unmoͤglichkeit einer Erreichung. ded Zweckes. Das 
Heimweh findet befonders Statt, wo es ſchlechte, von ber 


Natur wenig bedachte Gegenden gibt, denn je größer die Sim: . 


plicitaͤt des Lebens if, befio flärker iſt der Affect des Gemuͤthes 
und der Begierden. Die Unzufriedenheit nimmt mit ben letzteren 
.. zu, befonderd wenn man fich einer befleren Lebendart erinnert, 


oder fleht, wie es an anderen Dertern fo um Vieles beffer if. 
Die Familienanhaͤnglichkeit ift größer, je bürftiger die Bamilie 
iſi, und je bebeutender die Entſagungen find, bie die Natur ihr 


aufgelegt bat. Je niehr man dagegen mit eigenem Intereſſe 


belaftet ift, welcher Fall bei dem Luxus eintritt, um fo weniger 


bangen die Menfchen zufammen.. 
| 4. Wenn man für die Höhe der DOberflähe ber ganzen 
‚Erbe die Höbe. des Meeres annimmt,. fo ift e& ſehr leicht, bie 


Hoͤhe der Berge vermittelfi der Trigonometrie zu finden. Liegen 


fie: indeffen in weiter Entfernung von dem Meere, fo kann folches, 
der vielen möglicher Weife einſchleichenden Jehler wegen, nicht 


ſo leicht gefchehen. 


Weil man baber bemerkt, baß bie Dichtigkeit der Luft mit 


ihrer Höhe von ber Erde abnimmt, weil fie in den oberen Ge 
genden nicht von einer folchen Luftmaſſe gebrüdt wird, als in 


einer größeren Tiefe, und baß demnach in einer Erhöhung von 


70 Buß Die Dichtigkeit der Luft um eine Linie abninimt; fo hat 


Bernoulli die Höhe der Berge durch dad Barometer, welche: 
"ein Inſtrument if, bie Dichtigkeit und Schwere der Luft zu 
finden, zu caleuliren angefangen. Allein man fand fpäterhin, 


daß die Dichtigkeit und Schwere der Luft nicht nach einem be: 
ſtimmten Geſetze abnehme, dergeftalt, daß, wenngleich bie obere 
Luft an die Stelle der unteren gebracht, und mit einem gleichen 
Berichte befchwert würde, fie bennod) Beine ſolche Dichtigkeit, 
wie die letztere erhalten wuͤrde. Mariotte meint zwar, daß ſo 
viel der Luft an Dichtigkeit abginge, als ſie an elaſtiſcher Kraft 
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einen Zuwachs erhalte indem die Theile ber Erde, die fich in 
Dünfle verwandeln umb in der Luft, die unten ift, fich aufhalten, 
eine flärfer anziehende Kraft haben und die Lufttheilchen mehr 
im gwange erhalten. Es fand fich aber, daß auch dieſes Gefeh 
nicht anpaſſend war. Diefed find nun Die Schwierigfeiten, die 
eine bierauf gegründete Meffung der Werge ſehr unficher machen. 
Die beſte Methode iſt bie, zu gleicher Zeit auf ber Höhe des 
Berges und am Ufer bes Merred Beobachtungen anzisftellen, 
und durch eine Vergleichung derfelben mit einander die Höhe der 
Berge herauszubringen. Ä j 

5. Der Berg DIE auf Teneriffa iſt einer der berühmteften. 
Seine Höhe, beträgt nach Einigen 12,420, nach Anderen 10,452 
Fuß, Er wirft feinen Schatten weiter, ald die Tangente, das 
ift, über 12 Meilen, und die Luft in dieſer Gegend hat ein fehr 
dunkles Anfchen von der Repercutirung bed Schattens. 

6. Eine Weihe von Bergen bat fafl jeberzeit eine andere 
ſolche Reihe gegenüber, Die vorberfien Gebirge nennt man 
Borgebirge, die gewöhnlich aus unorbentlich über einander 
geworfenen Gteinen befichen. Die naͤchſtfolgende Gebirgreihe 
beißt Die mittlere und eine dritte endlich das Hauptgebirge. 
Das Mittelgebirge iſt mehrentheils metallartig, und dad Haupt⸗ 
gebirge beſteht faſt nur aus Stein. Auf der anderen Seite aber 
gehen ſie auf die naͤmliche Art fort. 

7. Iſolirte Bergen haben allezeit ein furchterlichereb Anſehen, 

als ganze Gebirge, weil die vorderſten Gebirgbreihen am Niedrig⸗ 
ſten ſind, und die erſt nachfolgenden höheren, weil fie * jenen 
gedeckt werden, nicht geſehen werden koͤnnen. 

Anmerkung 1. Manche Reiſende haben ſtarke Scilde⸗ 
rungen von dem beengten Gefuͤhl entworfen, das ihnen auf hohen 
Bergen ſoll angewandelt ſein. Wirklich iſt die Dichtigkeit der Luft 
in groͤßeren Hoͤhen vermindert, und daß ein kleiner Theil jenes 
Gefuͤhls davon herruͤhren mag, kann immer feine Richtigkeit 
haben. Aber Erfahrungen der Art, waͤhrend einer, oder doch 
nur weniger Stunden, nur ein oder ein Paar Mal angeſtellt, 
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entfcheiden darüber nichts, weil der feltene Eindrud und die | 
Sröße des Anblicks, unter folhen Umftänden, unfehlbar auch, | 


und wahrfcheiniih am Stärkften ‘jene Bangigkelt zu ‚erregen im 


Stande find. Daß die Bergluft brigens reiner und gefunder 
ift, als unter gleichen Umfländen die Luft in ebenen Gegenden, 
ift durch die Erfahrung vielfach beftätigt. Da hier aber der 
wirkenden Urfachen mehrere find; fo bleibt es immer noch aus⸗ 
. zumitteln übrig, welchen Antheil die größere Dünnigfeit der 


Luft daran habe. 


Anmerkung 2. Sf ed eine unleugbare, vielfach beftätigte 
Erfahrung, daß Gebirgsbewohner fih durch Muth auszeichnen; 
fo bürfte davon wohl nur wenig auf Rechnung ber Luft zu 
fegen, fein. Der meiſtens undankbare Boden auf Sebirgen, 
man denke nur an ben Kaukaſus und feine Bewohner, zwingt 


bie, welche auf ihm leben, zu den thätigften Anflrengungen, fih 
ihre Lebensbeduͤrfniſſe zu verfchaffen. Die Kaͤrglichkeit dieſer 
letzteren, und daher entſtandene Zwiſtigkeiten und Kriege noͤthigen 
jene Leute, faſt allein nur und unabläffigig ſich in einer ge 
wiffen Körperthätigkeit zu erhalten. Das. macht fie feft und 
robuſt. Die Befchränkpeit ihrer Wuͤnſche und Bebürfniffe aber, 
fowie dad Gefühl, daß man nur fich, was man bat, zu ver: 


danken habe, geben, vereinigt mit bem erfieten, Selbfiverteauen 


und Muth. 


Anmerkung 3. Wollte man annehmen, daß blos bie 
Schweizer am -Xeimweh leiven, von. denen dies auch mehr in 
Ruͤckſicht auf die älteren ‚Zeiten, als in Beziehung. auf die 
| Gegenwart gilt, feitdem Ihr Verkehr nicht ausfchließlich mehr 
auf ihre Berge und Thaͤler eingefchränkt ift; fo würde man fehr 


irren, fondern je aͤrmlicher dad Land, je. befchwerlicher die 
Erhaltung des Lebens, je entfernter die Sitte vom Luxus ifl, 
um fo flärker if die Sehnfucht nach der Heimath bei feinen 


entfernten Bewohnern... So lernte Stau v. la Rode bei 
ihrem Aufenthalte zu London bafelbft einen jungen gebildeten 
länder kennen ‚ beffen Verlangen nach feinem armfeligen 
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Baterlande in eben dem Berhältniffe fehnlicher war, je rau: 
fhender die Vergnuͤgungen und Zerflireuungen jener Hauptftabt 
des WBrittifchen Reichs find. So war der Wunſch, in ihre 
Heimath zurüdzulehren, bei allen Denjenigen vorzüglich flark, 
die man als Außer» Europäer oder fogenannte Wilde, mitten in 
ben finnlichfien Genuß unferes Erdtheiles einführte. Selbſt von 
dem, ald Negerknabe geraubten, in Holland durch feine Belehr: 
famteit berühmt gewordenen Eapitän, ift es fehr wahrfchein- 
lich, daß die Sehnſucht nach feiner nn ihn in Europa 
unfichtbar machte. 

Das Beduͤrfniß treibt in — Gegenden die 
Menſchen naͤher an einander, und hoͤrt dieſes Beduͤrfniß auch 
als Noth auf, ſo wirkt es, iſt es einmal herrſchend geworden, 
doch mit Allgewalt, und ſtaͤrker, als jede andere Neigung. 
Welche weiſe Einrichtung der Natur! Ohne ſie wuͤrden jene 
oͤden Gegenden bald ganz verlaſſen, und hoͤchſtens der Noth⸗ 
aufenthalt nach erlittenem Schiffbruche ſein. 

Anmerkung 4. Der Erſte, der dad Barometer zur Höhe: 
meflungen anmwanbte, war Pafcal in ber Mitte des ſieben⸗ 
zehnten Jahrhunderts. Mariotte und Boyle ſtellten etliche 
und zwanzig Jahre darauf dad, unter dem Namen bed Erfteren, 
bekannte Geſetz auf, daß die. Dichte der Luft fih wie der Drud 
verhalte, den fie trägt. Nach feinen Bemerkungen follte das 
Barometer bei einer 63 Zuß größeren Höhe um eine Linie 
fallen, Nach ihm ſtellten Halley und Scheuchzer Verfuche 
der Art an. Horrebow und de la Hire wollten beobachtet 
haben, daß zu dem Falle des Queckfilbers von einer Linie, eine 
Erhebung von beinahe 75 Zuß erforderlich ſei. Weit. die bis⸗ 
herige Regel fo oft fehlerhaft befunden wurde, glaubte Bouguer 
die fpecififche Federkraft der Luft in Anſchlag bringen zu müffen, 


der zufolge verfchiedene Luftarten, bei gleicher Wärme und 


Dichtigkeit, dennoch einen verfchiebenen Widerſtand leiſten. 
Bernoulli fiellte den Sag auf, die druͤckende Kraft verhalte 
fih, wie das Quabrat der Gefchwindigkeit der inneren Bewe⸗ 


250 Phyſiſche Geographie. | 


gung der Eufttbeilchen,; mit dem Raume dividirt. Gaffini 
nahm an, die Dichte der Luft verhalte fi, wie dad Quadrat 
des Druckes. Die neueften Unterfuchungen über diefen Gegenftand 
‚verbanken. wir de Euc und Lichtenberg, ſowie prüfende Ber: 
ſuche in Bezug hierauf, vorgäglich dem unermübeten Sauffure. 
Das Ausfuͤhrlichere hierüber findet man bei Gehler a. a. O. 
Art. Barometrifhe Höhenmeflfungen. Daß die. bis: 
berigen Hoͤhemeſſungen vermittelt de Barometers fo verſchieden 
ausfielen, bavon liegt bie Urſache wohl barin, daß die Dichte 
der Luft an einem und bemfelben Orte und bei einerlei Wärme 
ber Barometerhöbe nicht proportional il. Dem zufolge wird 
eb erforderlich ‚ die vorhandene Dichte durch unmittelbare Ab⸗ 
- wägung, am Beſten vermittelft ber Ber in er'ſchen Luftwage 
zu beſtimmen. 
$ Mk 

Die Luft auf den Bergen ift weit fälter, als die in den 
unteren‘ Gegenben, "fo daß das befländige Eis und der immer 
währende Schnee Kennzeichen der hoͤchſten Berge find. 

In der Höhe von etwa. einer Wiertelmeile und drüber If Beine 
Abwechſelung der Witterung mehr, fondern ein beftänbiger Winter. 
Hieraus erficht man, daß bie Maffe der Wärme nicht eigentlich 
durch die Sonnenftrablen, fondern vielmehr durch die Erregung der 
Erbempärme, vermittelt jener, hervorgebracht werde. Kine ſolche 
Erdwärme ſcheint eigenthümlich der Erbe zuzukommen, weil man 
es in der Tiefe, in die man biöher gegraben bat und zu welche 


die Sonne nicht burchdringen Tann, noch) allegeit warm findet, Die 


Wärme wird ber Luft in eben der Art mitgetbeilt, wie bie elekteifche 


Materie den Federn. Sie ſcheint fi) nach dem Cubus diemetrorum | 


auszubreiten und eine feine und fubtile Materie zu fein, die im all 


Körper eindringt und mit der eleftriihen ungemein übereinlommt, 


‚außer daß burch dieſe letztere Materie Wirkungen entſtehen, wenn 
fie In eine zitternde Bewegung geräth, die Wirkungen des Reuerd 
oder der Wärme aber alsdann entftehen, wenn fie ſich von einem 
VPartikelchen aus Dem anderen mittheilt und in Ihn übergept. 
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Perault merkt an, daß es alsdann warm ſei, wenn bie 
Duͤnſte ihre Figur und Form nicht verändern. Das Fahrenheit'ſche 
Thermometer zeigt die Waͤrme bei dem Siedpuncte des Waſſers 
durch den 212ten Grad, ben Grad der Wärme des Blutes unter 
dem Höften und die böchfle Sommerwaͤrme mit dem 70fien Grabe an. 

Daß die Kälte der Luft und ber hohen Berge aus dem 
Mangel von Erdwaͤrme entflehe, erhellt daraus, daß im Sommer, 
auf ben hoͤchſten Bergen, ber obere Schnee liegen bleibt, der untere 
aber wegichmilzt. In der fogenannten heißen - Zone erheben fich 
große Berge, und auf deren Spike ein ewiged Eis, Es wird alſo 
die Waͤrme in jenen Gegenden nicht fo flark fein koͤnnen, als fie 
befehrieben wird, ja, nicht einmal’ fo groß, ald in den längfien 
Tagen innerhalb der temperirten Zonen, weil die Sonne daſelbſt 
langer über dem Horizonte bleibt, ald in dem heißen Erdguͤrtel, wo 
die Nacht beftändig zwölf Stunden lang ift, es ſich alfo dert. auch 
cher abfühlen kann, ald in ben gemäßigteren Erdſtrichen, wo die 
Nächte während: des Sommers fo überaus kurz find, (EB wird 
aber ferner auch dieß, daß die Hike im Sommer nicht ‚unmittelbar 
von den Sonnenfttahlen herruͤhre, dadurch bargeihan, daß die 
Wärme, ſelbſt in ben laͤngſten Nächten, niemals ganz verichwindet. 

Die groͤßeſte Wärme findet nicht um Mittag Statt, fondern 
erſt bald nach dem Mittage, obgleich die Sonne dann ſchon etwas 
ſchwaͤcher, als im erſteren Zeitpuncte wirkt, Allein die Aufbehaltung 
der eigentlichen Mittagdwärme, in Verbindung mit dem Zuwachſe, 
den fie noch nachher erhält, bildet bie größtmögliche Wärme, 
Daher auch die heißeſte Zeit ins Sabre nicht bie während des 
Sorfkitii iſt, ungeachtet die Sonue alsdann vermittelft ihrer vertical 
herabfallenden Strahlen am Stärkfien wirkt. Vielmehr tritt dieſe erfl 
nady bemfelben ein, wenn tie vorige fchon in ber Erde erregte 
Waͤrme noch durch die nachfolgende, wenngleich geringere ‚. verflärkt 
wird. Mo aber Eiß und Schnee vorhanden find, da kann Feine 
befonderd fühlbare Waͤrme aufbehalten werben, fondern. diefe ift an . 
ſolchen Dertern nur infoferne vorhanden, ald fie eine — 
der Sonne iſt. 
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Diefelbe Bewandniß hat es mit der Kälte, die nicht um 
. Mitternacht, fondern um die Zeit ded Sonnenaufganges am Staͤrkſten 
ift, weil dies der, von der durch die Sonnenſtrahlen erregten Erb: 
wärme entferntefte Zeitpunct bed Tages if. 

ginn meinte, dad Paradies möge auf einer Infel des heißen 
Erdgürteld gelegen gewefen fein, da alles übrige Land von dem 
uralten Meere überfirömt war. Sein Grund ift ber, weil auf den 
dortigen hohen Bergen alle verfchiedene Klimate, am Ufer des 
Meeres nämlich der heiße, um bie Mitte der Berge der gemäßigte, 
und oben auf der Spitze ber alte Erdſtrich wären anzutreffen ge: 
wefen, daher fih da auch alle Arten der Thiere und Pflanzen 
hatten aufhalten können. Einen Beweis für diefe Hypothefe nimmt 
ex barand her, daß, wie er behauptet, an den Ufern von Schweben 
dad Waſſer immer niedriger werde, es alfo auch bis dahin gefunten 
fein muͤſſe und ferner noch in ber Art finten werbe, daß "Fein 
Waſſer mehr werde zu fehen fein. Da nun der Landrüden bes 


heißen Erdguͤrtels am Hoͤchſten liegt; fo muͤſſe dieſer auch, als das 


Waſſer zu ſinken begann, zuerſt hervorgetreten ſein. 
.Der Schnee kommt aus einer. Höhe von etwa 12,000 Fuß 
herunter. Wenn man alfo weiß, um welche Zeit der Schnee in 


einem Lande ſchmilzt, fo kann man ungefähr auch m die Höhe . 


eines dortigen Berges fchließen. - 


Es rührt aber die Kälte auf ben ‚hohen Bergen PN nicht 


daher „, weil bie Strahlen, die von den umliegenden Segenden zu: 
ruͤckgeworfen werden, nicht auf ſie fallen koͤnnen. Denn die Gegend 
von Quito in Peru iſt ſo beſchaffen, daß ſie mit allem Recht 
fuͤr einen Berg gelten kann, indem ſie gegen achtehalbtauſend Fuß 
uͤber dem Meere, und zwiſchen zwei Reihen von Bergen liegt, alſo 
als ein weites und hohes Thal angeſehen werben kann. Obgleich 


nun bier die Strahlen von unendlich vielen Gegenden zuruͤckgeworfen 


werden und auf biefe Lanbfchaft fallen, fo ift. ed in ihr dennoch 
weit kaͤlter, als in ben tiefer unten, obgleich dicht neben ihr ge: 

legenen Gegenden, daher ihre Einwohner auch eine „weiße garbe 
haben. 
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Anmerkung. . Die Wärme haben wir eigentbümlich als 
Bedingung der Ausdehnung für jeden Körper zu betrachten. 
Nirgend fehlt fie ganz. Wo fie fehlte, Eönnte Feine Organifation 
Statt finden; ed wäre da eine gänzliche Aufhebung alles Orga⸗ 
nismus. Und weil es feinen fireng unorganifchen Körper gibt, 
fo würden wir und, bei der Annahme eine überall vorhandenen 
gänzlichen Mangels an eigener Wärme, welche eintreten müßte, 
wenn wir ſie als etwas blod von Außen her Gewirktes betrachten 
wellten, in die Nothwendigkeit gefegt fehen, einen Nihilismus 
anzunehmen, dem Bernunft und Erfahrung widerfprechen. Die 
Wärme ift alfo allein etwas Pofitives, wie dad Licht, umb 
Kälte, wie Finſterniß, find blos Namen für den ſcheinbaren 
Mangel jener. Damit aber kann eine von Außen her bewirkte . 
größere oder minder ‚bewirkte Erregung fehr gut beſtehen, und 
daß dieſe vermittelft der Sonnenftrahlen vorzüglich hervorgebracht i 
werde, iſt ganz unleugbar. Ob zu dieſem Endzweck eine ber 
fondere Art der Strahlen von der Sonne aud auf die übrigen 
Weltkoͤrper wirke, wie Herfchel bemerkt zu haben glaubt, und 
ob dad Licht wieder durch andere Strahlen, fei es hervor: 
gebracht, ober bloß, wie die Wärme, erregt werbe, müffen 
wir, bid zu näherer. Kenntnig der Sache, dahingeſtellt fein 
lafien. Won der Erregbarkeit der Wärme kann der Menſch 
fih durch fich felbft Überzeugen, nicht nur durch das Meiben 
feiner Glieder in ber ſtrengſten Winterfälte, vermittelft welcher 
fogar Erfrorne "wieder in dad Leben zurüdgerufen - werden, 
fondern auch durch den Leiblicheren Zuſtand, in welchem wir und 
zur Zeit des Sommers befinden, wenn dann auch einmal. auf . 
kuͤrzere Zeit das Thermometer zu einem Grabe herabfinkt, der 
bei bem Beginn des Fruͤhlings und noch immer zum forgfamen 
Heizen unferer Zimmer nöthigen würde &. Hildebrand’s 
Encyklopaͤdie der Chemie, Erlang. 1799. 8. S. 85 ef 
Schelling's Journal der Phyſik. 

Hildebrand bemerkt dennoch fehr richtig, daß wir eigent« 
lich von keinem Körper fagen follten, er fei warm oder kalt, 
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fonbern mr wärmer ober kaͤlter, wei bier Alles auf dem 
- Werhäitniffe zu einem anderen Körper beruht. Daher der, welcher 
aus der freien ſtrengen Winterluft kommt, ein Zimmer fehr 
angenehm, wohl gar warm findet, in dem ein Anderer, ver 

ſich fchon feit einer Stunde darin befand, Herzlich friert. 

| $. 45. 

In dem heißen Erdſtriche ſchmilzt der Schnee in einer Hoͤhe 
von 2200 Klaftern, weiterhin in einer Höhe von 12,000 Fuß 
und endlid unter dem Pole vielleicht niemals von der Oberfläche 
der Erbe weg. Es dürfte alfo der Schnee aus den Wolken, bie 
oben fo weit von ber Erbe abflehen,. herunferfallen. Daher Jemand, 
der fich auf folchen Bergen befände, die Beſchaffenheit des Schnees 
„ erperimentiren koͤnnte. Auch hat es manche Wahrfcheinlichkeit, daß 
der Regen im Sommer mehrentheils aus Schnee, wiewohl auch 
bisweilen aud Regenwolken herabkommt, weil in ben oberen Ge: 
genden beſtaͤndig einerlei Witterung herrfcht, daher auch der Hagel 

‚Schnee zu fein ſcheint, deffen obere Rinde abgeichmolzen tft. 
Weil der Schnee auf hohen Bergen niemals fehmilzt, fo haben 
Einige vaflır gehalten, daß er ſo alt fei,. ald bie Wet. Aullein 
man hat gefimden, daß derfelbe in vielen und beſonderen Schichten. 
Hinter einander liegt, davon die erfle am Loderften iſt, die nach: 
folgenden aber immer fefler werden. Ia man ifl im Stande, des 
Schnees jährlichen Zuwachs mit Sicherheit. zu erfennen, wie man 
das Alter bed Fiſches aus den Bufägen feiner Schuppen, die man 
durch dab Milroftop gewahr wirb, oder dad des Hirſches aus 
- feinen Enden beurtheilen Tann. Er wird aber durch die Erdwaͤrme | 
aufgelöft und fließt herunter. Es geſchieht ſelbſt, daß der Schnee, 
welcher unterhalb auf der Spitze des Berges liegt, ausduͤnſtet, und- 
diefe Dünfte mitten durch die übrigen Schneepartikelchen fortfftegen. 
Daraus erficht man, daß ber Schnee auch von den hohen Gebirgen 
nach und nach verfchwinvet und eim anderer an feine Stelle kommt. 
Defters gefchieht e&, daß außer anderen Beranlaffungen , der 
Schnee auch durch den Staub, ven die Luft allegeit mit fich führt, 
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und ‘der fich auf ihm anfeht, audeinanbergebracht. und herunter · 
geftirgt wird, worauf denn in weniger, ald einer Minute ganze 
Dörfer vom Schnee begraben baftchen. Mehrere, -auf ſolche Weiſe 
verfchüittete Verfonen find oft nach gar langer Zeit wieder auf: 
gefunden worden, und ihrem Anfehen nad hätte man urtheilen 
follen, fie wären einbalfamirt. Da dieſer trodene Schnee mehren: 
theils nur von einer duͤmen Krufte zifammengehalten wird; fo 
kann dieſelbe duch einen geringen Zufall, z. E. wenn fich ein 
Vogel auf diefelbe ſetzt, zerbrochen werden, werauf denn bie ganze 
Schneemaſſe, der Abſchuͤſſigkeit des Berges wegen, berumterrollt. 
Dergleichen aus der Hoͤhe von den Gebirgen hetabſtuͤrzende Schnee⸗ 
maſſen heißen Lawinen. Aber man unterſcheidet auch hier noch 
Staublawinen, die nur den Boden der unteren Gegend mit 
leichtem Schnee bedecken, und rollende Lawinen im Stuͤd, 
welche Haͤuſer, Baͤume, kurz Alles; was ihnen im Wege ſteht, 
vergraben und umſtuͤrzen. Wenn ein Schneepartikelchen ſich an das 
andere anhaͤngt und in Bewegung gebracht wird, ſo vereinigen ſich 
mehrere mit ihm, welche dann endlich, bevor ſie auf die Erde 
herabkommen, zu einem beträchtlichen Haufen anwachſen. | 

Die Lawinen der erſteren Art find deshalb übel, weil ntan 
ihnen nicht fo leicht entgehen kann. Den lesteren aber iR man 
zuweilen noch im Stande, wenn man fie zeitig genug wahrnimmt, 
zu entlommen, zu welchem: Endzwedle man auch in der Schweiz 
verfchiebene Anflalten getroffen, z. E. fpigige und nad einer Seite 
zu gebogene Bäume gepflanzt hat. 

In ein Thal, welches felbft hoch liegt, in dem ed folglich * 
ſtark friert, ergießt ſich zuweilen von dergleichen hohen Bergen 
dad Waſſer. Es gefriert aber bereits, indem es herabfließt. Hier⸗ 
aus entſtehen die Eistafeln oder Eismaͤntel. Unter ihnen 
befindet fich ein beſtaͤndiges Waſſer, aus dem oft bie größten Fluͤſſe 
z. €. namentlich der Rhein, ihr Entſtehen erhalten. Dergleichen 
Eis maͤntel haben oͤfters eine Dicke von 20 Fuß, und innerhalb 
ihrer befinden ſich große Höhlen, in denen es ungemein finfter iſt. 

Das Et überhaupt aber, weldyes im ben gebicgigen Gegenden 
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der Schweiz angetrpffen wird, heißt dad Gletſchereis. Diele 
Gletſcher haben oft fonderbare Figuren und Geftalten, fo baß fie 
zuwellen bad Anfehen gewähren, als wären bie Wellen des Meeres, 
im Zuftande der Unruhe, mit einmal und plöglich gefroren. 

Endlich find noch die fchredlichen Eiöberge in der Geſtalt eines 
Kuchens zu merken, die aus dem Abfluſſe des Waſſers von den 
großen und ungeheuern Bergen in die zwiſchen * liegenden 
Thaͤler entſtehen. 

— Die Wärme wird ſowohl auf chemiſche Weile erregt, wen 
man nämlich eine Materie zu der anderen hinzuthut, als auch 
mechanifch, wenn zwei Körper an einander gerieben werden. In 
eben der Art kann man au, vermittelft eined chemifchen Ber: 


fahrens, Kälte bervorbringen, und zwar in einem Grabe, wie fie 


die Natur nur in den nörblichften. Gegenden, und auch dba noch 
immer felten genug erzeugt, d. h. man hat das Queckſilber in der 
* Art zum Gefrieren gebracht, daß es ſich haͤmmern läßt. 


Dad Aachener Gefundbrumnenmwaffer, welches fehr heiß iſt, 


muß eben fo lange, wenn es gekocht werden fol, über dem Feuer 
ſtehen, als wenn ed kalt wäre, und wenn «8 wieber.in ber Luft 
abgekühlt werden foll, fo muß es ungleich länger ftehen, als das 


gewöhnliche gekochte Waffer, wohl bis auf 15 Stunden. Es treffen 
fih bier alfo chemifche Urfachen vor, oder ein Princip der Gährung 


ber Wärme, welche durch die Luft Nahrung befommt und dadurch 


die Fermentation befördert. Cine ähnliche Bewantniß hat ed auch | 


vielleicht mit dem Gletfchereife, das gleihfam ein Princip ber Kälte 
in fih hat. Wenn es daher im Waſſer fol aufgelöft werben, fo 
erfordert ed eine längere Beit, als jedes andere Eis, weil es alt: 


- dann zum Theil noch immer friert. Auch iſt das Gletſchereis 


vorzuͤglich hart, und die Eisberge in der Schweiz haben, wie in 


Spitzbergen, ein blaͤuliches Anſehen, die letzteren indeſſen doch nicht 


ſo ſtark, als die erſteren. 

Wenn man ein Stuͤck von, dieſem Gletſchereiſe herab in ‚dab 
Thal bringt, fo wird es, ungeachtet der Wärme, nicht aufgelöfl, 
wenn man ed gleich einen halben Tag hindurch im Waffer liegen 
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lift. Diefes rührt vermuthlich von ben befonberen Beftandtheilen 
‚her, die fi in dieſem Eife befinden, wie denn auch Langhanns, 
an Lanbphufifus in der Schweiz, aus dem gefchmolzenen und zu 
Waſſer gewordenen Gletfchereife, wenn es ſich in die Erbe gezogen, 
einen Spiritus bereitete, der eine empfindliche Säure bei fich führte, 
die aber gleich, nachdem man jenen gekoftet hatte, wieder verfchwand. 
Man kann im Sommer, mitten auf dem Zelbe, Eisfelder 
anlegen, wenn man ſchichtenweiſe Eis nimmt und Salz da 
zwiſchen ſtreut, es nachher aber mit Erde belegt. Wenn die Sonne 
dann das Eis zum Schmelzen bringt, ſo geraͤth in dieſem Falle 
das Salz mit dem Waſſer in engere Verbindung, u augenblicklich 
bildet ſich wieder neues Eis. 
Hiebei merken wir zugleich die Erdſtuͤrze an, welche ent: 
. fiehen, wenn bie Fluͤſſe durch ihren Fall die Erde von den Felſen, 
auf denen ſie ruht, wegſpuͤlen. Hin und wieder aber gibt es 
Berge, die eine ſolche Hoͤhe haben, daß ſie fuͤglich mit ewigem 
Schnee bedeckt ſein koͤnnten, wie z. E. der Pik auf Teneriffa; 
allein man findet auf ihnen zu keiner Zeit, oder doch nur dann 
und wann Eid und Schnee. Dieſes rührt aber von dem ſtarken 
Rau und euer ber, dad aus allen dergleichen Bergen. empor: 
feige, und den Schnee bergeftalt fortfiößt und mit einem folchen 
Stoße herabfchleubert, daß er nicht einmal Zeit genug hat, zu 
Ihmelzen. Won der Höhe des Berges Aetna genießt man die 
angenehmſte Ausſicht von der Welt, nicht nur uͤber die Stadt 
Meſſina bin, ſondern auch über die ganze Gegend und Infe 
Sicilien. Die" Reinigkeit ber Luft auf dergleichen Bergen macht 
auch, dag man den geflirnten Himmel von da aus weit Yrachtvoller 
und fchöner erblickt, ald man ed fich vorzuftellen im Stande iſt. 
Meiftens find ober die Einwohner ſolcher Gegenden, wie bie am 
Aetna, gegen dergleichen Reize unempfindlich. 
Anmerkung. Eisberge und Gletſcher ſind im Grunde 
eins und ebendaſſelbe; die betraͤchtlichſten derſelben finden ſich 
in der Schweiz und. Tyrol, ſowie auf Spitzbergen. Fuͤr den 


groͤßten Gletſcher haͤlt man den auf dem Bernina in Buͤnden, 
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welcher gegen eine Meile im Umfange hat, eine Biertelmeile 
breit und an 6000 Fuß hoch if. Schmilzt irgendwo von 


unten ber eine Eiölage, fo befommen biefe Gleiſcher oft, unter 
donnerähnlichern Krachen, breite und tiefe Spalten,. die der 
Gegend unerfahrnen Wanderern oft gefährlich find, indem fie 
zuweilen mit einer leichten Schneefrufte bedeckt find und auf 
die Weife unbemerfbar werden. Das Eis diefer Gletſcher aber 
zeichnet fich micht blos durch feine Barbe, ſondern auch durch feine 


Durchfichtigkeit und Härte aus, welche legtere «d fogar zum 


Drechſeln geſchidt macht. Seine Durchſichtigkeit aber ſcheint 
eine Folge des engen Zuſammenhanges ſeiner Aheile, alſo ſeiner 
Feſtigkeit und Haͤrte zu ſein. 


z. 46. 


Die Gewitterwolken ſind mehrentheils die niedrigſten. Daher 
iſt man auf ſehr hohen Bergen vor allem Gewitter ſicher und frei, 
und man fieht Blige unter feinen Füßen, wie fie aufwärts und 
niederfahren. : Es fammeln fi die Wolfen, wahrfcheinlich der in 
ihnen allen enthaltenen Gleftricität wegen, gerne um die Berge her, 
daher auch ber fogenannte Pilatus: Berg feinen Namen Mons 
Pileatus erhalten bat, indem feine Spitze Eegelförmig iſt und bie 


Wolken gleichfam den übrigen Xheil des Huted ausmachen. Zwei: 


Englander befliegen einen Berg in ihrem Waterlande, den gerade 
damald eine Gewittermolfe umgab. Indem: fie nun burch biefelbe 
ihren Weg nehmen wollten, erflidte der Eine von ihnen, wahr: 
“ fcheinlih von den in den Wolken enthaltenen Dünften. Auch fol 
ein Gewitter. fich deshalb fürchterlicher auf hohen Bergen aus: 


nehmen, weil man fowohl über, als unter fi das Blaue bes 


Himmeld gewahr wird, Wenn man auf dergleichen Bergen einen 


Piftolenfhuß thutz fo gibt died keinen ftärkeren Schall, als würbe 


. ein Stock zerbrohen. Nac geraumer Zeit fommt er, wenn er 
von allen Winkeln und Gegenden vepercutirt worden iſt und ein 
bundertfältiged Echo zuwege gebrachi bat,, mit einem erſchrecklichen 
Krachen zurüd. 
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eſchreibungen ſolcher, von den hochſten Gipfeln der Berge 
unterhalb erblickter Gewitter, findet man in gar vielen Reiſe⸗ 
beſchreibungen und Journalen, namentlich auch in des Harn O. E 
R. 3oͤllner Woͤchentlichen — uͤber die 
Erde und ihre Bewohner.) | 


8. 47. 


Höhlen befinden fi nur in Feldbergen, md es gibt ihrer 
fowohl natürliche, als kuͤnſtliche. Zu den letzteren kann man 
vorzüglich die ſogenannten Bergwerke zählen. Wenn in dieſen 


Höhlen die Erdſchichten horizontal fertlaufen, fo heißen fie Stok 


len, bei einer verticalen Richtung abe Schachten. An den 
Stollen findet .man bie Bruch⸗ und Marmorfleine, dad Steinſalz, 


und bie Steinkohlen in England. Cie find oft fo groß, daß ganze. 


Städte darin Raum haben würden.‘ In England erſtrecken ſich 
die Steinkohlenwerke bis unter dad. Meer hin, fo daß die größten: 
Kriegsſchiffe Über fie fortgehen. Jene Kohlenwerke werden aber 
von großen Pfeilern, die aus berfelben Materie beftchen, unterflügt, 
Das Steinfalz findet man vorzüglich bei Wieliczka im ehemaligen 
Polen. Endlich iſt zu merken, daß im ber Länge, wenigften& bei 
ben Stollen, fein Ende zu finden iſt, wenn man gleich eine Meile _. 
weit, wie in Wieliczka, fortgegangen ift und bie Grenzen von bei 

den Seiten beflimmt find. Die Stollen werden in die Haupt: 
und Stechſtollen eingetheilt. In jenen kommen ale Stollen 
zufammen, unb fie gehören ber Landeshoheit; bie anderen find .ein 


Eigenthum von Privatperfonen. In den Schachten findet man bie 


Metalle. Das Ende derfelden Tann man jederzeit, weil fie kegel⸗ 
förmig zugehen, finden. 
Unter den natürlichen Höhlen iſt die Martinhoͤhle in ber 


Schweiz, wo dad Licht zur Sommerzeit gerade in diefelbe fällt, 


eine andere auf dem Pilatusberge u. f. w. zu merken. Welt oͤfters 

eine Kälte, blos von einem Binde, welcher Duͤnſte bei ſich führt, 

verurfacht wirb,. fo iſt es aud fein under, daß es in biefen 

Höhlen fehr Falt ai ; weil ein ng Wind in ihnen weht: 
17 — 
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. Außer diefen iſt noch bie berühmte Baumanndhöhle wegen der in | 
Stein verwanbelten Tropfen zu merken. Man will in ihr bald 
- einen Mind am Taufſteine, an dem viele Pathen geftanden, bald 
. etwas Anderes beobachtet. haben. Es findet ſich in diefer- Höhle 
eine Art von Kalkſpath. Weil nun bie hineinfalenden Tropfen 


denfelben gleich auflöfen; fo werden diefe, wenn dad Waffer ab: 


gebunftet ift, ‚verfteinert, und pflegen ſich mehrentheild gleich dem 


. Eife röhrenförmig zu bilden. Diefelbe Bewandniß hat es mit dem 
Marmor. Wenn nämlich der mineralifche Spiritud bei feiner 
‚Erzeugung binzutritt, fo macht er, daß die Farbe des Marmors 


höher wird, und ein Jeder nad) feiner Einbildung bald ne bald 


jenes darin wahrnimmt. 
Noch iſt eine beſondere Höhe zu — in viele Namen 


eingeägt find, die nun über dem Steine erhöht fiehen. Dieſes 
fcheint offenbar eine Materie voraudzufegen, die aus dem Steine 
vermittelſt des Eintigend hervorgebrungen und durch die Länge ber 
Zeit verhärtet worden. ift, woraus man füglich eu ein re | 


der Steine geſchloſſen hat. 
In dem Karpathiſchen Gebirge befindet ſich eine Höhe, in i 


der eine ber auf ber Oberflaͤche der Erde befindlichen ‚ganz entgegen⸗ 


gefeßte Witterurig angetroffen wird, fo daß, wenn hier ber Winter 
. feinen Anfang nimmt, die Temperatur in der Höhle milde wird, 
und wenn ed oben am Stärkflen friert, daſelbſt Gras wächft, ja, 
es fo warm wird, daß fich bie wilden Thiere dahin begeben. 
Wenn es dahingegen an. ber Oberfläche der Erde warm ift, fo 
fängt e8 an in der Höhle kalt zu werben, bis es zu der Beit, ba eß 
oben am Waͤrmſten wird, unten Eißzapfen friert, bie einer Banner) 
am Umfange gleichen, daher fich auch. die Ungarn felbiger bedienen, 


um ihre Getränke kalt zu erhalten. . Zu biefem Endzwecke aber if 
nichts beffer, al& dag man den’ Krug, in dem ſich dad Getränt 


befindet, mit naffen Tuͤchern umgebe und in ven Wind hänge, da 


letzteres denn nicht nur kalt bleibt, fondern es auch, wenn es bies 
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noch nicht waͤre, um ſo ſicherer wird. Hieraus duͤrfte man nicht 
unwahrſcheinlich den Schluß ziehen, daß, wenn es an einem Ende 
kalt wird, dad andere in ben Zuſtand der Wärme uͤbergehe. Die 


Wahrheit. diefer allgemeinen Formel würbe einigermaßen Gewißheit 


erhalten, wenn man nur noch beweifen koͤnnte, daß, wenn es an 
einem Orte wärmer wird, es an dem entgegengefeßten Orte auch 
in ber That Pälter werde, — Die Thermometer zeigen in einer 


Schmiede, in der es heiß geworben ift, Kälte an, und ein heißes. 


Eifen wirb an dem einen- Ende noch. heißer, wenn man das andere 
Ende in: kaltes Waſſer ſteckt. Auch hat man im Sommer, einige 
Fuß tief, Waſſer unter der Erde vergraben, und daruͤber aldbenn 
ein flarfed euer gemacht, worauf es ploͤtzlich und zwar ſtark er⸗ 


kaltete. Demnach ſcheint das Feuer, welches uͤber etwas Anderem 


angebracht wird, das unter ihm Vorhandene kalt zu machen; das⸗ 
jenige Feuer hingegen, welches unter etwas Anderes gelegt wird, 
eben dieſes zu waͤrmen. Dieſe Erfahrung vs gleichfalls den 
vorhin angefuͤhrten Satz zu beſtaͤtigen. 

Was die Luft in dieſen Hoͤhlen betrifft, ſo Endet ſich — 
eine große Menge von Duͤnſten, die der Geſundheit theils ſchaͤdlich, 
theils nuͤtzlich ſind. Auch trifft man in einigen Hoͤhlen eine ſehr 
warme Luft an, die von einer Schicht Schwefelkies, die von Ohn⸗ 
gefähr entblöft worden und ben die. freie Luft -ausgewittert‘ ‚bat, 
entfleht. Aus diefem Kies wird der meifte Schwefel, den wir 
haben, gewonnen. So. führt de Merou an, daß, ald die Leute 


in ein Bergwerk kamen, bie Luft dafelbft alt war, weiterhin nahm 


die Wärme zu, daß fie endlich glaubten, unten muͤſſe ein: Feuer 
fein. Allein wenn die Hitze in derfelben Proportion hätte zunehmen 
follen, fo müßte fie im Centrum, da hier nur eine Peine Tiefe 
war, etliche taufend Mal ftärker gewefen fein. Im Rammeldberge, 
der zum Harzgebitge gehört, iſt es eben fo Heiß, und eine Quelle 
dagegen auf ihm fo kalt, daß man bad Waſſer derſelben nicht an 


den Zuß bringen Tann. Diefe große Kälte iſt eine Wirkung von _ 
dem Hindurchſtroͤmen des Waſſers durch Gyps und Steine. Der 
vorhin genannte Verfaſſer bemerkt auch, daß die- Hige in dem 


% 
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Bergwerke, von dem er redete, erſt entſtanden ſei, als die Schach⸗ | 


ten angelegt wurden, welche den Schwefelkies entblöften. 


Der ſchaͤdlichſte Dampf iſt der fogmannte Bergſchwaden, 
“ welcher allein genommen tödtlich, mit anderen Materien aber ver 
ſetzt gefund, ja, ber befte unter allen Beftandtheilen der Geſund⸗ 
brunnen ift. Ein Vogel, der. über eine mit Bergichwaden angefüllte 
Höhle fliegt, fowie der Menfch, der ihr zu nahe kommt, flirbt 


augenblidiih. Es befindet fich biefer Bergfchwaben auch öfters in 
- alten Brunnen, wie man biefe Erfahrung vor mehreren Jahren in 


Litthauen bei dem Audgraben eined ſolchen Brunnens machte. Zur 


Vorſicht muß man ein brennended Licht in den Brunnen herunter: 
laſſen; wenn dieſes ausgeht, ſo gilt dad ald eine Anzeige von Dem 


- wirklichen Dafein bes Bergſchwadens, brennt e⸗ dagegen fort, ſo 


iſt er davon befreit. 


Anmerkung. Hoͤhlen find Vertiefungen j meiſtens in 
Kalkgebirgen, mit mehr oder minder ausgedehnten Gewoͤlben 
und Gaͤngen. Die Entſtehung ſolcher Hoͤhlen beruht bald auf 
Anſpuͤlungen durch Waſſer, bald auf unterirdiſchen Feueraus⸗ 


bruͤchen. Die Zahl derſelben auf der Erde iſt uͤberaus groß, 
wenn auch nicht alle gleich merkwuͤrdig find. Zu den merk⸗ 
wuͤrdigſten gehören außer der Baumannshöhle im Harz 
bie Tropfſteinhoͤhle bei Slains in Rorbfchottiand, die Fin 
galshöhle. auf ber Infel Staffe, die Höhle auf Antipa⸗ 


308 (f. Rink neue Sammlung. ber Reifen nah dem | 
ODrient. Th. 1. ©. 83 u. fi), die Höhle auf Candia oder das 


Labyrinth (ſ. das eben angeführte Buch a. a. O. S. 24 u. 
f.), und bie ihrer fchäblichen un warmen Dämpfe wegen be: 


ruͤhmte Hundsgrotte in Italien unferne Neapel, Won ben 


im Paragraph erwähnten Auswüchfen in den Wänden folder 
Höhlen eingeritzter Inſchriften gibt. das Labyrinth unter anderen 
. Belege (f. die angeführten Reifen, ©. 25). Die obengedachte 
Höhle im Karpathifchen Gebirge ift bie fogenannte Sczelicza⸗ 


hboͤhle. Der Bergſchwaden wird auch mit einem Franzoͤſiſchen 
- Namen Mofette genannt. 
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$. 48. 

Obgleich dee von der Peteröburger Akademie ber Wiffenichafs 
ten nach Sibirien geſchickte Profefior Mallin drei Grade von dem 
Polarkreife einen Brumnen graben gefehen, in bem bad Erdreich 
durchweg gefroren war, fo hat man dennoch burch häufige Beob⸗ 
achtungen gefunden, daß in Höhlen von 300 Fuß und einer noch 
größeren Tiefe in allen Gegenden ber Welt eben eine ſolche gemaͤ⸗ 
ßigte Kellerwärme, wie in bem ‚Keller des Obfervatoriumsd zu Pas 
ris anzutreffen fei, wenngleich diefe allgemeine Beobachtung durch 
die angeführten befonderen Erfahrungen eingefchränkt wird. Wenn 
wir nun hieraus ſchließen, daß in der Erbe durchaus eine gewiſſe 
Wärme anzufreffen fi, fo entflcht die Frage: woher biefe Wärme 
nun rühre? 

Sie kann keinesweges von der Sonne erzeugt werben, weil bie 
von berfelben erregte Hitze durch. die auf ben Bag folgende Nacht, 
fo wie durch den auf den Sommer folgenden Winter gänzlich zer⸗ 
fireut wird. Wenn. nun aber die Erde die Geftalt einer Sphaͤ⸗ 
roide daher befommien hat, daß fie fich um ihre Are bewegt, und 
ihre Theile unter dem Aequator einen weit größeren Weg zu lau⸗ 
fen und eine weit größere Schwungkraft zu empfinden haben, als 
die unter den Polen; fo werben jene in ihrer. Schwere vermindert, 
obgleich, wie Newton gewiefen hat, die. Schwungtraft unter ber 
genannten Einie nur der 228fte Theil ber Schwere ifl. Damit bie 
Materie aber einerlei Schwere behielte, ſo mußte ſie ſich unter dem 
Aequator mehr erhoͤhen, als unter den Polen, damit ſie dort der 
Materie unter dieſen das Gleichgewicht halten koͤnnte. Dem zu⸗ 
folge aber muß fie ſich vormals in einem flüffigen Zuftande befun- 
ben haben, indem die größefte Wahrſcheinlichkeit dee Meinung ent: 
gegenfteht, ald wäre die Erbe unmittelbar fo, wie fie jetzt ift, her: 
vorgebracht worden. If fie aber flüffig geweien, fo muͤſſen ihre 
Theile eine natürliche Wärme gehabt haben, weil fie fonft. nicht. 
hätten flüffig fein und in Verbindung bleiben können. Bei der 
bichteren Zuſammenziehung .diefer Theile aber werden die hitzigſten 
unter ihnen fich vermuthlich nach dem Centrum gefenkt haben, da 
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ber wir in dem Mittelpuncte der Erde zwar Fein eigentliche Beuer, 
aber wohl eine andere hitzige Materie, 5. E. in Fluß gebrachte Me- 
talle, ober etwad Aehnliches vorausſetzen bürfen, indem ein eigent: | 
liches Feuer fich nicht ohne ben Zugang der Luft zu erhalten im 
“ Stande wäre. 
Ehe wir aber das Inwendige der Erbe geriäuer., unterfuchen, 
müffen wir, und mit ven beiden großen Phänomenen, bem Erb: 
beben : nämlich und ben — Bergen, naͤher bekannt 
— 


§. 49, 

Es gibt tief in der Erde liegende Hoͤhlen; dad ‚zeigen zum 
Theil die Erdbeben an; unb da biefe fich oͤfters über ganze Welt: 
theile erſtrecken, fo müffen jene fehr tief fein. Den Erdbeben geben 
bald mehr, bald wenigere Anzeigen vorher, bie aber nur von den 
Einwohnern ſolcher Länder, in denen bie. Erdbeben häufig find, be- 
merft werden. Diefe Anzeigen find folgende: 

1. Die Menfchen fangen an fehmwinblicht zu werben. Diefes kann 
nicht vom Schaukeln der Erde herruͤhren, weil kein ſolcher Zu⸗ 
ſtand vor dem Erdbeben vorhergeht, ſondern vermuthlich iſt es 
die Folge gewiſſer Duͤnſte, die aus der Erde ——— 

2. Die Luft wird aͤngſtlich ſtill. | 

3. Me Thiere werben vorher unruhig, Diefe haben überhaupt 
eine feinere Witterung, ais die cultivirten Menſchen. Sa fchen 
der Wilde übertrifft darin biefe letzteren. 

4. Ratten und Maͤuſe, wie auch 

5. am Ufer des Meeres alles Gewuͤrme verläßt feine Schlupfein 
tel und riecht hervor. Endlich erfcheinen 

6. in der höheren Luft Meteore ‚mancher Art; 

Diefe Merkmale zeigen an, daß mit der Luft eine Veraͤnderung 
vorgeht. | 

Die Erdbeben fichen in keinem ibn: Bezuge auf irgend ein 
Klima; beſonders wuͤthen fie indeſſen da, wo bie — mit den 
Kuͤſten parallel laufen. 
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Iſt die Urfache ded Erbbebend nun aber mehr in ber. Ober: 
fläche der Erde, ober tief in dem Inneren derſelben zu fuchen? 
Hieruber haben fich die Phyſiker noch nicht ganz mit einander- ver- 


ſtaͤndigt. Einige erklären ihre Entftehung dur den Kid. Wenn 


man nämlich Feilſpaͤne mit Schwefel vermifcht und vergräbt, fo er⸗ 
bist fich dieſe Maffe und es bricht ein euer hervor. . Aber im ber 
Erde gibt es Fein Eifen. Aller Schwefel wird aus Kies gefchmol- 
zen, und der Kied wird durch bie Luft erhist. Aber wie will man 
hieraus den Zufammenhang und die Entftehung der Erdbeben er: 
klaͤem? Bei Zwickau brennt ein Steinfohlenlager fchon feit hun: 
dert Jahren und kann noch viele Jahrhunderte brennen. Wie lang⸗ 
ſam geht demnach ein ſolcher Brand vor fich, und wie: fchnell da- 
gegen das Erdbeben. - Die Urfache diefer letzteren wirb alfo nicht 
mehr. an der Oberfläche ber Erde, fondern tiefer in — zu 
ſuchen ſein. 

- Unfere Erde iſt ehedeß flüſſig en: man findet fafl feinen. 
“ Körper, der nicht Zeichen feiner vormaligen Flüffigkeit an fich tra- 
gen ſollte. Alle Steine, unfere Knochen felbft, find anfänglich flüfs 
fig gewefen; die Bäume find aus einem flüffigen Safte entftanden. 
Ein jeder flüffiger Körper wirb aber zuerft auf der Oberfläche hart. . 
Demnach wurde auch die Krufte der Erde zuerft feſt, und fo ging 
es immer weiter bis zu ihrem Mittelpunete bin. 

Aber ift die Erde auch wirklich fchon durchaus feft? oder if 
fie in ihrem Inwendigen noch fluͤſſig? Es ift wenigftend nicht ganz 
unwahrfcheinlich, daß fich in der Mitte der Erde. noch eine weiche 
Maffe befinde. .Ia, es ließe fich annehmen, daß, wenn die Erbe 
erft ganz feft wäre, fie auch aufhören würde, bemohnbar zu fein. 
Denn aus ihrem Inneren fleigen Dünfte auf, die der Erde ihre . 
Srushtbarkeit geben, Wäre die Erbe feft, fo könnte auf ihr Feine 
andere Veraͤnderung eintreten, als diejenige, welche etwa Sonne 
und Mond bewirken möchten... Da nun aber unfere Witterung ziem: _ 
lich regellos, alfo nicht von Sonne und Mond abhängig zu fein 
fcheint, fo muß unter unferen Füßen die Urſache davon liegen. An 
dem Erdbeben ſelbſt bemerken wir; 


Y 
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Erftlich eine ſchaukelnde Bewegung. Diele iſt in SHäufern 
von mehreren Stodwerten, auf hohen Thuͤrmen und Bergen 


- befonderd merklich, indem dieſe Gegenflände bei dem Schaufeln 


einen großen Bogen befchreiben. Wenn, dad Schaufeln Lange 
anhält, fo werben fie in ihren inneren Theilen erfchüttert und 
fallen um. Es wird bie Erbe unter diefen Umfländen von einer 
Materie unter ihre gleihfam aufgebläht, und weil fie immer 
nach einer Seite fortgeht, fo fagt man, daß die Erbbeben einen 
befonderen Strich halten, welches man aus ber Bewegung ber 
Kronleuchter und dem Umfallen der Stühle, nach welcher Seite 


.& nämlich gefchieht, ſowie nach anderen, in das Größere gehen: 


den’ Bemerkungen beurteilt. Das Meer erhält: dabei öfters 


gleichfalls eine Schaufelung, die mit der Ebbe und Fluth gar 
Beine Werwandtfchaft hat, und zwar, weil an einer Seite der 


Boden .niedriger wird, fallt dafelbft auch dad Waffer, und weil 
ed an ber anderen Seite nun höher wird, fo fällt es gleichfalls, 
damit es in ein Gleichgewicht komme. Diefe Erfcheinung aber 
ift nur bei großen Gewaͤſſern merklich. Wenn dad Erdbeben 
ber Länge nach durch bie Straßen einer Stabt fortgeht, fo 


werden ganze Straßen zerftört, indem fich die Haͤuſer von einer 


Seite zur anderen fihaufeln und einmal über dad andere an ein: 


ander floßen, Geht ed Dagegen nach der Breite der Straße 


fort, fo werden bie Häufer, weil fie fich einſtimmig bewegen, 
erhalten. | 
Zweitens find aber auch die Stöße, welche nur in einer 


gewiffen Bwifchenzeit wahrgenommen werben, und bie gewoͤhn⸗ 
lich nicht länger, ald eine Secunde anhalten, zu merken. Ders 





gleichen Stöße find; da fie von unten nach -oben, und zwar 


drtlich erfolgen, und weil bei ihnen kein Drud und Gegendruch, 
wie bei der Schaufelung, Statt findet, weit gefährlicher unb 


zerſtoͤrender, als die Erdbeben der erfigenannten Art. Selbſt 


- auf dem Meere find dergleichen Stöße fürchterlich, und es fcheint | 


den Schiffern dabei, ald würden fie an den Boden: des Meered 


gebracht. Die Ebenen find ber Gefahr bes Erdbebens nicht fg 
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ſehr ausgeſetzt, als die gebirgigen Laͤnder, daher man in Polen 


und Preußen niemals etwas davon bemerkt hat. 
Die Erdbeben breiten ſich ferner auch nach und nach zu weit 


entlegenen Oertern in einem ununterbrochenen Striche aus, ſo 
daß fie in Kurzem von Liſſabon aus bis nach der Inſel Marti- 


nique fortgehen. Merkwürbig iſt dies, daß fie einen Meg neh: 
men, welcher dem Striche der Gebirge faft gleich kommt. 
Anmerkung 1. Es foheint, daß der Menfch mit jedem 
Kortfchritte feiner geiftigen Cultur an einer gewilfen Schärfe 
feinee Sinne eine merBlichere Abnahme erleide, und ed Tann je- 
ned auch Feinen anderen Erfolg haben, indem ed ibm an einer 
Uebung feiner finnlichen Organe um fo mehr mangelt, je aus⸗ 
fchließlicher er in einer Welt der abgezogenen Contemplation und 
Betrachtung lebt. Kein Wunder, wenn der Matroſe fchon 


Schiffe, der Jäger ſchon "einen Vogel erblickt, wo wir nicht jene, 


nicht dieſen wahrzunehmen im Stande find. Aber nocd mehr, 
wir haben. glaubwürdige Data, daß Menfchen bios vermittelft 


bed Gefühld, oder wohl gar bed Geruchs Metalle von einander - 


unterfcheiden. Ia, in unferen gebildeten. Ständen gibt ed noch 
immer Leute, die dad Anweſendſein gewiſſer Thiere blos burch 
den Sinn des Geruches empfinden; und wie Viele finden fich, 
die oft bei dem heiterften Himmel bereitd die Herannäherung eines 
Gewitters, oder die größere Menge elektrifcher Beftandtheile der 


Luft verſpuͤren? Bei der offenbar größeren Schärfe der Sinne 


bei den Thieren darf ed und alfo nicht Wunder nehmen, wenn 


fie, und befonders einige von ihnen auch bie und unbemerkba⸗ 


ren Symptome eineß bevorſtehenden Erdbebens Ichhafter em: 
pfinden. 


Anmerkung 2. Lager von Schweidlies, zuweilen auch 


wohl größere Anfammlungen des Waſſers, die fich einen Aus» 
weg mit Gewalt bahnen, ſcheinen die weſentlichſten Urſachen der 
Erdbeben zu fein. Eine unmittelbare Einwirkung ber Atmo: 
ſphaͤre bei den Erdbeben anzunehmen, wie dies einige Phyſiker 


zu hun fcheinen, ſetzte der deutfich und beflimmt gemachten Er: 


ve | 
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fahrungen mehrere voraus, als wir deren bis jetzt noch baben. 
Doc davon weiterhin mehr! Zu ben Anzeigen bevorftehender 
Erbbeben zählt man auch noch das Truͤbewerden des Waſſers 
in Brunnen.und Quellen, und dad Herausfahren eines feinen 
Dunſtes aus der Erde, der die Züge einhullt und bei Gehen: 
den die Empfindung erzeugt, ald würben fie zurüdgehalten. 
Selbſt in großen Entfernungen von dem eigentlichen Schauplatze 
der Erdbeben, wohin diefe nicht kommen, ober wo fie wenig: 
ſtens nicht verfpürt werben, gibt es ‚Erfcheinungen, die man 
nothwendig hernach. auf Rechnung jened Naturereigniffes ſetzen 
muß. So entflanden 3.3. zur Zeit des heftigften Erbbeben- 
ausbruches in Liffabon, im Jahre 1755, neue Quellen in eini- 
. gen Gegenden Preußens. Ueber den ganzen Abfchnitt, die Erb: 
beben betreffend, f. 3. Kant Geſch. und Raturbefchreib. 
ber merkwürdigften Vorfälle bes Erdbebens vom 
Fahr 1755. Koͤnigsb. 1756. in 4. ) 

Anmerkung 3. Am Sonberbarften iſt die von dem Erb: 
beben herrührende Schaufelung des Meeres in Ihren Urfachen 
und Gründen, indem dad Waſſer befjelben fie oft auch erleidet, 
wenn’ dazwifchenliegende Länder nicht dad. Geringſte von dem 
Erdbeben empfinden. Auch dieſes Phänomen ift näher in ber 
eben angeführten Schrift aufgehellt. | 


$. 50. 3 
Seuerfpeiende Berge Tann man als Feuerſchlünde betrachten, 
burch deren Mündung. ‚eine ihnen angemeſſene Ladung herausge⸗ 
ſtoßen wird. | 
Der am Längften und in ben älteften Zeiten bekannte feuers 
ſpeiende Berg, gleichfam der Water aller übrigen, ift der Aetna. Er 
erhebt fich in ‚einer fenkrechten Höhe von 12,000 Fuß über die Ober: 
fläche bed Meeres. Sein höchfter Gipfel ift alfo mit Schnee be 
deckt, und feine Baſis beträgt mehrere Meilen. An feiner Seite 





+) al oben S. 25 ff. .* | 
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find durch mamnigfache Eruptionen andere, kleine Berge entſtanden, 
die aber dennoch alle den Veſuv an Groͤße uͤbertreffen, und deren 
jeder ſeinen eigenen Krater hat. Er hat indeſſen nicht zu allen 
Zeiten Feuer geſpieen, ſondern war manche Jahrhunderte hindurch 
ruhig. So weit die Geſchichte der Roͤmer reicht, hat man von den 
Auswürfen des Aetna Nachricht. 

Der Veſuv hingegen war ehedeß ein ſchoͤner, mit Wald be: 
wachfener Berg. Seit der Erbauung Roms bat er nieht eher, als 
zur Beit Vespaſian's Zeuer auögeworfen, von welchem Ausbruche 
und Plinius einen umfländlichen Bericht hinterlaffen hat (Epist. 
VI, 16), und bei welchem bie erſt in biefem Jahrhunderte wieder 
tief unter ber Erde aufgefundenen Städte Herculanum, Pompeji und 
Stabiä verfchättet wurden. Der Veſuv konnte indeſſen vielleicht 
auch ſchon in noch aͤlteren Zeiten Feuer herausgeworfen haben, um 
ſo mehr, da er nach der erwaͤhnten Eruption wieder 500 Jahre 
lang ruhig blieb, und bewuchs! 

Wenn biefer Berg audzumerfen anfangen will, fo. hört man 
um umd in Neapel, unter der Exbe, ein ſtarkes Krachen und Raffelt, 
wie das eines Magens. Hierauf erhebt ſich aus feiner Definung 
eine Säule von Dämpfen, welche am Rage einer Rauch: und in 
der Macht einer Feuerfäule aͤhnlich fieht, fonft aber, wie Plinius 
berichtet, wie ein Baum geftaltet fein fol, da naͤmlich der Rauch 
Anfangs gleich einer Säule herauffieigt, dann aber von der Luft nah 
allen Seiten hingerüdt wird. Hlerauf ‚wirft der Veſuv eine un- 
befchreibliche Menge Afche aus, und ed folgen viele große Steine, 
unter denen ſich auch Bimsſteine befinden, Nicht felten fließt au 
aus ihm zugleich eine ungeheure Menge heißen Wafferd hervor; ia, 
es quillt endlich. die fogenannte Lava heraus, eine geſchmolzene und 
öfterd metallartige Materie, aus der die Neapolitaniſchen Goldfchmiede 
fogar zuweilen etwas Golb zu ziehen im Stande fein follen, | 

Mehrentheild kommt diefe Lava in einer breiartigen. Conſiſtenz 
zum Worfcheine, zuweilen aber ift fie auch in der Art flüffig, daß 
fie in kurzer Zeit einige Meilen weit ſortruͤckt. Endlich erhärtet fie, 
fo daß fie in Neapel zum Straßenpflafter gebraucht werben Tann. 


ur: Phoſſche Beograpft | 


Die Lava bes Xena und Veſuv find indeffen einigermaßen: von 
einander verfchieben. ° Ä 
Der Audwurf des Aetna erfolgt mehrentheitd nur nach der füb- 
lichen und weftlichen Seite hin; und weil einige Weine zum guten 
Fortkommen einen fleinigen. Boden erfordern, fo findet man auf 
feiner nördlichen und öftlihen Seite die fchönften Weine, und unter 
denſelben auch die fogenannten Lacrymas Christi. Läge der Aetna 
nicht fo nahe an dem Meere, fo würde er einen’ weit ee Scha⸗ 
den anrichten, als dieſer jetzt wirklich iſt. 

Die erſten Nachrichten von einem Auswurfe des Veſuvs haben 
wir, wie geſagt, aus der Zeit, da die Stadt Herculanum von ſeiner 
Aſche bedeckt, wahrſcheinlich aber zugleich auch durch ein Erdbeben 
verſenkt wurde. Man hat dieſe und die beiden anderen vorhin ge⸗ 
nannten Staͤdte bei einem Aufgraben wieder entdeckt, und in ihnen 
vieles Hausgeraͤthe gefunden, unter dem fich auch einige Semaͤlde 
befinden, deren Farben mehrentheild. noch ganz wohl erhalten find, 
nur daß man in ihnen Fein Licht und feinen Schatten außfindig zu Ä 
machen im Stande iſt. Biele diefer Gemälde finb in al fresco 
Manier, ober in gegipstem. Kalk gemalt. Bücher findet man bier 
fehr felten, und da felbige auf Schilf gefchrieben unb in. Rollen zu: 


ſammengewickelt, auch ganz mit Afche bebedit find, fo muß bie größte 


Behutfamkeit angewendet werben, felbige außeinanberzumideln; s daher 
ein Mönch oft drei Wochen zubringen muß, um nur einige Bolle 
derſelben außeinanderzurollen. Eine Arbeit, die fich überaus gut für 
die Mönche ſchickt. Merkwuͤrdig iſt e8 auch, Daß. die Namen, melde 
die Alten den Büchern gaben, hauptſaͤchlich vom Sat, Baſt und 
Baumrinden hergmommen find. | 
Da man auch jett das Amphitheater gefunden- und feinen Man: 
ſchen in demfelben erblickt, wie man benn deren überhaupt keinen in 
Herculanum angetroffen, daher fle alle noch zu vechter Zeit entflie 
ben und felbft alle Alten und Kinder haben mitnehmen Tönnen; 
fo muthmaßt man, daß fie damals gerade nicht im Amphitheater 
. gewefen feien, wie man biefes auch in alten — angegeben 
es 
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Nachdem man .felbfi bis unter die Stadt weiter nachgegraben 
hat, naͤmlich nicht durch, ſondern zur Seite der Lava, ſo hat man 
eine noch weit aͤltere Lavaſchicht hervorgefunden. Ein deutlicher Be⸗ 
weiß, wie es fheint, daß der Veſuv I ehedeß Feuer muß aus⸗ 
geworfen ‚haben. 

Weil der. Veſuv aber mehrentheilb alsdann aus zuwerfen anfaͤngt, 
wenn der Aetna damit aufhoͤrt, ſo muͤſſen beide Berge mit einander 
wahrfcheinlich in Verbindung ftehen. 

Der Berg Hella auf der Infel Island, die mehr nach Ame⸗ 
rika, als zu Europa gehoͤrt, und deren eine Hälfte unter dem ge⸗ 
mäßigten, die andere aber unter dem Falten Erdgürtel liegt, wirft. 
eine große Menge von Aſche und Waſſer aus, dad aus. der erflau: 
nenden Menge des auf ihm liegenden Schnee entſteht. Man will 
aber auf ihm Feine Lava wahrgenommen haben. | 

Der Berg Eotopari in Amerika, ber zu den Corbillerad: Ge 
birgen gehört, hält in Rüdficht feiner Auswürfe beflimmte Bwilchens 
zeiten. Man kann ihn alfo und alle bergleihen Berge als Kalk: 
öfen betrachten, bie mit einer einzigen Deffnung verfehen find. In⸗ 
dem das Feuer bie Luft durch feine Elafticität hinaußtreibt, fo kann 
es ohne diefe nicht weiter fortbrennen; es bringt aber die Luft wieder 
hinein, und fo fängt dad Feuer aufs Neue an rege zu werben. 

Die feuerfpeienden Berge ftehen niemals ganz allein, fondern 
find meiftend mit mehreren anderen verbunden. Auch trifft man fie 
ſowohl in dem heißen, als in dem Falten. Erbgürtel an, wiewobl hier 
nicht ſo haͤufig, als dort. 

Da man auf einigen Bergen große Hoͤhlen und in denſelben 
mitunter noch Rauch antrifft, ſo muͤſſen dieſe Berge vormals Feuer 
ausgeworfen haben ‚in fpäteren Zeiten aber auögebrannt fein, wie 
denn auch ganze Infeln ausgebrannt find. Auf den Gebirgen hei 
Köln und am Rhein überhaupt nimmt man Spuren von Kratern, 
wahr. In mehreren biefer Krater find Waffervertiefungen, ftatt 





deren bier ehemald Feuer auögeworfen wurde und noch Fünftig kann 


auögeworfen werben. Auch in Heffen gibt es viele Krater, und man. 
verkauft dort, wie am Rhein ben Traßftein in Menge, mit dem man 
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unter dem Waſſer mauern kann. Dieſer Stein iſt aber mit An: 
deres, ald der Tuff der Italiener, 

Che ed zu einem Ausbruche kommt, pflegt Alles in den — 
gleichſam zu kochen. Der Rauch der Vulcane foll elektriſch ſein, in⸗ 
dem er eben ſolche Blitze erzeugt, wie die Gewitterwolken. Den 
Auswurf begleitet gar oft ein Platzregen. 

Die Lava, die aus dem Aetna hervorfließt, betraͤgt an Moſſe 
wohl fo viel, als vier Berge, die dem Veſuv gleichen. In der Nacht 
glüht fie wie Zeuer, und wenn fie abkuͤhlt, erlangt fie eine Stein- 
haͤrte, daher man aus ihr Kirchen bauen kann. Allein wenn eine 
neue Lava auf eine folche Kirche - trifft, fo fchmilzt diefe weg. Oft 
wendet fich der Strom ber Lava durch ein ihm entgegengeſetztes 
Hinderniß, beſonders wenn man ihm den Weg bahnt. Nicht leicht 
ſetzt ſich die Erde auf der Lava feſt, obgleich die Gegend unter den 
Bergen, wo ſich die Aſche befindet, ſehr fruchtbar und mit Baͤumen 
bewachſen iſt, deren Durchſchnitt auf 80 Fuß betraͤgt. 

Wie iſt aber die Erde auf die aͤltere Lava gekommen? Die 
Erde hat ſich nach und nach generirt, denn auf dem glatteſten Steine 
geſchieht dies. Die Luft traͤgt zuerſt Staub hinauf, und‘ da fegen 
fi dann der ähnlichen Theile immer mehrere an, bis endlich eine 
wirkliche Erdſchicht daraus wird, welche aber fehr lange dauern. 

muß. Brydone fahe eine noch mit Feiner Erde bedeckte Lava, 
und ſchloß daraus, baf fie noch jung fein muͤſſe, * fie gleich ſeit 
dem puniſchen Kriege gefloffen:war.. :— . | 
Wenn man in Catanea einen Brunnen. gräbt, fo Kommt man 
durch fimf oder ſechs Schichten von Lava, die mit Erde bedeckt find, 
wozu, wie man glaubt, 16,000 Jahre erforbert werden. 
Mofes gibt dad Alter des menfchlichen Gefchlechtd an, — 

nicht das Alter der Erde. Die Erde mag ſich ſchon einige tauſend 
Jahre früher gebildet haben, durch jene Angaben des Moſes darf 
man fich nämlich nicht einfchränkeu laffen; .den phyſiſchen Gründen. 
Raum zu geben. Bei Gott iſt eine Zeit, wie ber Tag, zum Schaffen 
zu viel, und zur Audbildung der Erde zu wenig. 

In Peru gibt es viele Vulcane und mehrere Schichten von 
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Lava, die mit Erde bewachfen fine, worauf wieber neue Verwuͤſtun⸗ 
gen- folgten. . | | 
Anmerkung 1. Ueber den Veſnv und Vulcane kann 
man außer Hamilton's Berichten auch de Non, Voyage 
pittoresque, oder den zu Gotha erſchienenen deutfchen Auszug 
aus derfelben nachlefen, fo wie die mehreren befannten Schriften j 
über Herculanum und bie daſelbſt aufgefundenen Alterthümer. Ue⸗ 
ber die vulcaniichen Gebirge am Rhein vergleiche außer mehreren 
anderen G. Forſter's Anſichten vom Nieder-Rhein uf. w. 
An merkung 2. Das hoͤhere Alter der Erde, als es nach 
Angabe des Mof ed zu fein ſcheint, hat mehrere große Wahr⸗ 
ſcheinlichkeitsgruͤnde fuͤr ſich, fo. wie das des Menſchengeſchlechts | 
fogar, wie died aus den von den Franzofen neuerdings aufge: 
fundenen beiden Tyierkreifen zu Denderah unleugbar zu erhellen 
fdeint. S. v. Zach monatlihe Eorrefpondenz. Band 2 
S. 493 uf. Was dagegen manche Naturforfcher noch immer 
gerne im alten Style bleiben! ungeachtet fie wohl einfehen Fönnten, 
daß wir auf einer höheren Stufe der Cultur ſtehen, als ed ſich von 
dem Menſchen, der Alles durch ſich werden muß, erklaͤren läßt. 
Anmerkung 3. Ich fuͤge hier noch einige Bemerkungen 


bei, die in Beziehung auf dieſen 8. ſtehen, namentlich aus den | 


Voyages physiques et lithologiques dans la Campanie etc. 
par Scip. Breisslak, trad. du Ms. italien par Je General 
Pommerevil. Paris -1801. 9 Tomes. 

Stabiä if nicht durch bie: Aſche des Veſuvs verſchuͤttet, ſon⸗ 
dern, ſelbſt nach des Plinius Bericht, durch Sylla zerflört. — Der 
Veſuv wirft feine eigentliche Flamme aus, fondern, was Plinius ſo 
nennt, ſind im Grunde gluͤhende Steine. — Der vulcaniſche Tuff 
ruͤhrt nicht von einem ſchlammigen Erguſſe, ſondern von Vulcanen 
her, die ehedeß auswarfen. — Appius legte ſeinen Heerweg aus dich⸗ 
ten Laven an, von denen ſich ein maͤchtiges Lager von Seſſa an bis 
Roche⸗ Monfina erſtredt. — An verſchiedenen Stellen des Veſuvs 
findet man Tuffſtuͤche vor, mit deutlichen Abdruͤcken der Zellenkoral⸗ 
line. Ein klarer Beweis daß der Befub unter dem Meere zu bren⸗ 
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nen angefangen habe. Man findet aber unter den ausgewor⸗ 
fenen vulcaniſchen Stoffen auch ſolche, die, wenn ſie im Dunkeln 


gerieben werden, ein roͤthliches oder weißes Licht werfen. 
g — 


Wenn wir nach der Urſache fragen, woher bie Erdbeben ent⸗ | 





fichen, fo find einige Phyſiker der Meinung, fie koͤnnten aus chemiſchen 


Gruͤnden hergeleitet werben. Sie meinen nämlich, der Schwefelkies, 


der durch die Luft verwittert, und der Regen,” ber nachher auf ihn 
gefallen, feien die wahre Urfache, diefes Phänomens. Da aber ber 
Schwefelkies nur in wenigen Schichten angetroffen wird, dad Erd: 


beben fich aber durch fo weite Länder nach entfernteren Dertern hin 


zieht; fo dürften die Erdbeben mehr vielleicht aus mechaniichen Ur⸗ 


ſachen herzuleiten ſein. 


Das Krachen und Raffeln um und in — gleicht dem 
Winde, daher es vielleicht Daͤmpfe ſein koͤnnten, die ſich durch alle 


unterirdiſche Hoͤhlen hindurchziehen und einen Ausweg auf der Ober⸗ 
flaͤche der Erde ſuchen. Die Luft kann ſehr zuſammengedruͤckt wer⸗ 
den und erhaͤlt dadurch eine elektriſche +) Beſchaffenheit. Man hat fo: 
gar ausgerechnet, daß die Luft, welche von einer anderen Luftſaͤule, 
bie den fiebenten Theil des halben Erddiameters betraͤgt, gedruͤckt 
wuͤrde, eine dem Golde gleiche Dichtigkeit erhalten wuͤrde. Es wuͤrde 
aber die Schwierigkeit entſtehen, ob die Atmoſphaͤre von den Duͤnſten 
unter der Erde nicht alsdann vergroͤßert wuͤrde? Allein ſie ſcheint 
einen eben. fo großen Abgang zu leiden, als fie Zuwachs erhält, 
“ indem: bie Schwefeldämpfe eine fehr große Duantität von Luft ver: 
ſchlucken. Es geht überdies. viele Luft auf die Transſpiration ber 
WMenſchen, Thiere und Pflanzen, und man hat bemerkt, daß die Luft 
einen fehr großen Antheil am Gewichte des Menfchen habe. 
Man findet auch die Luft, fowie das Waffer, in der Art mit 
frembartigen Materien angefüllt, dag man nicht weiß, welches Ge: 
wicht der Euft eigentlich zuzufchreiben ſei. Es tft auch fehr wahr: 
ſcheinlich, daß I was ſich über unferem Haupte sepräfentir, 
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vorher unter unferm Büßen vorhanden geweim iſt. Wir finden . 
fogar feuerfpeiende Berge in der See, nur daß Diefelben, weil 
der Rauch fehr ſchwer durch das Waſſer durchbrechen kann, nicht 
ſo merklich ſind. Auf dieſe Art ſind vor nicht gar vielen Jah⸗ 
ren zwei von den Antilliſchen Inſeln entſtanden, und es läßt fich 
hievon auf die Entflehungdart aller, ober wenigſtens ſehr vieler In⸗ 
ſeln ſchließen. Da ber Rauch, den man oͤfters uͤber dem Meere 
wahrnimmt, nebſt den angeblich zuweilen oben ſchwimmenden Bims⸗ 
ſteinen, die Exiſtenz noch mehrerer feuerfpeiender Berge im. Meere 
vermuthen laffen, fo muß man nothwendig auch auf mechaniſche 
Urfschen kommen, die ihnen zum Grunde liegen. 

Die Erbe ſcheint ſich von oben zuerſt auögearbeitet zu haben, 
in ihrem Inıpendigen aber noch lange. nicht zur Reife gedichen zu 
fein, fo daß noch Theile nach dem Centrum ber Erbe gezogen wer⸗ 
den; einige Partikelchen finken, andere fleigen; ia ed hat dad Anſehen, 
ald wenn die Erde aufhören würde, bewohnbar zu fen, wenn fie je: 
mals zu ihrer gänzlichen Vollendung gelangte, indem bei dem wahr: 
fcheinlicyen Mangel einer Abwechfelung ber Witterung unter alld- 
niger Einwirkung der Sonne und des Mondes auf bie Erde fhwers 
lich weiter Gewaͤchſe aller Art forttommen Eönnten 

Innerhalb dieſes chaotiſchen Zuſtandes der Erde in ihrem Zu⸗ 
ſtande muß e& nothwendig, unter der zur Reife gebichenen dicken 
Rinde derſelben, viele Höhlen und Gänge geben, in welchen Luft 
verfchloffen ift, und dieſe Luft ſcheint es zu. fein, die durch bie feuer: 
fpeienden Berge ihren Ausweg ſucht und durch ihre Gewalt‘ eine 
große Maffe Materie mit. fich hinaustreibt. Sie ſcheint ed zu ſein, 
die die Erdbehen verurſacht, da dieſe mit den Vulcanen eine ſehr 
wahrſcheinliche Verbindung haben möchten, indem man bemerkt, daß, 
wenn ein Erdbeben aufgehört hat, der Aetna aubzumerfen anfängt. 
Aber umgekehrt kann man nicht ſagen, daß, wo ed feuerſpeijende Berge 
gibt, auch Erdbeben fein: müffen. Die Erderſchuͤtterungen und ‚bie 


Auswuͤrfe wechſeln; die letzteren leeren bad unterirdiſche Feuer aus, | 


unb fiad den entlegenen Gegenden heilſam, obgleich fie die ihnen zu: 


naͤchſt gelegenen verwuͤſten. | 
18° 
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Weil man nun niemals die Tiefe, aus welcher die Materie der 
feuerſpeienden Berge geworfen wird, hat entdecen koͤnnen, ſo muß | 
die Krufte der Erbe überaus did fein. | 

Wenn wir nun annehmen, daß felbige überall gleich dick if, 
fo fehen wir zugleich. die Urſache ein, warum'die Erdbeben auf der 
See ‚nicht fo heftig, als in den an ihr fiegenden Worgebirgen find. 
Dort nämlich hat die eingefperrte Luft, außer der allenthalben gleich 
dicken Erdrinde, zugleidy eine fehr große Baffermaff e zu heben, da: 
her fie am Derter übergeht, die ihr keinen eden fü ſtarken Wider: | 
fland leiſten koͤnnen. 

Das Feuer bricht in der Spitze des Berges aus. Da iſt 
keine Urſache des Auswurfes vorhanden, durch den der Berg erſt 
entſtanden iſt. Der Berg beſteht aus Schichten, die im Waſſer 
erzeugt ſind, folglich muß der Berg durch Ausbruͤche entſtanden 
ſein. Nachdem der Auswurf der waͤſſerigen Duͤnſte und der Sub⸗ 
ſtanzen des unterirdiſchen Chaos aufgehoͤrt hat, ſo werfen — | 
chen Berge nun eine feurige- Materie aus, 

In Italien findet man einen Afchenbeig, der aus dem Auss 
wurfe feueripeiender Berge entflanden ifl.. Sm Kaufafifhen Ge | 
birge entdeckt man noch Berge, die gleichfam- aus der Erde hervor⸗ 
quillen. Man trifft nody auf Infeln, in denen man ganz andere 
Schichten vorfindet, ald die gewöhnlichen es find, 3. E. eine 
Schicht blauen Thon. Solche Inſeln müffen daher auf eine aͤhn⸗ 
liche. Art entflanden fein. Wie bewohnen alfo nur fürchterliche 
Ruinen. | 
. 52, . 

Wenn man an einem Körper ſowohl die Figur, als die Struc: 
tur erwogen bat, fo muß man auch die Mirtur derſelben, oder 
die Theile, aus denen derſelbe zuſammengeſetzt iſt, unterfuchen. 
Wir wollen bei dieſer Gelegenheit alſo 

1. den Zuſammenhang der Steintheile, 

2. aber auch die Erdſchichten ſelbſt erwägen. | 

Denn überhaupt ift es anzumerken, baß da, wo bie Erdbeben 
oder andere Verwuͤſtungen keine Aenderung —————— die 
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Materien in gewiſſer Ordnung, die dennoch nicht in allen Laͤndern 
gleich iſt, uͤber einander gelegt ſind. Es wuͤrde, wenn ein jedes 
Land feinen Boden unterſucht haͤtte, eine Geographia subter- 
ranea zu Stande gebracht werden können, ‚wie denn ein Frans 
zoſe auch wirklich darin den beften Verſuch geliefert hat. 

Die Erde ift überhaupt keinesweges als ein Schutthaufe ober 
Klumpen gemengter Materien anzufehen , fondern fie dehnt fich in 
Lagen und Schichten aus, auf denen bie Möglichkeit der Quellen 
berubt. Denn wenn bie Erde nur ein Schutthaufe durcheinander: 
gemengter Materie wäre, fo gäbe «8 auch feine Quellen. Es 
gibt in der That Infeln, die aus dergleichen gemengten Materien 
befteben, wo daher aber auch Feine Quellen sngeitöffen werben, 
z. €. die Inſel Alcenfion ” 

Saft überall bedeckt unferen Weltförper eine fogenannte Damm⸗ 
erde, welche aus verfaulten Gewaͤchſen entflanden ift, und feit der 
Römer Zeiten, ungefähr vom zweiten Sahrhunderte an, um 6 Fuß 
zugenommen bat, wie. man es aus bem Orte, wohin die nicht 
metallartigen Steine eines Bergwerkes abgefondert geworfen wer: 
den, bemerkt hat. Da aber das Getreide, welches jährlich abges 
mäht und von den Menfchen confumirt wird, mithin auch nicht 
verfaulen Tann, einen Theil von ber Dammerbe ausmacht; fo 
muß dieſelbe bei und beflänbig verringert werden, ‚wie man benn 
auch ſolches bei den Scheitelfahren, da nämlich ber daran gelegene 
Acker etwas geſunken iſt, erfahren hat. 

Nach der Dammerde oder Gewaͤchserde kommt die — 
erbe, die gewoͤhnlich ſehr dünne zu fein pflegt, dann der Thon, 
welcher erfi Gewächserde fein muß, ſowie die Kalkerde eine Sees 
thiererde zu fein fheint, indem das Laugige fih in allen Kalten 
befindet, welches von alten Schaalthieren und Muſcheln Herrühet. 

Nach diefen Schichten von Erde kommen allerlei Sandſchich⸗ 
ten, Kiedfand, Flugſand, Quell: und Triebfand, hierauf eine 
Lage von Stammerde. . Diefe Lagen liegen über einander und 
find von verfchiedener Dice; aber was für eine Dide eine Erdlage 
an einem Drte hat, diefelbe Dide erſtreckt fich foweit, als fich Das 
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Erdlager erſtreckt. Die Dide der Lagen nennt, man das Sager 
an fi, aber befonders in Bergwerken Floͤtz. Wenn ein Lager 
gewiſſe Probucte hat, fo hat das andere feine, baher muß eine 
Revolution eingetreten fein, als bad Lager entftanden. 
Die Erblager liegen nicht horizontal, fondern fo wie die Lan- | 
desflaͤchen. Das Land ift nämlich abhängig, fo daß fich das 
Waſſer durchbohrt. Wenn an einem Drte ein Lager 200 Fuß 
tief ift, fo ift daſſelbe Lager weit davon am Tage. 

Die Steingebirge werden mit einem allgemeinen Namen $ el: 
fengebirge genannt, obgleich ber Feld eine befondere Gattung 
von Steinen ift, gleichwie die Steine, aus welchen wir bie Trep⸗ 
pen und Stufen machen, erſtens aus gewiſſen glänzenden Theilen 
‚oder dem Spath, dann aus einem gewiſſen Schiefer, den man 
den Glimmer yennt, und dann enblich aus einem lockeren Marl 
beſtehen. 

Die Felsgebirge finden fi mehrentheils auf dem Land⸗ 
rüden, welches her Theil des Gebirges ift, wo die Spigen der 
‚Berge gleichſam in einer Menge zufammenfließen, und ſich auch 
weit unter denſelben fort Rue, bis fie ſich endlih in den | 
Erdſchichten verlieren. 

Die Schichten in den Bergen ſind entweber ganz, ober floͤtz | 
weiſe geordnet. Die Gänge der Berge find Spaltungen in denfelben, | 
bie bis zu einer ewigen Ziefe fortgehen,. d. h. die auf ber anderen | 
Seite Feine Oeffnung haben und perpendieulär find. Sie find. 
entweder hohl, oder mit einer Materie erfüllt. Mehrentheiils 
quillt in fig der Saft des Steines, ‚welcher ſich nachgehends ver: 
haͤrtet und in Metalle begeneritt. Daher findet man auch in die | 
fen: Sanggebirgen die koftbarften Metalle, als Gold und Sitber. 
VUeher diefen Gängen und unter benfelben befindet ſich das übrige 
taube Gebirge. (Gebirge heißt eben der Stein, aus dem ber Berg 
vorzuͤglich befteht.) Es hängen fich. aber die Metalle, befonders 
Gold und Süber, nit unmittelbar, fondern vermittelſt eines fei⸗ 
nen Stoffes und einer Matecie, von beiden Seiten, welche die | 
Salbaͤnder heißen, mit dem übrigen rohen: Gebirge zuſammen, 


- 
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deffen über dem Gange .erhabener heil das Haͤngende, bas 
unter demfelben Gelegene aber das Liegende genannt wird. Das 
Stud von dem Gebirge aber, welches bem Gange von. oben am 
Nächften ift, heißt das Dach, basjenige hingegen, was fi ihm 
am Meiften von unten nähert, die Sohle des Ganges. Es geht aber 
nicht felten diefee Gang im einer geraden Linie durch die Abdrigen 
Berge fort, daher heißt ein Gang, deffen Richtung in Gedanken 
verlängert wird, das Streichen, diejenige Richtung aber, die er 
nach der Erbe durh den Berg nimmt, beißt dad Fallen deſſel⸗ 
ben. Dad Streihen des Berges pflegt oͤſters RE 
zu fein, 

In ıden Slögbergen find die Schichten der Steine ſo geords 
net, daß biefelben horizontal, oder in einem Winkel von 45 ra: 
den vom Horizont entfernt find, und eine Spaltung, welche in 
den Floͤtzbergen fubflituirt wird, den Anfang und dad Ende zu 
den beiden Seiten des Betges haben. Sie umgeben niehrentheild 
die Ganggebirge,: enthalten faft gar kein Metall, und findet fich 
in ibnen noch etwas davon, fo richtet es ſich nach denen, die in 
den Bangbergen enthalten find. Iſt in Sangbergen z. E. Gold, 
fo. ift etwas davon auch in ben Zlögbergen anzutreffen, Es pflegt auf 
ihnen erfi Dammerde zu fein, dann Kalkerde, darauf blauſchwar⸗ 
zer Schiefer, ferner Diarmor, welcher nichts Anderes, ald eine Kalk⸗ 
erde ift, bie poliert werben kann, zu folgen, zuletzt kommt man 
auf Steinkohlenſchichten und dann auf eine rothe Erde. In dem 
Schiefer dieſer Flößberge fieht man Farnkraut, Fiſche u. |. w. 
ganz deutlich ausgedruͤckt, und den darauf Jiegenden — 
gleich einem großen Teiche. 

Die vielen Ueberbleibſel der alten Welt zeigen an, daß bie Zoͤt 
berge ſchon zu den Zeiten einer bewohnten Welt von den herunterflie⸗ 
genden Materien der damals noch etwas fluͤſſigen Gangberge ent⸗ 
ſtanden ſeien, und daß diefe Iegteren ſchon lange vorher geweſen. 
Auch wird diefes dadarch noch beſtaͤtigt, daß die untere Schicht 
nicht gar zu lange flücſſig geweſen, und Die oberen vorher verhaͤr⸗ 
tet fein muͤſſen, indem bis untere Schicht nach ber Seite, wo der 
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groͤßte Drud gewefen, dünner, auf ber. anderen Seite aber 
dicker iſt. | 
Nachdem Gotthard befunden , daß Steine, die in einer 
Gegend fehr häufig find, in ber anderem gar nicht angetroffen wer: 
den, fo bat er endlich entdedt, ba. die Sorten ber Materie der 
Erde in Kreife eingetheilt find, daß ber groͤßeſte Theil metallartig 
ift, der mittlere von dieſem eingefchloffene Kreis aus Mergelarten 
beftebt, dann ber lebte, en —— = Preußen liegt, 
ſandſteinartig fet. | 
Anmerkung. Wenn ein Körper ganz volllommen if, 
und feine Theile eine ewige und fefte Lage haben, fo Fönnen 
ſich diefe, und folglich auch felbft der ganze Körper in feinem 
Inwendigen nicht verändern... Da mun aber auf der Erde fo 
vielfältige Weränderungen von ihr felbft erfolgen, die fälfchlih 
- von ben Einflüffen der Sonne und bes Mondes hergeleitet 
werben; fo vermuthet man, daß fie in ihrem Inwendigen noch 
nicht zur Perfeclion gediehen ſei. Weil die Magnetnabel auf 
jedem Puncte der Erde nad Norden zeigt, fo muß die Urfache 
davon in dem Inwendigen oder dem Mittelpuncte der Erde 
gefucht werben. Weil diefe aber alle Jahr, mehrentheild 2 eines 
- Grades von Norben abweicht. (im 3.1766 fiand diefelbe in Dan; 
zig gerade in Norden, jet aber im 12ten Grade davon,) fo 
fliegt man, daß -ihre Urfache veränberlich, folglich, daß in 
bem Inwendigen der Erde noch nicht Alles auögearbeitet fei. 


Geſchichte der Quellen und Brunnen. 


$.:58. 
Bon der Urfache derfelben. 
Die bei den Naturforfchern jetziger Zeit herrſchende Meinung 
von den Urſachen der Quellen iſt: daß ſie von dem Regen⸗ und 
Schneewaſſer, welches ſich in die Schichten der Erde einſaugt 
und an einem niedrigen Orte hervorquillt, entſtehen. 


— 
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Die oberſte Rinde der Erde befteht nämlich aus Schichten von 
verfchiebener Materie, die fich blätterweife über einander befinden, - 
wovon hernach ein Mehrere. Das. Regenwaffer faugt ſich durch 
die nicht zu dichten Schichten von Sand, Kieſelſtein und lockerer 
Erbe, bis ed an einen feſten, lehmigen Grund kommt, da es unters 
wärts nicht weiter ſinken kann; dann fchleicht ed nach dem Abhange 
der Schichten, woran es fliehen, bleibt, fort, macht verfchiebene 
Adern und dringt an einem niedrigen Orte hervor, wobdurd eine 
Duelle entfteht, die noch lange fortdauert, wenngleich der Regen 
eine Zeit lang ausgeblieben, weil das Waſſer aus der Quelle nur 
langſam hervorfließt, aber aus einem großen Umfange des nahen 
Landes einen allmaͤhligen Zufluß erhaͤlt, und die Sonne auch dieſe 
in der Erde befindliche Feuchtigkeit nicht austrocknet. 

Diefes ift die Meinung des Mariotte, Halley und Ans 
derer mehr, Die Schwierigkeiten, die dawider gemacht werben, 
find Ddiefe: daß der Regen in ein ausgetrocknetes Erdreich nicht 
über 2 Fuß eindringt, da doch bei Grabung ber Brunnen öfters 
mehr, ald 400 Fuß tiefe Quelladern angetroffen werben. ae 
darauf wird geantwortet, daß: 

Erftend dur Riten und Spalten der Erbe das _ Baffer | 
nach einem langen Regen in die Steinfohlengruben wohl 250 
und in ein Bergwerk wohl 1600 Zuß tief eindringe, . 

Zweitens, daß, wenn man eine Ichmige Schicht a b, 
welche abhängig ift, annimmt, welche bei a zu Tage ausgeht; 
und über ber ein Berg befindlich ift, dad Regenwaſſer, welches 

. darauf fält, durch Peine Adern, die es fich außsarbeitet, in 
der Richtung nad) dem Berge a b fortläuft, und alfo, wenn - - 
aus ber oberfien Spike ded Berges ein Brunnen c d 'gegraben 
worden, bafelbft Quelladern angetroffen werben, die aber 
nicht von dem auf dem Berge gefallenen Regenwaffer, fondern 
von dem, das auf die Ebene aufer dem Berge gefallen, und 
auf der abhängigen Schicht, Die durch ihn fortläuft, fich durch: 
gefaugt bat, herzuleiten fei. -Daß oft_auf hohen Bergen Quel: 
len anzutreffen find, ift bekannt, 3. E. auf dem Blocksherge, 
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auf dem Tafelberge am Gap u. ſ. w. Allein man findet bei 
‚genauer Unterfuhung, daß doch ein Theil des Berges höher 
liegt, als die Quelle, die auf ihm entfpringt. 

2 Drittens, daß einige Quellen bei der größeften Dürre 

ohne Berminderung fortfliegen. Dieſes rührt ‚von der Tiefe 
der Schichten ber, die fih, wenn fie ſich einmal voll Waſſer 
geſogen haben, beſtaͤndig naß erhalten, indem fie aus ihrem 
weiten Umfange nur einen geringen Theil in die Quellen 
liefern. 

Dahingegen dient zur Beſtaͤtigung dieſer Meinung, daß in 
Arabien, wo es wenig regnet, es auch in ſehr duirrem Sande 
Heine Quellen gibt, daß die meiften Quellen in einem Jahre, in 
dem «3 wenig regnet, eine allgemeine Abnahme an Waſſer leiden, 
auch wohl gar verſi iegen u. ſ. w. 


Des Cartes erklaͤrte den Urſprung der Brunnen alfo: in 


dem Inmentigen ber Berge, fagt er, befinden fich weite Höhlen, 
in diefen gibt «8 durch viele Gänge, bie zum Meere führen, Meer: 
waffer, welches vermöge der unterirbifchen Hise in Dampf vers 
wandelt wird, und indem dieſer in die oberfte Schicht der Erbe 
hineindringt, bildet er eine immerwaͤhrende Quelle. Ein gewiffer 


Jeſuit und Peravet beftätigten- Diefe Meinung des Des Gartes | 


mit Erempeln, melche wir.aber ohne Schwierigkeit auch nah un: 
ferer Hypotheſe erklaͤren Können. 


$. . | 
Befondere Arten der Quellen und Brunnen, 


Ginige Brunnen fließen periodifch. Einige derſelben koͤnnen 
durch dad Aufthauen des Schnee, andere durch hydrauliſche Bei: 
fpiele, noch andere, wie es fcheint, durch die Einwirkung des Mon: 
des erflärt werden, zu welchen leßteren mehrere Quellen in Island 
gehören, die mit Fluth und Ebbe des Meeres Zeit halten. Exem⸗ 
pel der erften Art find häufig in der Schweiz, Italien, Frankreich 
- und an- anderen Orten, imgleichen im Bisthum Paderborn der Bol; 
derborn, der alle ſechs Stunden ſich verliert und dann mit einem 
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Getöfe wiederfommt. Es gibt füße Brunnen, wie bei Toledo, 
der oben füß gleich Zuder, unten aber ſaͤuerlich iſt. In Deutſch⸗ 
land ſind etliche hundert Sauerbrunnen, dieſe enthalten das Cro- 
cum Martis. Einige fi find bitter, viele falzig, noch mehrere haben 
Gifentheilhen und andere Mineralien in fich, etliche führen Gold, 
Bei Neufohl in Ungarn, in Sachſen und Irland find Quellen, 
die eine vitrioliſche Feuchtigkeit austroͤpfeln, die mit Kupfer im⸗ 
praͤgnirt iſt, welche das ſogenannte Cementwaſſer mit ſich fuͤhrt, 
dadurch man Eiſen in Kupfer verwandeln kann. Einige uͤberſtei⸗ 
nern die hineingelegten Koͤrper. Ein heißer Brunnen in Peru 


bei Guanabalika ergießt ſich in das benachbarte Feld, und verwane ⸗ 


delt fih in Stein. Einige entzunden fih, wenn man fid ihnen ° 
mit einem Lichte nähert. Es gibt auch Brunnen, über beren 
Waſſer ein Del ober Naphta ſchwimmt, dad wegen ber heraus: 
gehenden brennbaren Dünfte das Feuer gleihfam an fich zieht. 
Bei Bagdad werben täglich wohl 100,000 Pfund Naphta geſchoͤpft. 
Es gibt auch ſehr Falte Brunnen, welche entweder deswegen, 
weil die Adern; wodurch fie Zufluß befommen, fehr tief liegen 
und daher von der Sonne nicht erwärmt werden fönnen, oder weil 


das Waſſer über Gips fließt, diefe Eigenfchaft der Kälte beſitzen. 


Ungemein viel Brunnen mineralifcher Berggegenden haben ſehr 
heißes Waſſer, ald die heißen Bäder in Deutfchland, Ungarn, 
Stalien u. f. w. In Island find verfchiebene heiße Brunnen, in 


deren einem, ber Genfer genannt, der zugleich zu großer Höhe - . 


fprigt, ein Stud Fleiſch in einer halben Stunde gar kocht. Im⸗ 
gleichen in Japan. Alle diefe Waffer, z. B. im Carlsbade, 
müffen verfchiebene Stunden ftehen, bis fie fich abkühlen, daß man . 
fie am Körper leiden Bann. Obgleich es fo heiß iſt, muß es doch 
eben fo lange über dem Feuer ftehen, ald gemeines kaltes Waffer, 
bis es kocht. Die Urfache Liegt in dem mineralifchen Gehalte, 
durch den fie Luft einfaugen, und an bei fie ſich erhigen und. 
zugleich ſchwerer werden. 


x 
b 
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| Geſchichte der Flaͤſſe. 


.$. 55. 
j Bon dem Urfprunge derfelben. 

Sie entfichen aus ben Bächen, die ihr Waſſer vereinigen, 
dieſe aus den Quellen, bie legteren endlich aus dem Regen und 
Schnee. 

Wenn man bad Wafler, welches ein Pr ih einem Jahre 
- ind Meer ergießt ,. berechnet; fo wird die Menge des Regen: und 
Schneewafferd, welches auf die Fläche desjenigen Landes faͤllt, das 
fein Waſſer in den Schlauch des Fluſſes liefert, groß genug be 


funden werden, um nicht allein die Bäche und die aus ihnen 


entſtehenden Stroͤme zu unterhalten, ſondern auch den Thau, das 
Wachsthum der Pflanzen und dasjenige auszumachen, welches 


vom feſten Lande wieder ausduͤnſtet. Dieſes wird dadurch beftä: 


tigt, daß nach langer Duͤrre auch das Waſſer ſchwindet; — daß 
in Laͤndern, wo es wenig regnet, wie in Arabien, auch ſehr wenige 
Fluͤſſe entſpringen; — daß die gebirgigen Gegenden, wie Abyſſi⸗ 
nien, in Peru die Cordilleren u. ſ. w., auf die ein fortdauernder 
Regen fällt, auch Quellen zu ben anſehnlichſten Fluͤſſen enthalten. 
Alſo gibt‘ ed freilich einen Kreislauf des Meerwaſſers und bes 
Waſſers der Fluͤſſe, nicht aber einen ſolchen, wie man ſich gemei⸗ 
niglich einbildet, nämlich nicht vom Meere unterwärtd unter dem 
feften Kante, bis an bie Höhen beffelben, und von da wieder ins 


Meer; fonbern durch die aus dem Meer fleigenden Dünfte, glei 


fom dermittelit einer Deſtillation, da ſie in Wolken, Regen und 
Schnee verwandelt werden, und auf die Flaͤche des feſten Landes 
herabfallen. 
d. 56. u 
Von der Bewegung und dem Abhange der Fluͤſſe: 


Weil dazu, daß ein Fluß ſeinen Lauf ins Meer erfiredtt, ein 
beſtaͤndiger Abhang des feſten Landes von ſeinen Quellen an bis 
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zum Meere noͤthig iſt; ſo iſt es merkwuͤrdig, daß das feſte Land 
in fo großer Strecke, als z. E. Südamerifa nach der Lage des 
Amazonenſtromes, wohl 800 Meilen einen einfoͤrmigen Abhang 
bis zum Meere hat. Denn wenn es hin und wieder große Ein⸗ 
beugungen und Vertiefungen haͤtte, ſo wuͤrde der Strom ſehr viele 
weitlaͤuftige Seen unterweges bilden. 

Alle Stroͤme haben nicht einen gleich jaͤhen Abhang. Aus 
den Eordillerifhen Bergen, wo der Amazonenflrom entipringt, ents 
ſtehen viele Gießbäche, die ſich in den flillen Ocean ergießen. Der 
legte Abhang iſt viel ſtaͤrker, ald der erſtere. Die Seine, wo fle 
durch Paris fließt, hat-auf 6000 Zuß nur einen Abfall. Die 
Loire aber einen dreimal flärkeren. Irrthum bes Varenius und 
Kuhe. 

Die Schnelligkeit eines Fluſſes ſoll in der ganzen n Länge feines 
Laufes zunehmen; weil er aber nabe.bei feinem Ausfluffe breiter 
wird, und fein Abhang dafelbft auch fafl aulhert, fo fließt er das 
ſelbſt langſamer, als irgendwo. 


Einige befondere Merkwuͤrdigkeiten der Fläffe. 


Die Richtung großer Zlüffe macht gemeiniglich mit der Rich 
tung der höchften Gebirge, auf denen ihre Quellen befindlich find, 
einen vechten Winkel, weil diefer Weg der kürzefte ift, von da in 
bie See zu gelangen. Doc) laufen zugleich zwei Reihen von Ger 
birgen, wenigftend zwei Landrüden, von beiden Seiten, und der 
Fluß nimmt daB Thal zwifchen beiden ein, in welded die von 
beiden Seiten daraus entfpringenden Bäche fih ergießen. Sie 
haben nahe an ihrem Urfprunge höhere Ufer, ald an ihrem Außs . 
flnffe. Sie haben auch wenigere Krummungen, und iſt daB Ufer 
da, wo es einen eingehenden Winkel macht (Angle rentrant), 
höher, ald bei dem ausſpringenden (Angle saillant), 3. E. das 
das Ufer a ift höher, ald das gegenüberftehende b, und e iſt höher, 
als d. Diefed ruͤhtt von. der Natur eines Thales her, welches 
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zwifchen zwei ungleid abſchüſſigen Hoͤhen am Helen nahe an. 
der ſteilſten Hoͤhe if. ! 

Die Zlüffe zerfiören nach und nad bas höhere Ufer und, 
feßen die abgeriffene Erde und Sand. an bie niebrigen ab, daher 
Die Öfteren Veränderungen bed Bettes eined Fluffes rühren. Man 
errichtet daher öfter Buhnen, durch die. der Strom indeffen nicht. 
felten nur noch mehr in Verwirrung gebracht wird, Man findet 
hin und wieder trodene Fluthbeiten von Fluͤſſen, am Rhein, am 
Gihon und anderen. Dem letzteren find die Arme, durch Die er ſich 
- in den Kaspiſchen See ergoß, jebt — und fließt er faſt 
allein in den See Aral. 


$.- 58. 
Bon den anfehnlichften Fluͤſſen der Erde. 

Die den längften Lauf haben, find der Nil, der Niger ober 
Senegal, der Ienifei, der auf ‚den Grenzen bee Mongolei 
entfpringt und ind Eismeer fließt; der Hoang oder Saf— 
franfluß, der Amazonenfluß, der Silberfluß oder Et. 
Laurentiudftrom, und der Miffifippi. Eonfl gehören auch 
noch hiezu die Donau, ber Obi und Ganges.- 


$. 59. 
Erläuterung der Art, wie fih ein Strom ein Bette bereitet. 


Man findet bei den meilten Strömen, daß ihre Bette ‚öfters 
viel höher liegt, als das zu beiden Seiten liegende Land, fonder 
Nlch nahe an Ihren Ausflüffen, wie am Rhein, Po u. f,.w. Bis 
weilen fieht man fie durch enge Päffe flreichen zwifchen zwei hohen 
Ufern, welche fie wie Mauern von beiden Seiten umfchließen. 
‚Died thut der Amazonenfluß nicht meit von feinem Anfange, 
und die Rhone, wenn fie aud.ber Schweiz in Srankzeich fließt 
u. 4 m. 

Man fann leicht erratben, daß ſ ch im erſten Zuflande ber 
noch nicht ausgebildeten Erbe ‚Die Waſſer von dem Gebirge in bie 
Tbaͤler ergoffen, und alſo biefe nicht nur das Meer werden erreicht, 
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fondern auch weit und breit das fefle Land werden überfchwenmt 
haben, weil die wielen Unebenheiten, die ſich unterwegs vorfanden, 
die Ströme nöthigten, oft große Thaͤler anzufüllen und ſich in 
viele Aerme zu theilen. Allein da das Waſſer, wa es den ſtaͤrk⸗ 
fen Abhang findet‘, auch am Schnellften fließt; fo mußte hin 
und wieber ein ſchnellerer Zug ded Waſſers fein, ald anderwärts, 
Nun muß dad Waffer in diefem urfprünglichen Zuſtande mit Dem 
aufgelöfeten Schlamme fehr ſtark fein angefuͤllt geweſen, und dieſen 
kann es nicht in der Richtung ſeines ſtaͤrkſten Zuges, ſondern an 
der Seite angeſetzt haben; daher erhoͤhte es den Boden zu den 
Seiten ſe lange, bis die Ufer hoch genug waren, alles Waſſer 
zu faſſen, und fo bildete fi ch ber Strom fein Bette, 

An den Gegenden, wo er fteile Höhen herabſtuͤrzte, ober mit 
reißender Geſchwindigkeit einen Boden berabfloß, arbeitete er dieſen 
Boden fo lange aus und trug den abgeriffenen Schlamm in die 
niederen Gegenden, bis er durchgehends eine gemäßigte Geſchwin⸗ 
digkeit bekam. Daher ſieht man in der Naͤhe des Urſprunges aller 
Fluͤſſe ſie zwiſchen hohen Ufern fließen. 

Zuweilen find die Ufer wie fleile Wände, i B. bei der 
Rhone, wenn fie fih aud der Schweiz nach Frankreich wendet, 
und bei dem Am ajönenfirom nabe bei feinem Anfange. Daher 
find auch die meiſten Fluͤſſe faſt an den mehreſten Oertern nicht 
unſchiffbar, außer an einigen Gegenden, wo ber Boden felfig if, : 
der fich wicht fo. leicht Durch den Fluß audarbeiten laͤßt. | 

Bon ben Veränderungen der. Erde durch die dluſſe e wird wei⸗ 
terhin das Gehoͤrige geſagt werden. J 


$. 60. 
Von den Wafferfällen und anderen Bewegungen der Bra 

Der Rhein bat unterfchiedliche Waſſerfaͤlle. Der bei Scaff- 

baufen iſt fenfreht 75 Fuß hoch. Der Belino in- Stalien 

fält von einer yerpendiculären Höhe von 200 Fuß. Der hoͤchſte 

in der Welt iſt der vom Fluſſe Bogata in Suͤdamerika, der fenf: 

recht 1200. Fuß herabſtuͤrzt. Allein ver Fluß Niagara in Nord⸗ 
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"amerika ift dennoch ber entfeßlichfte, weil diefer Fluß eine unge 
meine Breite hat und ſenkrecht 150 Fuß herabflürzt. 
| Befondere Phänomene der Mafferfälle finden nur da Statt, wo 
"der Fluß über einen felfigen Boden läuft, welches man auch .an 
den Wafferfällen des Nils fieht.. Der Fluß Tunguska in der 
wefllihen Zartarei fließt auf einem fchiefen felfigen Wege von 
einer halben Meile, mit einem ſolchen Gebrauſe, dad über fünf 
Meilen zu bören iſt, fort. Der Tigris und Niger haben 
gleichfalls dergleichen. 

Bon denen Flüffen, die eine Zeit: lang unter der Erde fort: 
laufen und dann wieder hervorkommen, ift zu merken die Gua: 


- Diana, die diefe Eigenfchaft, wie man vorgibt, hat, weil fie nur 


in tiefen Thaͤlern fortläuft. Die Greatha, ein Fluß in York: 
fhire, läuft wirklich eine halbe Meile unter der Erde fort. 

Einige Stroͤme verſiegen, ehe ſie die See erreichen. 3. E. der 
Arm des Rheins bei Kattwyck, unweit Leiden, der Hoto mni in 


der Chinefifchen Zartarei und viele in Perſi ien und im glücklichen 


Arabien. 

Einige Stroͤme, die einen ſehr weiten Lauf haben, 3. €. der 
Amazonenfluß, der Senegal, haben einige Meilen von der 
See Ebbe und Fluth. Die Bewegungen einiger find noch weit in der 
See zu fpüren, in die fie fließen. 3. B. der Amazonenfluß. Dod 


bat Feiner feinen befonderd Eenntlihen Strom in der See, wie. 


von der Donau im fchwarzen Meere, von der Rhone im Gen: 
ferfee, vom Rhein im Bodenſee vorgegeben wird, obgleich Die 
Ströme dad Meerwaſſer weit von den Ufern ded Meeres füß machen, 
- vornehmlih der Amazonenfluß, und der vierzig Meilen breite 
de la Plata. Endlih gibt ed auch noch Ströme, die durd 
Seen ſich einen Weg bahnen. 


g. 61. | 
‚Bon den Ueberfchwennmungen der Fluͤſſe. 


Einige treten zu einer gefegten Zeit, vornehmlich nahe an ihren | 


Auöflüffen, über bie Ufer und überfchwenmen das Land rund. um: 
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ber, welches niedriger liegt, ald ber Schlauch der Fluſſe. Die Urs - 
fachen find der Regen in den Gebisgen, daraus der Fluß entfpringt, 
und der abthauende Schnee. 

Unter alten ſolchen Fluͤſſen iſt der Ril ber vornehmſte. Er 
ſchwillt mit dem Anfange ded Sommermonateß ober Sunt, und 
überfchwenmt ganz Aegypten, wobei doch bie Einwohner durch Leis 
tung des Waſſers vermittelſt verfchiedener Kanäle und Erhöhung 
derfelben auf. ben Aeckern ſehr Vieles beitragen. Aegypten iſt zu 
der Zeit ein Meer, worin die Staͤdte und Doͤrfer Inſeln ſind. Im 
Anfange des Septembers tritt er wieder in ſeine Ufer zuruͤck. 

Die Urſache dieſer Ueberſchwemmung iſt der Regen, ber alke 
dann in den Aegyptiſchen Gebirgen faͤllt. Zum Theil auch der Nord⸗ 
wind, der auf die Muͤndung des Nils gerade zublaͤſt und fein 
Waſſer zuehdtreibt. Zur Zeit dee Ueberſchwemmung hört bie Del, 
wenn fie gleich die übrige Zeit des’ Sahres. wüthet, auf. Wenn das 
Waſſer nur zwölf Ellenbogen hoch fleigt, fo ift eine Theurung zu 
beflicchten, ſteigt es 16, fo ift Ueberfluß, 18 oder 20 Zuß jind 
zu viel, Vor Alters fol der Nil dad Land viel höher über: 
ſchwemmt haben, ald jegt, weil nun durch den abgefegten Schlamm 
das Land fchon erhöht worden. Da fih nun in den heißen Land⸗ 
firichen der Regen zur gefegten Zeit einfindet; fo ift ed Fein Wun⸗ 
der, daß die Flüffe die Ueberſchwemmung zu gewiffen Beiten halten, 
als der Ril, Indus und — 


G. 62. 
Von den Materien, — die Waſſer oder Fluͤſſe bei ſich führen. 


Meil die Quellen der Waffer entweber Eiſentheile „ oder: lodere 
Erde und Salzpartiteichen bei fich führen, wie auch andere Mine 
ralien; fo iſt es kein Wunder, daß das eine Flußwaſſer leichter iſt, 
als das andere. Gemeiniglich fuͤhren die kleinen Stroͤme, die ſich 
in größere ergießen, ſchwerere Waſſer, als dieſe. Dad Nedars 
Waſſer iſt ſchwerer, als das Waſſer des Rheins, und eben 
fo ift der Main, der bei Mainz, die Moſel, die bei Coblenz in 
ben Rhein fallen, von fchwererer art, als dieſer Strom,, welches 

Kant f, ®. LR. 19 
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man. dann auch am Eintauchen der Gefäße erkennen kanm. Die. 
Urſache iſt, weil das Waſſer, das mit erdigen und anderen Theilen 
untermiſcht, in einem Beinen Strome dahinfloß, ſobald es ſich in 
einen weiten Schlauch ergießt, feine Materien kann leichter fallen 
laſſen. Für das Andere aber kann auth die Vereinigung unterſchied⸗ 
licher Waſſer die Präcipitation der Materien, die eins, ober das 
andere wit: fich führt, befördern. Das Theimfewaffer Kat den 
Ruf, daß es ſich auf langen Seefahrten am Bellen erhält und, ob 
ed gleich ſtinkend wird, ſich doch felbft reinigt. Vielleicht ruͤhet 
dieſes vom verborgenen Steinkohlengeiſte her, ber Schwefel enthält. 
Sonft auch die Weine. | 

 Berfchiedene Zlüffe führen. Golbfand. In Europa der Rhein, 
bie Rhone. Diefe, nebft dem Paktolus und Tigris, waren 
vorbem deshalb berühmt. Auf der Golbfüfle von Guinea wird jetzt 
der Soloftaub aus Bächen gefammelt, vornehmlich nach ſtarkem 

Regen. Woher er komme, und wie er. abgefondert werde, 





Dritter Abſchnitt. 
Atmoſphaͤre. 


§. 36. 
Geſchichte des Luftkreiſes. 


De Luftkreis druͤckt mit einem eben ſo ſtarken Gewichte, als 
wenn die Erde durch ein Meer zwei und dreißig Rheinlaͤndiſche 
Schuhe hoch bedeckt wuͤrde. Weil die Luft durch die Laſt, die auf 
ihr ruht, ſich zuſammendruͤckt; fo muß fie, je weiter fie vom Mit: 
telpuncte iſt, defto dichter fein; ja, wenn ihre Verdichtung immer 
fo forfginge, fo würde fie in einer Tiefe von fieben Deutfchen 
Meilen das Waffer an Schwere übertreffen; in einer Tiefe aber, . 
die noch nicht ein Drittheil des Radius ber Erde wäre, wuͤrde fie 
ſchon dichter fein, al8 das Gold. Diefe Dichtigkeit der Luft koͤnnte, 
wenn unterirdiſche Erhigungen dazukaͤmen, viel zu den ‚gewaltigen 
Erſchuͤtterungen der Erde beim Erdbeben beitragen. 

Die Almoſphaͤre theilt man in Regionen; die unterſte geht von 
der Meeresflaͤche bis zu der Höhe, wo der Schnee im Sommer 
nicht mehr ſchmilzt. Diefe erfte Region ift nicht in allen Gegenden 
der Erde gleich Hoch, In der heißen Bone unter dem Aequator iſt 
die Höhe der Berge, wo der Schnee micht mehr ſchmilzt, nicht un- 
ter drei Viertel einer Deutfchen Melle; im Anfange der gemäßig- 
ten Zone. nur eine halbe Meile; in den Alyen nur eine Viertelmeile, 
und unter dem Dole beinahe der Oberfläche des Meeres gleich. 

Die zweite Region hebt beim Ende ber erften an, und geht 
bis zur größten Höhe, in die fich die Wolken erheben. Die Höhe dieſer 
(teren iſt ah feinem Orte der Erde vollig beftimmt. Bald’ gehen 
| u | 19* 
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die Wolfen hoch, bald niedrig. Ueberhaupt fcheinen fie nicht über 
eine Deutfche Meile über die Meereöfläche 'emporzufleigen. Wenn 
man diefe zweite Region bis dahin ertendiren wollte, wo die leuch 
tenden Meteore entfteheh: z. E. Norblichter, Feuerkugeln, u. a. m, 
fo würden viele Deutfche Meilen erforbert werden, we Höhe zu 
beftimmen. 

Die lebte Region fängt an, wo bie zweite — und geht 

bis zur Grenze des Luftkreiſes. Man beſtimmt dieſen durch die 
Höhe der Dämmerung, welche neun und eine halbe deutſche Meile 
hoch gefunden wird. 
Die Luft hat folgende Eigenfchaften: 
Erftens, fie ift feucht. Ale Luft hat zwar. Feuchtig⸗ 
keiten. in fich, wenn dieſe aber im. ihren Zwiſchenraͤumen wohl 
vertheilt find, fo ift fie heiter und wird für troden gehalten, Sn 
einigen Gegenden wird fie mit feuchten Dünften übermäßig be 
‘ laden, wie in morafligen und waldigen Gegenden, 3. E. in ber 

nördlichen Gegend ber Landenge von Panama Oder fie if: 
3weitens fehr troden, wie in Perſien, Arabien, im 
.. oberen Theile von Aegypten, wo man die Luft durch Fünftliche 
. Springbrunnen, oder gefprengted Waſſer in den Zimmern an: 
feuchten muß, -weil- fie fonft der Lunge ſchaͤdlich werben wuͤrde. 

Drittens, fie enthält Salze in fih. 3. €. die Salpeter: 
fäure, welche man durch Dazu bereitete ‚Erde aus der Luft an: 

.. zieht, Daher haben die mit Salz bebediten Selder in Perſien | 
und am Cap ihr Salz vermuthlih von.dem, was Regenbaͤche 
aus falzigem Boden auögewafchen und Über niedrigere Felder ge 
. führt haben. Auch vieleicht etwas Kochſalzgeiſt, daher die cor: 
roſiviſche Luft auf den Azorifchen Inſeln. ‚Imgleichen der aus 
der Luft ſich angelegte Mauerfalpeter oder Aphronitrum. Oelige 
und ſelbſt mineraliſche Theile haͤlt ſie auch hin und wieder in 
großen oder kleinen Quantitaͤten in ſich. Die Seeluft iſt von 
anderen Eigenſchaften, als die Landluſt. | t 

Viertens, einige Luft iſt fehr vein; daher das ruhige und 

heitere Echt der, Sterne in Perfien, Arabien und Chaldaͤa, wo: 
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durch vielleicht die Aſtronomie in diefen Gegenden noch erleichtert 
worden, vornehmlich da man daſelbſt die Sommermonate hin⸗ 
durch auf Dächern unter freiem Himmel ſchlaͤft. 22 

Fuͤnftens, einigg Luft ift wegen ihrer Sefundheit, andere 
wegen ihrer Ungeſundheit beruͤchtigt. Alle ſehr waldigen und 
ſumpfigen Laͤnder find wegen ihrer ruhigen Feuchtigkeit unge⸗ 
ſund und bringen Fieber zuwege. 3. E. Vir ginien beim An⸗ 
fange der Colonien daſelbſt; vornehmlich wenn mit dieſer Feuch⸗ 
tigkeit eine große Hitze verbunden iſt, wie zu Porto Bello. 
Wenn ausgetretenes Seewaſſer in Pfuͤtzen auf dem Lande fault, 
wie in Sumatra, oder auch emporgetriebenes Flußwaſſer, wie 
in Siam, ſo bringt dieſes Krankheiten und Fieber zuwege. Von 
endemiſchen Krankheiten, Peſt, Ausſatz, (gelbem Fieber) und ur⸗ 
ſprimglichen Contagionen, als Kinderpocken und Venusſeuche. 

Sechstens, die Luft einiger Orten ſcheint gewiſſe Unge⸗ 
ziefer und Thiere nicht zu leiden. Es ſind keine Katzen in Malta, 
Candia; feine giftigen Schlangen in Gozzo, Falzza. In Irland 
gar Feine giftigen Kchiere. Auf dem Jagdhauſe Einfledel in Wuͤr⸗ 
temberg keine Ratten. Kolbe berichtet, daß die Europäer, wenn 
fie auf dem Cap anfommen, das Ungeziefer verlieren, was fie 
fonft auf ihren Schiffen oder in ihren Kleidern mitgebracht, und 
niemals wiederbefommen. Dagegen haben die Hottentotten wegen 
ihrer garfligen Lebensart -einen guten Vorrath davon. 

Die blaue Farbe der Luft erklärt man am Wahrfcheinlichften 
aus dem weißlichten Schimmer der Dünfte, ber auf dem ſchwarzen 
Grunde des leeren Raumes gefehen wird, und. eine blaue Farbe 
muß es fein, weil. weiß auf ſchwarz, dünne aufgefragen, blau macht. 


8. 64, 
Bon den. Winden überhaupt. - _ 
Der - Wind ift dasjenige in Anfehung ber Luft, wad ein Strom 
in Anfehung des Meeres iſt. Er wird auch, wie die See, durch 
die Richtung des feften Landes und. der Berge fehr eingeſchraͤnkt. 
Wie zwei Stroͤme, die einander entgegengeſetzt ſind, einen Meer 
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ſteudel machen; ſo machen zwei Winde, die in verſchiedenen Ric: ‘ 
tungen auf einander wäfen, Wirbelwinde. 
Die vornehmften Urſachen des dauerhaften Winde find folgende: 

Erſtens: wenn eins Luftgegenb mehr ‚erwärmt wird, ald 

die andere, 3. E. die Über dem Lande mehr, ald über dem Meere, 
fo weicht fie diefer, weil fie leichter ift, als die kühlere Luft, und 
ed entficht ein Wind in dem Platz der Erwärmung, und biefer 

Dauert fo lange fort, als bie vorzügliche, Erhigung bed Ortes 

mährt. 

Zweitens: wenn eine Luftgegend nad und nad) erfaltet, 
fo faltet fie ſich zuſammen, verliert ihre Ausfpannung und macht 
der erwärmenden Luft Platz, gegen fie zu firömen.. Wenn es im 

Anfange ded Herbſtes im tiefen Morben anfängt falt zu werben, 
fo zieht die fühlihe Luft nach Norden über, fo lange, als die 

Zunahme ber Wärme dauert, und hernach kehrt fie wieder zurüd. 

Drittens: von plöglichen Stürmen, die nicht lange währen. 
So find ans der Erde ausgebrochene Schwefel: und mineralifche 
Dämpfe, welche bie Elaftigität der Luft fchwächen , oder in Gaͤh⸗ 
rung geratben, die Urfache ungleicher auf einander floßender Winde, 

. bie ſich anfänglich aufhalten und Windflillen machen, hernach mit 

Heftigkeit fih druͤcken und entiegliche Wolkenhbruͤche und tobende 

Stürme machen. Imgleichen macht heftiger Plagregen aber Hagel 

einen Wind, der fehr heftig fein kann. 

.. Die Gintheilung, die die Seeleute. von ben Winden wachen, 
if dieſe; fie nehmen die vier Hauptgegenden, Norden, DOften, 
Süden, Welten. Dann theilen fie jeden Bogen des Horizonte, 
ber zwifchen zwei Hauptgegenden enthalten ifl, in zwei aleiche Theile. 
Sie heißen Nordoft, Südoft, Nordweſt, Suͤdweſt. Die 
Buchſtaben werden ſo geſetzt, daß die von Norden oder Suͤden 
immer zuerſt kommen. Hernach theilen ſie dieſe ein in Viertelbogen, 
und vor die vorige Benennung ſetzen ſie immer die Haupigegend, der ſie 
am Naͤchſten liegen, als: Nordnor doſt, Oſt nordoſt, Oſtſuͤdoſt, 
Südſuͤdoſt, Sudſüdweſt, Weftfüpmwel, Weſtnordweſt, 
Nordnordweſt. Die Winde von der vierten Ordnung entſtehen, 
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indem fie bie vorigen Bogen wieder halbiren, bie vorige Benennung bes 
halten, und nur zeigen, welcher von den Hauptgegenben fie am Naͤchſten 
liegen, und biefed durch dad. Wörtchen gen. . 8. E. Weſtnord⸗ 
weft gen Weſten, Oftnordoft gen Often. Ale biefe Ein 
theilungen machen zwei und dreißig Binde aub. 


9. 65. | 
Gitfeitang ber Winde nach ihren Eigenfchaften, Zeuchtigkeit, Arodenheit, 
ae) Kälte und Geſundheit. 

Die Abendwinbe find i in ben meiflen Gegenden feucht, find es 
aber auch in der ganzen Welt, außer wenn fie über einen ver 
brannten Boden ftreichen, wie in Perfien der Abendwind, der über 
Arabien ftreicht. 

Es mag ein Weſtwind über ein nahes * ein entlegenes 
Meer ſtreichen, ſo iſt er immer feucht. Dagegen der Offwind, wenn 
er gleich noch über größere Meere koͤmmt, mehrentheild troden ift. . 

In den Philippinifchen Infeln regieren bed Jahres zwei 
MWechfelwinde, ‘ein Nordoftwind die Herbſt- nnd Wintermonate, 
und dann ein Suͤdweſtwind bie übrige Zeit hindurch. Jener, ob 
er gleich über da5 Suͤdmeer weht, iſt trocken. Ein Gleiches ift in 
Oft: und Weftindien zu merken, z. E. in ber Segend von 
Neucarthagena. 

Die Suͤdweſtwinde, die uͤber das Anantiſche Meer wehen und 
ſonſt nur feuchtes Wetter bringen, ſollen heiteres und trockenes Wet: 
ter verurſachen. Dagegen ſind nur die Weſtwinde feucht. Dies 
geſchieht auch ſelbſt auf der ſtillen See, da die Oſtwinde heiter 
Wetter geben; bie Weſtwinde aber, die über die See gehen, regen⸗ 
haftes. Die Urfachen follen im Kolgenden. erflärt werden. 

Wenn ein Wind- eine Luft mit fich führt, die. Fühler, als ber 
menfchliche Körper ift, fo Fühlt er. Iſt feine mitgebrachte Luft 
aber heißer, als diefer, fo erhigt er denfelben deſto mehr, je fchneller 
er geht, Solche heiße Winde find Hin und wieder in ben heißen 
Erdfirichen anzutreffen, wie der Camſin in Aegypten, vornehmlich 
der Samiel in Perfien, Arabien und Syrien find die ärgfien. Sie 
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blafen mit einer Bike, ald wenn fie aud einem Kenerofen kamen. 
Dieſer Wind Sam iel ſieht rörhlich aus. Er weht vornchmlich im 
Juni bis Auguft, und iſt infonderheit am Perfifchen Meerbufen zu 
fpüren. Die Perfer meinen, daß er feine giftigen Eigenfchaften von. 
einem Kraute, Solbat Samoar genannt, weiches haufig in der 
Wüfte von Kerman waͤchſt, habe, weil ber Wind, der über dieſes 
ftreicht, feinen Blumenftaub fortführt. Es fcheint aber der Wahr: 
' heit ähnlicher, daB, weil alle diefe Gegenden viel Naphta, infonder: 
heit in. ihrem Boben enthalten, das Saure der Salzpartifelchen, die | 
der Perfiihe Wind mit fi führt, mit diefen öfigen Dämpfen | 
aufbrauſe, ſich erhitze und die rothe Farbe zuwege bringe. Dee 
Wind Samiel toͤdtet, wenn er heftig geht, ſehr ſchnell. Meinungen 
von dem ploͤtzlichen Sterben der — und dem Heere San⸗ 
herib's. 

Es gibt in Arabien, imgleichen in den Aeghotiſchen Sands 
wuͤſten, auch Winde „ die Reifende tim Sande begraben. Daher 
die Mumien ohne Balſamirung ‘entftehen. | 
| Winde, die von den Spitzen hoher Berge kommen, fi ad alle 
kalt; daher ſelbſt in Guinea der Nordoſtwind (Terreno), der von 
den, im inneren Theile des feſten Landes befindlichen Gebirgen kommt, 
große Trockenheit und Kaͤlte bringt. Winde, deren Zuͤge gegen 
einander ſtreben, bringen erſtlich Windſtillen, dann ploͤtzlichen Sturm, 
Platzregen und Gewitter zuwege. Die Gewitter entſtehen vornehm⸗ 
lich aus dem Gegeneinanderſtreben zweier Winde, welche ‚Wolken - 
von verfchiedener Eiektricität vermengen, daher nach denſelben öfters 
der Wind fi ändert ,. und die Gewitter RN gegen ben 
Wind auffteigen. 

In den: In diſchen oder Aethiopifchen Meeren folgen in 
den zwei Jahreshaͤlften zwei Wechſelwinde auf einander, welche zu 
derjenigen Zeit, wenn fie einander ablöfen, erſtlich Mindftillen, hier: 
auf ein unorbentliches Wehen aud allen Gegenden rund um ben 
Compaß, endlich aber Sturm, Plagregm und: Gewitter. zuwege 
bringen, welche, wenn fie höchftend nur eine halbe Stunde wehen, 
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Tornados heißen; wehen fle aber a Stunden ‚ja en Tage, 
ſo heißen fie Trarados. 

Nicht weit von der Kuͤſte Sierra Leona gegen 1 "Abenb, iſt 
eine Gegend, die man die Gegend der Tornaden nennt, worin mit 
Stuͤrmen, faſt beſtaͤndigem Regen und Gewitter abwechſelnde Sinde 
ſtillen herrſchen. 

Im Mexikaniſchen Meerbuſen ſteigt bei — Winden 
gen Nordweſt, eine ſchwarze flache Wolke etliche Grade uͤber den 
Horizont; dieſe heißt man die. Nordbankz; darauf fängt ein reißen= 
der Sturm von Norbweft an, welchen man den Nord nennt. Alle 
niedrigen Wolken treiben mit geoßer Schnelligkeit, nur bie Nord: . 
bank ruht, bis der Sturm vorüber iſt. Weil vor diefem Minde; 
Nord genannt, gemeiniglich ein fanfter Suͤdweſtwind, hernach eine 
file Luft vorhergeht; fo flieht man wohl, daß bie entgegenflrö- 
menden Euftzüge erfilich einander aufhalten, dann eine Drehung in 
der oberen Luft verurfachen, wo ſie die Duͤnſte in eine dide Wolfe 
zufammentreiben, woraus die Nordbank entftcht, und daß bie ba- 
felbft fich haufende Luft unterwärtd mit großer Gewalt herausbreche. 


Die Wolke felbft, weil fie im Mittelpuncte dieſes Wirbels ift, muß “ 


ruhen. Wenn der Wind nad) Süden fpringt, fo ift dad Ungluͤck 
am Größeften. Dieſe Winde find dem December und Sunimonate 
gm. Die Suͤdwinde, die im Juni, Jull und Auguft häufig find, 
berrfchen zu ber Zeit, wenn bie Suͤdweſtwinde in diefer Gegend vor- 
nehmlich wehen, bie Zuruͤd ſtroͤmung aber der noͤrdlichen Luft ihnen 
bieweilen widerſtrebt. 

Die Orkane (Ouragans) in eben diefem Meere und an ben 
umberliegenden Seeküften treiben. Wolfen, die wie Pumpen aus: 
ſehen, anftatt daß die Nords eine flache Molke machen. Ihre 
Sarbe ift graͤßlich. 0 Blaſſe Feuerfarbe, 2) kupferroth, und 
3) ſchwarz. — kommt der Wind aus Sun dann Wind: 
file, dann Suͤdweſt. 

Am Cap herrſcht der Orkan, der aus einer Wolfe, das 
Och ſenauge genannt, zu brechen ſcheint. Man glaubt fällchii:h, 
daß diefe Wolfe nicht größer fei, als ein Ochfenauge. Sie fcheint 
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größer, ald ein ganzer Ochfe zu fein, und breitet fi) vornehmlich 
iiber den Tafelberg aus. Sie entflceht, wenn auf ben Nords ein 
Suͤdwind folgt, aus Urfachen, bie ſchon angeführt worden; doch 
muß man auch die Gebirge, an die ſich die Winde aan, mit in 
Betrachtung ziehen. 
Diefed gilt auch von anderen plößlichen Stürmen. Sie herr: 
ſchen mehrentheils in ben Gegenden ber Vorgebirge, Meerengen, 
und wo viele Inſeln find, und zu der Zeit, wenn die Winde Bärker 
abwechleln, wie im Herbfle und Fruͤhjahr, mehr, ald in — 
einer anderen Jahreszeit. 
Im Chineſiſchen und Japaniſchen Meere herrſchen die 
Typhons, welche von den aus dem Meere hervorbrechenden 
Daͤmpfen zu entſtehen pflegen; denn das Meer ſprudelt und wallt 


an dem Orte, die Luft iſt mit Schwefelduͤnſten angefuͤllt und der 


Himmel ſieht kupferfarbig aus. Das Chineſiſche Meer iſt im 


Winter waͤrmer, als eins von den angrenzenden, und dieſes ſcheint 


die angegebene Urſache zu beſtaͤrken. Der Typhon bleibt an einer 
Stelle, und treibt nicht fort. 

Mit dieſen haben die Waſſerhoſen eine große Aehnlichkeit. 
Die Chineſiſchen Meere und das rothe Meer haben dieſe Luft: 
phaͤnomene oͤfters. Man ſieht, daß das Waſſer an einem Orte 
gleichſam kocht, endlich ſich einen Fuß hoch erhebt. Es ſteigt ein 
Rauch mit einem ziſchenden Getoͤſe hervor, und dann ſcheinen ſich 
die Wolken in den Gegenden herabzuſenken, und mit den Roͤhren 
die Figur eines Trichters oder einer Trompete anzunehmen. Es 
windet ſich das Waſſer in dieſer Roͤhre in die Hoͤhe, und faͤllt 


außerhalb derſelben nieder. Schiffe, die davon ergriffen. werben, 


werben ihrer Hegel beraubt, fie treiben mit dem Winde fort, 


8 . 66. 
Schnelligkeit der Winde. 
Ein gelinder Wind geht nicht fehneller, als ein Menſch im 


Gehen; ein ziemlich ftarker, wie ein Pferd im Laufen. Ein Sturm: 


wind, der Bäume ausreißt, legt 34 Fuß In einer Secunde zurüd, 


® 
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Es gibt aud Stürme, bie bis 60 duß in einer Secunde durch⸗ 
laufen. Dieſe werfen ſelbſt Haͤuſer um, auf die fie treffen. 


§. 67, 
Von den Paſſatwinden. 


Ein Wind, der einem Erdftriche ein ganzes Jahr hindurch 
mehrentheils eigen iſt, beißt ein Paffatwind. _ 

Zwiſchen den Wendekreiſen weht faft befländig, wenn man 
fih vom Lande entfernt, ein Oftwind um bie ganze Erde. Diefer 
entſteht -nicht von der zurüdfgebliebenen Luft, die, da die Ecde fich 
von Abehd gegen Morgen zu dreht, nachbleibt und in der entgegen: 
gelegten Richtung widerſteht, fondern von der nach und nad) ven 
Morgen gen Abend turch die Sonne rund um bie Erde gefchehenen 
. Erwärmung; denn wie eben gefagt, fo firömt bie Luft immer in 
der Gegend, die von der Sonne am Meiften erwärmt wird; folglich 
muß fie dem ſcheinbaren Laufe der Sonne immer nachziehen. Die 
Seefahrer koͤnnen viel geſchwinder aus Dflindien nach Europa, ale 
von Europa dahin kommen, weil ſie in dem letzten Falle den 
generalen Oſtwind ſowohl auf dem Aethiopiſchen, als Indiſchen Reere 
gegen ſich haben. 

Dieſe Seefahrer muͤſſen auf der Reiſe vom Cap nach Europa 
wohl auf ihrer Hut ſein, daß ſie die Inſel St. Helena nicht 
vorbeifahren, denn wenn ſie dieſelbe einmal vorbei ſind, ſo koͤnnen 
ſie nicht wieder dahin gelangen, weil fie ein ſtarker Oſtwind fort⸗ 
treibt, und muͤſſen an der Infel Af cenfion e mit Schildkroͤten 
und Waſſer verſorgen. 

Dieſes gilt von allen zwiſchen den Bendegirken befi ndichen 
Meeren, dem Atlantiſchen, Aethiopiſchen, ſtillen und 
Indiſchen. Allein je weiter vom Aequator zu den Wendezirkeln, 
deſto mehr. weicht dieſer Oſtwind in einer Nebenrichtung aus Sud 
und Mord ab, jenachdem man ſich naͤmlich im ſuͤdlichen oder 
nördlichen Hemifphär befindet; dort wird. er ein Suͤdoſt-, bier. 
ein Nordoftwind., Diefe Winde erſtrecken ſich auch etwas außer: 
halb den Wendekreiſen, doch nicht leicht über der dreißigflen Grad, 
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.. wo ein weſtlicher Paſſatwind anhebt, der bis zum funfzigften 
Grab herrfcht, daher man aud England, um nach Amerika zu 
tommen, fich dem Wendekreiſe nähert, und daſelbſt Oſtwind findet, 
zurüd aber zwiſchen dem vierzigften und funfzigften Grabe ber 
Breite, mit einem Weſtwinde, eine kurze Reife macht. 

Die Winde Alisee gehören zu den Wirkungen dieſes allge: 
meinen Oftwindes, und find folche, die in einem Erdſtriche befländig 
bereichen, obgleich fie nicht bie Richtung aus Oſten haben. 3. €. 
fo herrfcht an den Küflen von Peru ein befländiger Suͤdwind, ber 
neben den Küften von Chili bi8 an Panama fortflreicht, welcher 
daher ‚rührt, weil bie näher. zum Suͤdpole befindliche Luft nad 
dem Aequator hinftreiht; der allgemeine Oſtwind aber durch die 

Cordilleriſchen Gebirge verhindert wird, hier ſeine Wirkung zu thun. 
An den Kuͤſten von Guinea iſt ein faſt befländiger Weſtwind, 
weil die Luft uͤber Guinea mehr, als uͤber dem, Meere erhitzt 
wird, und die letztere daher genoͤthigt wird, uͤber ſie zu ſtreichen, 
und zwar in ſchiefer Richtung von Suͤdweſt nach Nordoſt, weil 
die groͤßeſte Strecke des feſten Landes von Afrika nach der letzteren 
Gegend bin liegt, da dann bie Richtung. der Kuͤſten den Wind 
voͤllig weſtlich macht. 


9. 68. 
Von See⸗ und Landwinden . 


| 
| 


Alle Länder ber heißen Zone haben an ihrer Seeküfte die ' 


Abwechfelung der Winde, daß des Tages hindurch ein Wind aus 
der See ind Land ftreicht, und ded Nachts vom Lande in die See. 
Denn des Tages erhitzt die Sonne das Land mehr, als das Waſſer, 
daher wird die Meeresluft, die nicht in dem Grade erwaͤrmt worden, 
dichter ſein, als die Landluft, und dieſe aus der Stelle treiben. 


Daher nimmt auch die Staͤrke des Seewindes zu bis nach zwoͤlf 


oder ein Uhr Mittags, von da er, immer ſchwaͤcher wird und des 
Abends gar nachlaͤßt. Alsdann aber erkuͤhlt die Seeluft ſchneller, 


als die Landluft, die uͤber einem erhitzten Boden ſteht; jene zieht 
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ſich alſo muſammen und macht dieſer Pink, folglich . alsbann 
ein Landıpind über die See. 

Diefe Winde find in allen Inſeln des heißen Grögärtels, im 
Meritanifchen Meerbufen, in Brafilien, an ben Afrifanifchen und 
Oſtindiſchen Küften anzutreffen. Sie find ausnehmend . nugbar, 


nicht allein zur Abkühlung dieſer Länder, fondern a: für de 


Sgifffahrt wwiſchen vielen Inſeln. 


g. 60. 
Von den Mouſſons oder den periodiſchen Winden. 


In dem ganzen heißen Erdſtriche, wo ganze Länder bog dem 
Aequator gen Norden oder Suͤden ſich ausbreiten, herrſchen in 
benachbarten Meeren jaͤhrlich Wechſelwinde, die Mouſſons, oder 
wie fie die Engländer (mit einem Indianiſchen Worte, weiches 
Jahreszeit bedeutet,) benennen, Monford, naͤmlich die Monate 
April bis September ein Suͤdweſtwind, die übrigen Monate hin= 
durch ein Nordoftwind. Diefes gefchicht im Meerbufen von 
Bengalen, den Perfifhen, Arabifhen Meeren, im Archi⸗ 
pelagus, bei den Philippinifhen Inſeln, im Merilani 
(hen Meerbufen- und anderwärtd. Im füblichen Hemifphär 
geht eben der Wechſel ded Weſtwindes vor ſich, nue in ben: ges 
dahten Monaten herrſcht der Nordweſtwind, in den übrigen ber 
ae — 


. 70. 
urfache der Mouſons. 

Indem ich die Urſache der Mouſſons erklaͤre, fo gebe ic auch 
eine allgemeine Theorie aller beftändigen, periodiſchen und der mei⸗ 
ſten veraͤnderten Winde. Ich ſage naͤmlich, daß ein Wind, der 
von dem Aequator nach einem von den zwei Polen geht, eine 
Nebenrichtung nach Weſten bekomme, wenn er ſich erſt eine Weile 
hindurch bewegt hat. 3. E. in unſerem noͤrdlichen Hemiſphaͤr muß 
ein Suͤdwind nach und nach in einen Suͤdweſtwind ausſchlagen, 
und auf der ſuͤdlichen Seite des Aequators ein — der von 
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dem Aequator nach dem Suͤdpole hingeht, ein MNotbweſtwind wer⸗ 
den. Denn da die Erde ſich um die Axe dreht; ſo befchreiben die 
Vheile ihrer Oberfläche größere. Parallelzirkel, nachdem fie dem 
Aequator näher liegen, und defto kleinere, je näher fie zu dem Pole 
liegen, und bie Luft, welche die Erbe bedeckt, hat allenthalben, 
wenn Fein Wind ift, gleiche Bewegung mit dem Theile der Ober: 
fläche der Erde, auf welcher fie ruht. Alſo wird die Aequatorsluft 
mehr Schnelligkeit der Bewegung von Abend gegen Morgen haben, 
als die unter den Wendekreiſen, und biefe weit mehr, ald die zwi: 
ſchen den Polarzirfeln u. ſ. w. 

Diefeb aber macht an ſich noch gar keinen Wind, wei die 
Luft auf der Oberfläche der Erbe ihren Pla nicht verändert. -So: 
bald aber die Aequafordluft nach einem von den Polen, z. E. zu 
dem Nordpol zieht, fo gibt dies zubörberfi einen Suͤdwind. Allein . 
dieſe nach Norden ziehende Luft hat doch von der Drehung der. 
Erde einen Schwung von Abend gegen Morgen, der ſchneller iſt, 
als alle Parallelzirkel, wohin ſie bei weiter Entfernung vom Aequator 
anlangt; alſo wird fle ſich uͤber denen Oertern, an welchen fie 
ankoͤmmt, mit dem Ueberſchuſſe ihrer Schnelligkeit von Morgen 
gegen Abend fortbewegen, mithin durch die Zuſammenſetzung der 
füblicben Richtung einen Suͤdweſtwind machen. . | 

Aus eben den Gründen wird aus der Bewegung ber Aequatord: 
luft nach dem Suͤdpole hin ein Nordweftwind entfliehen. Dagegen 
wenn aus einer vom Acquator entfernten Gegend bie Luft zum. 
Yequator binftrömt, fo wird in unferem Hemiſphaͤr dieſes erftlich 
ein Nordwind fein. Da er aber aus folchen Gegenden der Erbe 
ausgegangen, wo er wegen ber Heitten Parallelzirkel, in deren er 
ſich befand, weniger Schnelligkeit von Abend gegen Morgen hatte, 
als diejenigen Theile ber Oberfläche ber Erbe, die dem Aequator 
näher liegen, und zu denen er fich bewegt; fo wirb er, weil er 
keine fo flarfen Bewegungen von Weſten nad) Oſten hat, als bie 
Derter, bei denen er anlangt, nachbleiben, alfo fly von Oſten 
gegen Weſten zu beivegen- feheinen, welches mit ber noͤrdlichen 
Richtung verbunden, in ünferen Gemifphär einen Norboftwind 
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macht; alſo wirb- ein Nordwind in unſerer Halbkugel, je mehr er 
ſich dem Aequator nähert, in einen Rordoftwind ausfchlagen, und 
im fübfihen Hemilphär wird ein Suͤdwind ſich in einen BR: 
wind , aus eben den Gründen, verändern. 
Hieraus num kann zuerft der allgemeine Mind unter ber Einte 

eflärt werden, denn dafelbft, und vornchmlich zur Zeit der Bag: 
und Nachtgleiche, iſt die Luft mehr, als anderwärts verbidt, Die 
Luft bei den Polen und anderen zwifchen ihnen und dem Aequator 
gelegenen Gegenden zieht alfo zum Aequator bin, der Rorbwind 
verändert ſich eben dadurch in einen Norboftwind, und der Suͤd⸗ 

wind in einen Süboftwind. Diefe Winde werden auch: zwiſchen 
den Wendefreifen, ein -jeber in feinem „Hemilphäre, anzutreffen fein; 
allein unter dem Aequator werden fie, da fie in einem Winkel 
jufammentreffen, in Blofe Oſtwinde ausjchlagn. Da nun vom 
März bi8 in den September die Sonne ben heißen Ertgürtel in 
unferer Hemifphäre am Meiften erhitzt; ſo werden die Laͤnder, die 
in derſelben oder ihr nahe liegen, ungemein erwaͤrmt werden, und 
die nahe dem Aequator liegende Luft wird den Platz, der uͤber 
dieſer verduͤnnten befindlich iſt, einnehmen; es wird alſo ein Suͤd⸗ 
wind entſtehen, der um des vorher erwaͤhnten Geſetzes willen in 
einen Suͤdweſtwind ausſchlaͤgt; allein in den übrigen Monaten thut 
die Sonne diefes im füblichen Hemifphär, alfo wird die Luft der 
nördlichen HalbEugel herüberziehen und einen Norbweftwind machen, - 
In der Zeit, da biefe Mouffond mit einander abwechfeln, werben 

Windſtillen und Orkane regieren. : 


$. 71. 
Noch einige Geſetze dev Abwechſelung der Winde. 
In unferem nörblihen Hemilphär pflegen die Winde, werm m 
von Norden ˖ nach Norboften gehen, auf: diefe Weife den ganzen Zirs 
tel von der Linken zur Rechten zu abfolviren, ‚nämlich nach Oſten, 
dam nach Süden, dann nach Weſten zu gehen. Allein diejenigen 
Winde, die auf eine entgegengefegte Art aus Norden nach Weflen 
u.f. w. laufen, pflegen faft niemals den ganzen Zirkel zuruͤckzulegen. 


. ber anliegenden Gegend, die in der nörblichen Halbkugel liegt, 
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Im ſuͤdlichen Hemifphär, da die Sonne ihren Lauf von ber 
Rechten gegen bie Linke hat, iſt dieſer Zirkellauf auch umgekehrt, 
wie Don Ulloa im ſtillen Mesre angemerkt hat, | 


Es ſcheint diefed Gefeg vom Lauf ber Sonne herzuruͤhren; 


denn der Nosdwind ſchlaͤgt natürlicher Weife in einen Nordoſtwind 
aus, allein wenn ihm bie fübliche Luft endlich wiberfieht, fo wird 
er voͤllig öfllich; dann fängt die Luft aus Suͤden an zuruͤckpugehen, 
"und wird durch .die Verbindung ‚mit dem Dftwinde erfilich Suͤdoſt, 
dann völlig füdlih, dann, nach dem oben ‚angeführten Geſetze, 
Suͤdweſt, dann durch den Wiberfland. der nörblichen Luft völlig 
- Die Winde find am Meiflen veränderlich in der Mitte zwifchen 
einem Pol und dem Aequator. In dem heißen Erdſtriche ſowohl 
und ia ben nahe gelegenen Gegenden, ald in dem Falten Erdgürtel 
und den benachbarten Landſtrichen, find fie viel beftändiger. 
Defterd ‘und 'gemeiniglich find Winde in veifchiedenen Höhen 
der Luft verfchieben, fie bringen aber hernach Windſtillen und bar: 
auf plöglid Stürme oder einen veränderten Wind in ben Biegen 


ae zuwege. 
d. 72. 
Vom Regen und anderen kuftbegebenheiten. | 
| . In dem beißen Erbftriche ift & am Regenhafteften ; dafelbil 
fallen auch größere Tropfen und mit mehrerem Ungeflüm. In den 


Aethiopifchen Gebirgen und in den Gordilleren regnet es faft immer. Ä 
Die Südweftwinde bringen in den Theilen ber heißen Zone und 


| 


| 





die anhaltenden. Regen. zuwege, welche die dluͤſe e fo aufſchwellen 
machen. 

In Sierra Leona und einigen —— — der Kuͤſte 
son Guinea fällt der Regen in fehr großen. Tropfen, und erzeugt 
Wärme. Die Neger laufen vor dem Regen, old vor dem Zeur, 
und in einem Seide, mit Regen durchnegt, ſchlafen, iſt tödtlic, 
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wie denn ſolche Kleider, wenn ſie naß er — in Kur: 
zem verfanlen 

In einigen Ländern ea ed gar nicht, in anberen felten. Der 
niedvige Theil von Peru, wo Lima liegt, iſt ganz vom Regen 
frei; daher man daſelbſt „flache Dächer hat, darauf Afche gefreut 
ift, um den Thau einzufaugen, 'weil ein befländiger Suͤdwind da— 
ſelbſt weht, der ihnen dab iſt, was bei uns ein Nordwind. In 
Oberaͤgypten regnet es niemals. In Quito hingegen regnet es 
alle Tage wenigſtens eine halbe Stuͤnde lang. In dem oberen. 
Theile von Aegypten ift es einem Wunder aͤhnlich, wenn es in 
fieben Safren einmal regnet. In dem wüften Arabien find die Mes ° 
gen gleichfalls felten. 
= 1% Se 33. F 
Von dem Zuſammenhange der Witterung mit den Klimaten und Jahreszeiten. 

Alle Laͤnder, ſelbſt kalte Erdſtriche, haben im Winter eine deſto 
temperirtere Luft oder Witterung, je naͤher ſie am Meere liegen, 
welches in ſeiner weiten Ausdehnung niemals gefriert, und niemals ſo 
ſehr, als das Land erhitzt wird. Daher am Nord cap im Winter nicht 
ſtrengere Kälte if, ald im füblichen Theile von Lappland, und 
on der Seefüfte von —— viel —— als im Sn: 
wendigen. | 

Die öftlichen Länder eines großen Sontinent3 haben weit firen- 
gere Winter, ald andere, bie oftmals viel nördlicher liegen. So 
ift e3 in dem heile von-China, der füblicher liegt, als Neapo⸗ 
is, im Winter fo alt, daß es anfehnlich friet. In Norde 
amerika find.in der. Breite von Frankreich ſo ſtrenge Winter, als 
im noͤrdlichen Theile von Schweden. 

Sm ſuͤdlichen Hemifphär iſt es kälter, als im ndrdlichen in 
gleicher Breite. Es ſchwimmen daſelbſt, wenn es mitten im Som⸗ 
mer iſt, wie ſchon oben erinnert iſt, in einer Polhoͤhe, die der von 
England gleich iſt, große Eisfelder, welche me aufihauen. 


Selbſt in Europa war- ed in vielen Ländern vordem Fälter, als 


jetzt. Die Tiber gefror im Winter, zur Zeit des Kaiſers Auguſt 
gewoͤhnlich, jetzt aber niemals. Die Rhone. gefror zu Julius Caͤ— 
Kant ſ. W. IX. | AT = 20 


— 
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ſar's Zeiten in de Art, daß man Laſten herüberführen fonnte; jetzt 
aber iſt dieſes nicht erhört. Dad ſchwarze Meer war zu den Zei⸗ 


ten bed Conſtantin Kopronymus bi geftoren. . Deutfchland am 


Rhein und Frankreich werden uns von den Alten wie unſer heuti⸗ 
ves Sibirien beſchrieben. | 

Dieſes rührte ———— von den vielen Waͤldern her, welche 
damals die meiſten dieſer Loͤnder bedeckten und in denen der Schnee 
ſehr ſpaͤt ſchmilzt, ſo daß kalte Winde daher wehen. Jetzt ſind 
die Waͤlder groͤßtentheils ausgehauen, hingegen im noͤrdlichen Theile 
von Amerika und Aften find fie noch. unermeßlich groß, welches 
eine vor den mehreren Urfachen der Kälte in dieſem Lande fein 
kann; doch kann zuweilen - bie Beſchaffenheit des Bodens viel bie: 
“bei thun, pornehmlich wie in China und Sibirien. 

Im heißen Erdſtriche , in dem Theile deſſelben, der in der noͤrd⸗ 
lichen Halbkugel liegt, iſt der Winter in den eigentlichen Sommer: 
monaten, &efteht aber blos in der Regenzeit, denn bie Sonne ill 
wirklich ihnen dann am Nächten, wie ed dann zu der Zeit eine 
ſehr fchwüle Luft, z. E. in der Gegend um Garthageha in Amerika 
und in Guinea gibt. Die übrige Zeit heißt die gute oder troden 
Zeit. = et 

‚Sn Perfien, naͤmlich im mittleren Theile , in Syrien und Klein: 
Aſien ift die Winterfälte oftmals fehr heftig. In der Halbinfel 
diefjeitd ded Ganges kommt auf der Kuͤſte Malabar die Regenzeit 
einige Wochen eher, als auf der Kuͤſte Koromandel, weil das Ge 
„ birge Ghats, welches diefe Halbinfel in die Hälfte abtheilt, die Wil: 
fen, bie vom Sübweltwinde getrieben werden, eine Zeit lang von ber 
Oſtſeite der Halbinfel zurtchält, daher man bdafelbft in zwei ober 
drei Tagereiſen aus dem Winter in den Sommer kommen kann. 

In der ſuͤdlichen Halbkugel und dem Theil ber Zonae torri- 
dae ift dieſes Alles umgekehrt. Die Urfache der Kälte in dem füb: 
‚ lichen Ocean, felbft Zu derjenigen Zeit, da dafelbft Sommer ifl, 
. fommt ohne Zweifel von ben großen Eisſchollen ber, die von den 
‚ Gegenden bed Säbpold in biefe Meere getrieben werben f. oben 
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Bierter Abſchnitt. 
Geſchichte der großen Veraͤnderungen, welche die Erde 
ehedeß erlitten hat und noch erleidet. 
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Bon den allmähligen Beränderungen, die noch fortdauern. 


Noch immer veraͤndert ſich die Geſtalt der Erde, und zwar 
vorzuͤglich durch folgende Urſachen: 

1. Durch Erdbeben. Dieſe haben manche andere an der 
See gelegene Landſtriche verfenkt, und Inſeln emporgehoben. 
Moro. meint zwar fehr unwahrſcheinlich, daß die Berge größ- 
tentheils Daher entſtanden. — aber gewiß ihren Ur: 
ſprung daher. 

2. Durch die Fluͤffe und RA ‚Der Regen 
ſpuͤt die Erde von den Bergen und hohem: Theilen des feſten 
Landes und ſchleppt den Schlamm: in bie großen Bäche, bie 
ihn in den Strom bringen, Der. Strom hat ihn hin und ‚wie 
ber anfänglich in feinem Laufe, abgelegt: und ‚feinen Kanal, ge: 
bildet, jest ‚aber fuͤhrt er. ihn, fort,. ſetzt ihn. weit und. breit an 
den Kuͤſten bei feiner Mündung -ab,. vornehmlich. wird er bis⸗ 
weilen die Länder bei feinem Audfluffe beſchwemmen, und ſetzt 
neues Land an. Dieſes ſind Begebenheiten; die Durch ſchr viele | 
Erempel beftätigt find... .., - ’ 

Der Nil hat daB ganze Delta, ja, na dem. Beugnife 
der älteflen. Schriſtſtelſer, ganz Unteraͤgypten, durch feinen 
Schlamm: angefebt, da hier, vor Alters ein, Meerbuſen war; 
er thut aber dieſes noch. Damiette iſt jetzt acht Meilen 
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von dem Ufer entfernt; im Jahre 1243 war ed. ein Seehafen. 
Die Stadt Foa lag vor 300 Jahren an einer Muͤndung des 
Nils, und iſt jetzt fuͤnf Meilen davon auf dem feſten Lande. 
Ja ſeit vierzig Jahren hat ſich das Meet eine halbe Meile weit | 
von der Stadt Rofette zurüdgezogen. - Nun kann man deut: 
(ich fehen, daß alles Band. von nUnferägugien ein Gefchöpf dez 
Nils ſei. 
Eben dieſes iſt am Miffiſippi und Amazonenſtrom, 
am Ganges und ſo weiter zu merken. Dadurch wird das 
fefte Lad immer niedriger, ‘und das Regenwaſſer, nachdem das 
fefte Land feinen Abhang verliert, wird nicht mehr fo viel den 
Fluͤſſen zufuͤhren, ſondern Dat egt in der Erde und trodnet in | 
Pfügen aus. 

Die: Stöffe füllen ihre Muͤndung oft mit Schlamm, und ver: 
lieren dadurch ihre Schiffbarkeit, fo daß neue Inſeln und Bantı 
in der Mündung großer Fluͤfſe angeſetzt werben. 

3. Dutch dad Meer. Bieſes zieht ſich an den meijten 
Ländern von den: Küften nach und nach zuruͤck. Es arbeite 
zwar an einigen Küiften etwas ein, aber an anderen und dm 
meiften Dertern ſetzt es dagegen wieder etwad an. Im öflli: 
chen Theile von 'Holländ gewinnt‘ das Land jährlicy "zwei bis 
drei Klafter. In Nordbothnien'bemerkt Celſius, daß bie 

See in zehn Vahren ar Zn niedriger werde. Daher viele che: 
mals gute Haͤfen anjetzt nur Beine Schiffe einnehmen koͤnnen. 
Die Dünen in Holland und England, imgleichen bie Preußiſchen 
Nehrungen find ohne Zweifel vom Meer aufgeworfene Sandhuͤ⸗ 
gel, jetzt abet ſteigt das Meer niemals fo hoch, wie ſie. Man 
mag urtheilen, ob es genug ſei, dieſes daher zu erklaͤren, daß 
‚de Ste Ihren Schlamm, ben bie Fluͤſſe hineinfuͤhren, am Ufer 
abſetze, oder ob das Innere der Erde fich Felt vielen Jahrhun⸗ 
derten her immer nach und nach fefler ſetze, daher der Boden 
des Meeres‘ immer tiefer Finke, weit fein Bette vertieft witd und 
= fi vom Ufer zieht. Das’ Meer bemäthtige fich auch zuweilen 
des feſten Landes. —— u Zu 
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Man urtheilt, daß viele‘ Meerengen nach und nach durch die 


Bearbeitung des Meeres, welches eine Landenge durchg: brochen 
hat, entſtanden; . E. die Straße von Calais. Ceylon ſoll 
auch ehedeß mit dem feſten Lande zuſammengehangen haben; 
wenn nicht die Erdbeben auch hieran etwas Antheil nehmen; 
zum Wenigſten laſſen ſich die Raubthiere, die ehedeß in England 
waren, kaum anders begreifen, als durch den Zuſammenhang 
dieſes Landeg mit Frankreich. Der Dollart, ein Ste in 
Friesland, iſt durch den Einbruch des Meeres entſtanden. Der 
Zuyderſee iſt ehedeß groͤßtentheils ein bewohntes Land gewe⸗ 
ſen, das aber durch die See uͤberſchwemmt worden. 

‚4. Durd die Winde und den Froſt. Der Wind treibt 
öfters den Sand von ben hoben Gebirgen über niedrige Gegen: 


den, oder umgefehrt. In Bretag ne uͤberſchwemmte eine ‚fol: 


che Sandfluth einen anfehnlichen Shell des feſten Landes, fo daß 


die Spitzen aller Kirchenthlirme nur hervorragen, von Doͤrfern, 


bie ehedeß bewohnt waren, Sm anderen Laͤndern aber treibt der 
Wind den Sand in das Meer und macht Untiefen, auch wohl 
gar neues Sand, . ar - 


- Der Froſt — oͤfters anſehnliche Theile von "Bergen. ab, - 


in deren Kigen ſich Regenwaſſer haͤlt, welches in denfelben ge 
friert. Diefe rollen in die Thaͤler und vichten öfters große 


Vermüftungen an. Diele Veränderungen find nicht von großer 


Erheblichkeit. 
6. Durch die Menſchen Dieſe ſetzen dem Meere und 
den Flliſſen Daͤmme und. machen dadurch trockenes Land, wie 


am Ausfluſſe des Po, des Rheins und anderer Stroͤme zu. 


ſehen iſt. Sie trodnen Maräfte, Hauen Wälder aus und ver: 
ändern eburg die —— der Ende IBAN, 


— 


! 


es 
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Denkmale der Veraͤnderungen, welche die Erde in den aͤlteſten Zeiten 
ausgeſtanden. 


A. ——— daß das Meer ehemals die ganze 


Erde bededt habe, 

Ar allen Dertern der Erde, felbft auf den Spiben hoher Berge, 
findet man große Haufen von Seemufcheln und andere Merkmale 
des ehemaligen Meergrundes. In Frankreich bei Touraine ift 
ein Strid Landes, der’ neun franzöfifhe Quadratmeilen begreift, 


in welchem, unter einer Meinen Bedeckung von Erde, eine Schidt 
von Seemufcheln angetroffen wird, die dreißig Fuß did if. Auf 


allen Bergen in der Welt, auf allen Infeln hat man diefe gefun: 
- den, und fie beweifen genugfam, daß die See alles fefte Land be 
deckt habe; nur in den Cordilleren hat man fie noch nicht gefun 


den. Weil aber diefe die fteilften von allen Bergen find, fo wird 


der Schlamm, der von ben Gebirgen durch Regen und Gießbaͤche 
abgeſchwemmt worden, längft die Mufchelfchichten mit einer fehr 


dien Lehmfchicht, die man auch allenthalben findet, bedeckt haben. 


Es ift lächerlih, wenn La Laubere in feiner Befchreibung 


von Siam den Affen diefe Mufcheln beimißt, die fie blos zum 
Beitvertreibe, wie fie dies auf dem Gap thun, auf die Spigen 
hoher Berge follen getragen haben, oder wie ein Anderer dafür 
hätt, daß die Afiatifchen Mufcheln, die man auf den Europäifcen 
Bergen findet, von den Kriegsheeren mitgebracht worden, ſo die 
Kreuzzuͤge nach dem gelobten Lande thaten. | 

Man’ findet aber auch andere Seethiere verfleinert ober in 


° Stein abgeformt, allenthalben auch mitten in dem Gefteine, daraus 


die Gebirge beftehen. Es gibt darin häufige Schlangenzungen, 
oder verfteinerte Zähne vom Haifiih, das gewundene Horn be 
Narwals Knochen von Walfiihen, Theile von verfteinerten See 
infecten, dahin bie Judenſteine, Aſtroiten, Petunkeln u. ſ. w. ge 
zählt werden muͤſſen. 

Ferner find in der Geftalt der Gebirge Beweife vont vorigen 
Aufenthalte der See über dem feften Lande zu finden. Das zwi: 


1. 
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ſchen zwei Reihen von Gebirgen ſich ſchlaͤngelnde Thal iſt dem 
Schlauche eines Fluſſes oder dem Kanale eines Meerſtromes aͤhn⸗ 
lich. Die beiderſeitigen Hoͤhen laufen wie die Ufer der Fluͤſſe ein⸗ 
ander parallel, ſo daß der ausſpringende Winkel des einen dem 
einſtehenden Winkel des anderen gegenuͤber ſteht. Dies beweiſt, 
daß die Ebbe und Fluth auf dem grenzenloſen Meere, welches die 
ganze Erde bedeckt, ebenſowohl mehr Stroͤme gemacht habe, als 
jetzt im Ocean, und daß Diele zwifchen ben Reiben von Gebirgen 
fih ordentliche Kanäle ausgehöhlt und zubereitet haben. 


| 9. 76. 
B. Beweisthbümer, daß dad Meer öfters in feftes Land 
und diefes wieder in Meer verwandelt worden. 

Zuerft ift die Betrachtung der Schichten nothwendig, daraus 
die obere Rinde der Erde beſteht. Man findet verſchiedene Strata 
oder Schichten von allerlei Materien, als Lehm, feiner Sand, 
Kalkerde, grober Sand, Muſcheln u. ſ. w. gleichſam blaͤtterweiſe 
über einander. Dergleichen Schichten find entweder horizontal oder 
inclinirt; unb find, fo weit fie fich erfireden, von einerlei Dice. 

Nun’ findet man öfterd unter den erſten Schichten eine Schicht 
des Meergrunded, welches man an den verfchütteten Seepflanzen 
und Mufcheln erkennen Kann. Diefe Schicht beſteht oft aus einer 
Kreidenerde, welche nichts Anderes, als Muſchelgries iſt, dann folgt 
oft eine Schicht, darinnen Pflanzen, Baͤume verborgen ſind, bald 
darauf, nach abwechſelnden Schichten, der Grund der See. 

Diefe Schichten liegen nicht uͤber einander nad) der Propor: 
tion ihrer fpecififchen Schwere. In Flandern, Friesland und 
anderwärtd findet man erfiend Spuren vom vorigen Aufenthalte 
des Meeres, darunter vierzig bis funfzig Fuß tief ganze’ Wälder 
in verfchütteten Bäumen. Ihre Wurzeln liegen bier ſowohl, als 
im Eauenburgifchen, nah“ Nordweſt, und die Gipfel nad) 
Suͤdoſt. In Modena und vier Meilen umber findet man 14 Fuß 
tief unter der oberſten Rinde dad Pflaſter einer alten Stadt, dann 
eine fefte Erdfchicht, in der Tiefe von 28 bis 40 Fuß Mufcheln 


⁊* 
> 
J 


b 
‘ 


812 2 Mhpfifche Geographie. 


in einer kreidigen Schicht; hernach in einer Tiefe von 60 * 
Halb Kreide, bald Erdgewaͤchſe. Im Jahre 1464 iſt im Canton, 
Bern aus einer hundert Ellen tiefen Grube ein Schiff mit 40 
Gerippen menfchlicher Körper gezogen worden. , Unter einem fehr 
tiefen Zelfen, fand man in Uri ein Meſſer, imgleihen hin und wies 
der im den Bergwerken ganze Menfchengprippe. In England 
findet man in der Erde Bäume, die behauen find. 

Die Felſen find ohne Zweifel ehedeß weich geweien. In 
Schweden fand man vor Kurzem in, einem Schade, etliche Ellen 
"tief, eine Kroͤte in einem Felſen fißen, die noch lebte, obgleich 
blind und fühllos. Men findet in den Schiefergebirgen Teiche 
von verfteinerten Fifchenz viele Abdrüde von Indianiſchen Pflan- 
zen, unb hin und wieber Elephantenzaͤhne, imgleichen Elephanten⸗ 
knochen in Sibirien. 


— 
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C. Theorie ber Erde, oder Gruͤnde der alten Geſchichte 
derſelben. — 
76% euchzer und viele andere Phyſiker ſchreiben dieſe Merk⸗ 
male alter Veränderungen der Suͤndfluth zu; allein dieſe iſt erft- 
Lich eine gar zu kurze Zeit über der Erbe geweſen, als daß fie 
folche Veränderungen hätte zumege bringen fönnen. Uebergroße 
Muſchelbaͤnke, hohe Erdſchichten „ ja wohl gar Felſen aufzuführen, 
dazu ift eine fo kurze Zeit, als Die Suͤndfluth ar en hin: 
langlich. 
Zuweilen aber findet man abwechfelnde — in der 
Erde vom feſten Lande und Seegrunde. Es iſt oft, wie in der 
Gegend vorn Modena, unter einer Muſchelſchicht ein Stratum, 
welches Producte des feſten Landes begreift, und unter dieſen fin- 
, det man oft wiederum Ueberbleibſel des Meeres, ſo daß zu ſehen 
iſt, daß dieſe Veränderung des feſten Landes in Meer, und dieſes 
wieberum in feſtes Land oft auf einmder gefolgt if. Zudem 
ſcheint die Süundfluth nur eine allgemeine von biefen Veraͤnderun⸗ 


— 
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gen geweſen zu fein, nämlich eine Veraͤnderung alles feſten Landes 
in Meer, und dieſes wiederum in feſtes Land. 

Es ſind aber unleugbare Merkmale, daß ſich dieſes mit einigen 
Strichen der Erbe entweder vor oder nachher wirklich zugetragen habe, 
und daß viele Jahre in einem Zuſtande ſelcher Veraͤnderungen 
verfloſſen. Daß. viele, ja alle Infeln mit dem feſten Lande ehedeß 
müffen zufammengehangen haben, und baf alles hazwifcyenliegende 
Land in einen Seegrund verwandelt worden, iſt aud den Thieren 
glaublich, die ſich darauf befinden. Denn: wenn mam nicht behaup⸗ 
ten will, Gott habe auf jeden weit vom Lande entlegenen Inſeln, 
. 8. den Azoriſchen, Ladronifchen u. ſ. w. die Landthiere befon: 
ders erfchaffen; fo Aft wicht zu begreifen, wie fie herüber gekom⸗ 
men ſind, vornehmlich die ſchaͤdlichen Thiere. 

Nun fragt es ſich, was alle dieſe Veraͤnderungen fuͤr eine 
Urſache haben. Moro glaubt, die Erdbeben wären im erſten Alter 
der Erbe allgemein geweſen; ed wären Berge aus ber See, ſammt 
den Muſcheln, gehoben worden, und anderwärtö wäre des Grund 
ded Meeres tiefer gefunten, das Salz bed Meere fei von ber 
Aſche ausg ebrannter Materien audgelaugt, und enblich. fei Alles im 
einen ruhigen Zuſtand verfegt worden. Run iſt zwar nicht zu 
leugnen, Daß in Peru ganze Berge anzutreffen find, Die vom 
Erdbeben erhoben find; fie unterfcheiden fich aber. von anderen auf 
eine Tenntliche Weiſe. Die.Strata liegen nicht, fo ordentlich hier, 
ald anderwärtds auch iſt es nicht glaublich, daß bei einer folchen 
Wuth bed unterirbifchen Feuers, welches Berge aufgethürmt hat, 
Muſcheln und Thierknochen unverfchrt geblieben fein follten. Ue⸗ 
berdem, wie kommen bie vielen’ Indianifchen Ser» und Landpro: 
ducte in diefe Gegenden? . 2 

Bonnet bildete fich die erfle Erbe als nlatt und eben, ohne , 
Meer und Berge vor. Unter der oberften Rinde war eine große 
Bafferverfammlung. Der Aequator der Erbe mar nicht gegen die 
Efüiptit geneigt, fondern fiel. vielmehr mit ihr zufammen. . Die 
oberfte Rinde ftürzte ein und machte Berge, den. Boben- der See 
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und feſtes Land. Allein hieraus koͤnnen die nach und ni geſche 
henen Revolutionen nicht erklaͤrt werden. 


Woobward glaubt, die Suͤndfluth habe alle Materie der 


Erde, Metalle, Steine, Erbe u. ſ. w. aufgeloͤſt, dieſe aber hätte 
ſich nad und nad geſenkt, daraus waͤren die Erdſchichten entſtan⸗ 
den, die viele Koͤrper fremder Art in ſich ſchließen. Aber die Lage der 
Schichten, die nicht nach der ſpecifiſchen Schwere geordnet ſind, 
- die Abwechſelung der Land: und Seeſchichten, welche zeigen, daß 
die Veränderung nicht nur einmal, fondern oͤfters mit Abwechſe— 
lung gefchehen, und .die der gefunden Vernunft widerflreitende 
Auflöfung ‚aller feften Körper widerlegen biefe Begriffe. 

Whifton lebte zu einer Zeit, da die Kometen in Anfehen 
kamen. Er erflärte auch die Schöpfung der Erde, die erſte Ber 
derbung berfelben nach dem Suͤndenfall, die Suͤndfluth und ba 
jüngfte Gericht, Alles durch. Kometen. Die Erde war feiner Mei: 
nung nach im Anfange felbft ein Komet; bie Atmofpäre machte es 


dunkel auf der Erde; da fie fich aber reinigte, ward ed Licht, end» 


lich wurden Sonne und: Sterne erſchaffen oder vielmehr zuerfl 
gefehen. DaB inwendige Waſſer der Erbe wurde mit einer irdi⸗ 
ſchen Rinde bebedt, und ed war Fein Meer, alfo auch Fein Regen: 
bogen. Der Schweif eined Kometen berübrte ‘die Erbe, und da 
verlor fie ihre erfte Fruchtbarkeit. Ein anderer Komet berührte bie 
Erde mit feinem Dunſtkreiſe, und baraud wurde der vierzigtaͤgige 
Regen. Die unterirdiſchen Geräffer brachen hervor; es entftanden 
Gebirge und ber Boden wurbe bem Meere zubereitet. - Endlich zog 
ſich das Waſſer in die Höhlen der Erde zurüd. Außer dem Wil: 
Führlichen in diefer Meinung und den übrigen Unrichtigkeiten erlärt 


fie gar nicht die auf einander in langen Zeitläuften folgende und 


abmwechfelnde Beränderung des Meeres in feſtes Land, und um 
gekehrt. 

Leibnitz in feiner Seien aa glaubt, bie Erbe * ehedeß 
gebrannt, ihre Rinde ſei in Glas veraͤndert, aller Sand ſei Truͤm⸗ 
mern dieſes Glaſes, der Leimen von den Erdarten waͤre der Staub 


von dieſen zerriebenen Glaspartikelchen. Dieſe glasſsartige Rinde 
A: - al 
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der Erdkugel ſei hernach eingebrochen, worauf dem Meere ſein 
Bette und die Gebirge hervorgebracht, das Meer habe das Salz 
der ausgebrannten Erde in ſich geſogen, ind biefes jet die Urfache 
feiner Salzigkeit,. 

Linne hält dafür, Gott habe, da die ganze Erde anfängtich 
mit Meer’ bebedit war, eine einzige Inſel, die fi ch in ein Gebirge 
erhob, unter den Aequator gefetzt, darauf aber alle verſchiedene 
Arten von Zhieren und Pflanzen nach der Berfchiedenheit der 
Wärme und Kälte, die den verfchiedenen Höhen gemäß war, bins 
aufgeſetzt. Dieſe Inſel habe jaͤhrlich, durch das Anſpuͤlen der 
See, neued Land gewonnen, fo wie man in Gothland, Dal: 
land u. f. w. wahrnimmt, und fei alled fefte Land in der Folge 
vieler Jahrhunderte durch den Anwachs bed Meeres entſtanden. 
Aber dieſes aus dem Meere hervorgelommene Land müßte flach 
und eben geweſen fein, fo wie ale auf diefe Art erzeugten — 
man findet aber alle Laͤnder voll hoher Berge. 

Buffon meint, die Meerſtroͤme, welche in dem weiten Se 


wäffer, welches im Anfange die ganze Erbe bedeckte, herrſchten, hät: ' " 


ten die Unebenheiten und Gebirge gemacht, und das Meer hätte 
ſich nach und nach auf eine Art, die ihm nicht genugfam erklaͤrlich 
war, zuruͤkgezogen und biefe Höhen troden gelaffen. 


3 $. 78. 
Verſuch der gründlichen Geflärangent dev alten Gefchichte der Erde. 


Es iſt 
1. gewiß, daß die Erde in ihrer ganzen Maſſe fluͤfi ig gewe⸗ 
ſen, weil ſie eine Figur an fich genommen, die durch den Dre⸗ 
hungsſchwung aller Partikeln derſelben beſtimmt worden; und 
man findet auch bis in die groͤßten Tiefen, wohin. man gräbt, 
ſchichtenweiſe uͤbereinander liegende Erdlagen, welche nicht an⸗ 
ders, als im Bodenſatz einer trüben und vermengten Maſſe 
RAR find. 

2. ift gewiß, daß Alles vordem Boden der See geweſen 
fein muͤſſe, und das Erdreich nicht auf einmal hervorgezogen 


! 
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worden, ſondern nach und nach, und zwar mit einem oftma⸗ 

ligen Rüdfalle in den Grund der Ger, imgleihen, daß dieſes 

fange Perioden hindurch gewährt habe; 

» 3. daß Gebirge defto höher find, je aan fie dem . 
. tor liegen; 

4. daß die Erde unter der obesflen Rinde allenthalben bohl 
ſei, felbft unter dem Meeresgrunde, und baufige und allgemeine 
Einfentungen haben gefcheben muͤſſen, gleich wie jetzt noch 
einige beſonders vorgehen; 

5. daß, wo bie tiefſten Einſenkungen —— dahin dad 
Meer ch zuruͤckgezogen, und die Praecipitia troden gelaffen; 
6 daß die Einfenkungen häufiger in der heißen Bone, als 
‚ anderwärtd geſchehen, daher dafelbft die meiſten Gebirge, bie 

weiteſten Meere, die meiften Infeln und Landesſpitzen find; 

7. daß das fefle Land bisweilen niedergefunten, aber nad) 
langen Zeiten, da ber Meereögrund ſich tiefer in -bie unter ihm 
befindlichen Höhlen gefenkt, wieder verlaffen und. troden ge: 
warden. — | 
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Aus Allem biefem ergibt fih Folgendes: 

Die Erde war im Anfange eine ganz flüffige Maffe, ein 
Chaos, in dem alle Elemente, Luft, Exde, Waffer u. f. w. ver: 
mengt warm. Sie nahm die Geflalt einer bei ben Polen einge 
brüdten Afterkugel an; fie fing an hart zu werben, und zwar. bei 
. der Oberfläche zuerſt, die Luft und das Waſſer begaben fich wegen 
ijhrer Leichtigkeit ays dem Inneren der Erbe unter piefe Rinde. Die 

- Rinde ſank, und es wurde Alles mit Waſſer bedeckt. Damals er⸗ 
zeugten ſich in allen Thaͤlern Seemuſcheln, allein noch war bie 
‚ Erde nicht ruhig. Das Innere ber Erde ſonderte bie ihm unter: 
mengte Erde immer mehr. und mehr ab, und dieſe flieg unter 
die oberſte Rinde, da wurden die Höhlen weiter, Weil nun die 
@egenben, wo bje Einſenkungen der Erbe. die tieſſten Thäler mach: 
ten, am — mit Waſſer belaſtet waren; ſanken fie tiefer, 
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und das Waſſer verließ: viele erhabene Theile; damals entſtand 
trockenes Land, und es wurde der vormalige Meeresgrund durch die 
Wirkung der Baͤche und des Regens an den meiſten Orten mit einer 
Schicht fruchtbaren Erdreichs bedeckt. Dieſe dauerte lange Perioden 
fort, und die Menſchen breiteten ſich immer mehr aus; allein aub 
den ſchon atigefuͤhrten Gründen wurben die unterirdiſchen Hoͤhlen 
immer weiter, endlich ſank ploͤtzlich das oberſte Gewoͤlbe der Erde, 
dieſes war die Suͤndfluth, in welcher das Waſſer Ales bedeckte. 
Allein darauf ſank wieder der Meeresgrund und ließ einiges Land 
trocken, dieſes dauerte fort,-fo daß bald dieſer, bald jener Strich, 
der vordem im Meereögrunde gelegen, in felled Land verändert 
wurde. Jedesmal uͤberſcthwemmte dad von dem nunmehr erhöhten 
Boden herabftürzende Waffer die niedrigen Gegenden und bebedte . 
fie mit Schichten von Materien, die es von ben oberen abſchwemmte. 

Es dauerte diefe Revolution in einigen Gegenden noch mehrere ' 
Jahrhunderte. Indem das trockene Land, da die Gewoͤlbe deſſel⸗ 
ben ‚wegen der unter ihnen befindlichen Höhlen nicht mehr feit 


fanden, einſank und vom Meer bededt wurde, aber nad) einem 


langen Aufenthalte deſſelben, da der Boden des Meeres noch ties 
fer ſank, wiederum entblößt wurde. ‚Und in der That findet man 


die unterirdifchen Wälder, z. B. in Friedland, im Lüneburgifchen 
fo umgeworfen, daß zu fehen ift, das gegen Nordweſt gele 


gene Meer fei über fie weggeftürzt und habe fich wieder zurüdge- 
zogen.‘ "Daher kommt ed, daß die meiften Einfentungen nahe zum ,_ 
Aequator geichehen, denn bafelbft müffen die weiteſten Höhlen ent: 
ffanden fein, "wie, folches aus den Geſetzen der Umdrehung der Erde 
koͤnnte leicht erklaͤrt werden. 

Es iſt auch hieraus zu ſehen, daß, weil durch die hin und 
wieder entſtandenen Berge die Gleichheit in der Kraft des Um⸗ 
ſchwunges der Erde um die Are verändert worden, die Are der 
Erde fich geändert habe, was vorher im hiesigen Klima lag, in 
die temperiste ober kalte Zone verfegt worden, daher bei uns bie- 
Ueberbleibfel von Indianifchen Thieren, Mufcheln, Pflanzen, wie 


denn dieſes auch häufige Ueberfchwenmungen der vordem trodenen 
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Laͤnder, und Entbloͤſungen ber. vordem im Meeretgrund befindlichen 
nach ſich gezogen. 

Sollte nicht, da nach der Suͤndfluth der mit Waſſer bebedt 
geweſene Meereögrund trodenes and geworden, ber größte Theil 
feiner Salzigkeit von bemfelben ausgelaugt, dadurch die Salzig— 
keit des Meeres, und bie Unfruchtbarkeit des — Landes entſtan⸗ 
den ſein? 


nn en —— 
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Bon der Schifffahrt. 
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$. 80. 
Bon den Schiffen. 


Die Befrachtung eines - Schiffes wird nach Laſten gerechnet. 


Eine Laſt haͤlt zwei Tonnen, eine Tonne 2000 Pfund. Man 


ſchaͤtzt die Schwere der Fracht, die ein Schiff tragen kann, nach 


der Hälfte dedjenigen Gewichtes, welches dad Waſſer wiegen. 
würde, dad im Schiffe Raum hätte. 3. B. es mag ein Schiff 
500 Tonnen, jebe & 2000 Pfund faffen, fo kann es 250 Laſt 
tragen. Der: große Dftindienfahrer ift von 800 Lafl; die größe: 
fen ehemaligen Portugiefiichen Caraquen fleigen bis 1200 Lafl. 
Pan 'merlt noch an, daß bie fonft im Seemefen unerfahrenen 
Indianer eine Art eines Fahrzeuges, bie fliegende Prora genannt, 
ufunden "haben, welche für die ſchnellſte in ber Welt gehalten 
wird. Ihr Durchfchnitt ifl auf einer Seite gerade, auf ber an« 
deren gebogen, fie hat zur Seite Audleger, welche verhindern, | bag 


der Wind fie nicht umwerfe. 


d. 81. | 
. Bon der Kunft zu fehiffen. _ 
Man fegelt flärker etwas neben, ald ganz mit dem Winde, 


ud zwei Urfachen, fowohl weil das Schiff, wenn der Wind ge: 


D_ 


tade hinter. ihm iſt, gleichſam den Wind flieht, ald auch, weil 
ein Segel dem anderen ben Wind auffängt- Ä 


- 
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x Ein Seefahrer muß die Profpecte der Küfte, alle Tiefen des 
Meere an allen Orten, bie Beichaffenheit des Ankergrundes, die 
Klippen, Brandungen, die in einer Gegend herrſchen, beſtaͤndige 
Winde, die Mouſſons, Stuͤrme u. ſ. w. kennen, vornehmlich aber 
ſoll er — 

1. die Weltgegenden allezeit genau wiſſen, dieſes geſchieht 
vermoͤge des Compaſſes, wenn man die Abweichung des Mag: 
nets zugleich erwaͤgt, nur muß man, ſo oft es zu thun mög: 
lich ift, durch die Obfervation des Himmels feine PR 
‚zu corrigiren fuchen. | 
— 2. Er muß mwiffen, nach welcher Gegend er in. einem wei: 
ten Meere, mit einem gegebenen Winde, nur-immer fortfegeln 

x ‚darf, um an einen begehrten Ort zu kommen. Die Gegend, 
nach welcher hin ihm der Ort liegt, wenn er fortfegelt, iſt 
nicht immer die Richtung, die das Schiff nehmen muß. Die 
fed gefchieht nur, wenn beide Derter, ‚von wo und wohin e 
ſegelt, unter einem Parallelzirkel oder Meridian liegen; denn 
wenn z. @. Jemand aus Portugal‘ nach dem Ausfluffe de 
 Amazorenfluffes binfegefn ‘wollte, und fuchte erfllich die Ge 
gend auf, nach welder dieſer Ausfluß hinliegt: ſo wuͤrde er 
finden, dab die kuͤrzeſte Linie, die aus Portugal nach Peru 
gejogen worden, nicht immer in einerlei Winkel Die Meridiane 
durchſchneidet, mithin, nicht immer nach einer Gegend hinge: 
richtet if. Wenn er alſo nach dev Gegend, nach welcher bet 
- - Anfang diefer krummen Linie hinzlelt, immer fortfahren follte; 
ſo würde et nienials den Ort, wo er bin will, erreichen. Man 

= Tann aber nicht in ber kuͤrzeſten Linie fahren, die von einem 
Orte zum anderen gezogen werben Fann, wenn beide Dertet 
ſowohl außer, demfelben Parallelkreiſe, als außer demſelben 
Meridian liegen; denn ein Schiff muͤßte faſt in jeder Stunde 

die Richtung ſeiner Bewegung aͤndern, welches nicht moͤglich 

iſt. Daher ſucht man diejenige Richtung, nach welcher, wenn 
7 das Schiff immer foͤrtſegelt, es zwar nicht durch ben kuͤrzeſten 
Weg durchlaͤuft, doch uber zu dem! Orte bingelangt, Dieſe 





Li 


Ef heile. Anhang. Don der es. ‘6 81. | aen 


Linie if, wein zwei Dertit gerade in einem Parallelzirkel 


liegen, der Parallelzirkel ſelber, wenn aber die Oerter außer: 


halb dem Meridian und Paraleizirkel Liegen, fo iſt et bie 
Lorodromie. Dieſe wird burch Die. auf den Karten mit 32 
audfaufenden krummen Linien, :die alle Merldiaue in gleichen 
Winkeln durchſchneiden, gezeichnete Roſe augezeigt. Wie man 
ſich derſelben bedient, wie die Loxodromie, die von einem 


jeden Otte zum anderen fuͤhrt, zu finden, iſi zu writlauftig 


zu zeigen. 

8. Muß er die Bänge und Breite eines jeden Ortes wiſſen. 
Die erſtere iſt am Schwerſten zu finden. Man bedient ſich 
dazu der Sonnen⸗ und Mondfinſterniſſe, der Bedeckung der 


Sterne durch den Mond, der Verfinſterungen der Sterne durch 


denfelben ; allein bei Allem bleiben noch wichtige — uͤbrig, 
die nicht koͤnnen vermieden werden; 

4-Er muß feinen Weg ſchaͤtzen, und dieß, gerniiteift der 
Logleine, Lod und einer richtigen Sanduhr. Er muß auch 
bedacht fein, nach einem langen Laufe ben Zehler, den ihm 
die, Meerfiröme gemacht haben möchten, zu entdecken und zu 
verbeſſern. 

5. Es iſt hiebei noch eine merkliche Abweichung der Tag⸗ 
regiſter des Seefahrers von demjenigen, das auf dem Lande 


gemacht worden, zu merken. Wenn Einer von Oſten nach 


Befien die ganze Welt durchſegelt, fo verliert er einen Tag, 
oder zählt einen Tag weniger, ald Die zu Haufe Gebliebenen, 
und der von Welten nach Dften umfegelt, gewinnt ebenfoviel; 
denn ‚wenn. jener SO Grade weſtwaͤrts fegelt, fo kommt er in 
Oerter, wo man zwei Stunden weniger zählt, ald an dem 
Orte, von dem er:audgefahren, und alfd verliert er nach und 


nach⸗ 24 Stunden, fährt er aber ebenfoweit von Weſten nad) : 


Dflen, fo kommt die Sonne zwei Stunden cher in feinen 
Mittagskreis, und fo gewinnt er nach und nach einen Tag. 
In Macao haben die Portugiefen Sonntag, wenn bie Spa: 


nier in Manitla‘ den Eonnabend zählen, denn bie Letzten 
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ſind von Dften nach, Weften gefegelt, und bie Grfleren, von 
Welten nah Oſten. Magellan. hat zuerſt die Melt von 
DODſten nach Welten umgeſchifft. Als die Portugiefen über bie 
Entvedung der Spanier in Welten unwillig wurben, fo baten 
fie den Papſt, daß..er den Streit ſchlichten möge, daher dieſer 
die berühmte. Demassationdlinie zog, von welcher oſtwaͤrts alle 
Entdeckungen den Portugiefen, weſtwaͤrts aber ‚den Spaniern 
zxrkommen follten. Diele Theilungslinie wurde bon ben Gap: 
. verbifchen Infeln 270 Meilen wellwärtd gezogen. 


. — 


.. ’ ⸗ 





‚ Bweide The a 
Befondere Beobasrung Deffen, was der erb⸗ 
boden in ſich faßt. — 


Be „Erfter, Ablanist — 
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Der Unterſchieb der Bildung und Farbe der Menfchen im den rerſchiedenen 
a Erdſtrichen. 


Wenn wir von — — der —— — io 
finden wir, daß ühre Farbe derjenigen, die. dan Mewohnern der 
beißen „Bone eigemhuͤmlich iſt, nahe kommt. Die. Sampjeben, :bie 
Dünifchen und Schmerifchen Lappen, die Groͤnlaͤnder, und bie. in 
dee Eißzone :von Amerika wohnen, haben sine braune Beſichtsfarbe 
und ſchwarzes Haax. Eine größe Kaͤlle ſcheint hier ebendaſſelbe 
zu wirken, was eine große Hitze thut. She haben au, wiie bie 
im heißes, Erdiſtricht, einen ſehr vuͤnnen Bart, Ihr. Koͤrper, ift 
im Bachäthume dem ‚ber: Bäume aͤhnlich, Er iſt klein, ibre 
Beine ſind kurg, ſie sen: ‚sin breites, und a m. und 
einen großen Mund, De ee 66 

Die. in den; —— Bene ihnen < am Rochſten — or 
Kalmuͤcken und die:mit ihrem; Stamme verwandten Välks: aubger 
nommen,) find von blonder oder byäunlicher Haar» und Hautfarbe 
und find ‚größer. von Statur. In der Parallele, die durch Deutich 
land gezogen, um ben ganzen Etdkreis laͤuft, und einige, Grade 
bieffeitg, un ienfits; fine. vielleicht. die groͤßeſten und ſchoͤnſten 

21° 


\ 


— 


.s nt — 


224 F = Phyſiſche Geographie. 


u 


| Leute des feſten Landes. Im noͤrdlichen Theile der Mongolei, in 


Kaſchmir, Georgien, Mingrelien, Cirkaſſien, bis an die Ameri⸗ 
kaniſch⸗Engliſchen Colonien, findet man, Leute von blonder Farbe 
und wohlgebildet, mit blauen Augen. Je weiter nach Suͤden, 


deſto mehr nimmt die brunette Farbe, die Magerkeit und Beine 


Statur zu, bid fie im heißen- Erbfhiäie in die er gelbe oder 
Mohriſche Geſtalt ausartrtt. 2. bene .n 

Man fann fagen, daß. ed nur in Afrika und Neuguinea 
wahre Neger gibt. Nicht allein die gleichfam geräucherte ſchwarze 
Farbe, fondern auch die ſchwarzen wollichten Haare, das breite 
Geſicht, die platte alt, pie “aufgemörferien‘ Lippen machen das 


Merkmal derfelben aus, imgltichen ıplimpe und große Kochen. 
In Afien haben diefe Schwarzen weber Die hohe Schmärze, noch 
woliichte® Haar, es fei denn, daß ‚fie von ſolchen abftammen, die 


aus Afrika herübergebracht wörben. In Amerika ift kein Natio: 


— 


nalſchwarzer, die Geſi chisfarbe iſt kupferfarbig, das Haar iſt glatt; 
es ſind aber große Geſchlechter, die von ——— Mohrenſtkla⸗ 
Ben Fe a 5 Zur 

6: Write ' nennt: nun, More: file Binine;: ‘die von 
den Mauren abflammanın Die rigentlich Schwarzen aber find 


Neger; Dieſe crivͤhnten Mohren: rerſitecken ſich laagſt der 


Barbariſchen Käfle bis zum Senegal. Dagegen find. von da 
aus vbis zum Bamblai De Ichnüärgeften Mohren, alter. andy die 
ſchoͤnſten von Ber Welt; vorwehnrlick' die ⸗Jabofs. Die. Zulier 
fing. fysarjbraun.: An den Goldkuͤſte:⸗ find ‚fie: nicht fo- ſchwarz 
und haben fehr dicke Winſtlͤppen. Die von Gongu und Angola 
dis Gap Regro: ſind 66 etwas henigen: Die Hottentotten And. nur 








ſchwarzbraun, doch haben fie fonft eine ziemlich WMohrſche Geflalt. 


‚Auf Der anderen Säsez wämlich ‚der oͤſtlihen, find vie Kaffern 
— — Rieger. — — eye 
ER 8 ee Fi 
glg BR von der ſchwatzen — der .Dlenfchen. 
en — — werden w By ehren: außer: ihm’ Zeugungs⸗ 


—* und cine. Riggeium den⸗ Kabel, die — find, Von 
a A 
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diefen Theilen aus zieht: Ach die Eowinze im erſten Monate 
über den ganzen Koͤrper. N 

2. Wenn ein Neger, fich, verbrennt, nen bie Stel 
weiß. Auch lange anhaltende Krankheiten machen die Neger 
ziemlich weiß; aber ein ſolcher, durch Krankheit weißgewordener 
Koͤrper wird nach dem Tode noch viel ſchwaͤrzer, als er ehedeß war. 

3. Die Europaͤer, die in dem heißen Ectdguͤrtel wohnen, 
werden nach vielen ‚Generationen nicht, Neger, ſondern behal⸗ 
ten ihre Euxopaͤiſcht Geſtalt und Farha. Die Portugieſen am 
Capo Verde, die in 200 Jahren in en verwandelt fein follen, 
find Mulattn.. 

4, Die Neger, wenn fe- fich nur nice mit weißfarbigen 
Menfchen vermifchen, bleiben fett in. ER durch viele Bene⸗ 
rationen Neger, -» 9.0: 

5 Weiße und — — zeugen Mulatten. Die | 
Kinder, die biefe Lehteren mis Weißen zeugen, heißen im Spanis 
hen Amerika Terzeronen; die Kinder diefer aus einer Ehe 
mit Weißen Quarteronen; beren Kinder mit Weißen Quin. 
teronenz und dieſer mit ‚Weißen erzeugte Kinder heißen , dann 
felbft ‚wieder Weiße. Bern aber z. B. ein Terzeron eine 
Malattin heirathet, fo gibt dieſes Ruͤckſprungskinder. | 

Anm.. ©. hierüber, fowie über vieles Andere diefes zwei⸗ 
ten Theiles der Kant'ſchen phyſiſchen Geographie, Zimmer⸗ 
mann's geographiſche Geſchichte ber Thiere, und‘ 
Girtanner über das Kantifhe ne) 188 die Nas 
turgeſchichte. | 

6. In den Cordilleren ſehen die Einwohner den Europaͤern 
aͤhnlich. In Aethiopien, ſelbſt oft unter der Linie, ſehen ſie nur 
braun aus. 

7. Es gibt zumeilen. — weiße Mohren ‚oder Albi⸗ 
nen, die von ſchwarzen Eltern gezeugt worben.. Sie find Mobs - 


rifch von Geſtalt, haben fraufe, ſchneeweiße wollichte Haare, ſind | 


bleih und koͤnnen nur beim Mondenlicht fehen. a — 
- 8, Die Mohren, imgleichen ale Einwohner ber heißen Bone 


4 
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haben eine dicke Haut, wie man ſie denn auch nicht mit Ruthen, 
fondern gefpaltenen Röhren peitſcht, wenn man fie züchtigt, 
damit das Blut einen Ausgang finde” und nit unter der diden 
Haut eitre. | E 


.$& 8. 
Meinungen von der Urſache dieſer Farbe. 

Einige bilden fich en, Cham ſei der Vater der Mohren 
und von Gott mit der fhwarzen Farbe beflraft, die nun feinen 
Nachkommen angeartt. Man Tann aber feinen Grund enführen, 
warum bie ſchwarze Farbe in einer vorzüglicheren Weiſe das Zeichen 
bes Fluches ſein ſolite, als die weiße. 

Viele Phyſiker glauben, fie ruͤhre von der Epidermis und 
ber ſchwarzen Materie her, mit der ſie tingirt if. Andere noch 


leiten fie von dem Corpore reticulari her. Weil die Farbe der | 


Menſchen, durch alle Sthattirungen der gelben, braunen und, 


dunkelbraunen, endlich in dem heißen Erdſtriche zur fchwarzen 
wird; fo iſt wohl zu fehen, daß die Hitze bed Klimas Urfache 
davon fei. Es ift aber gewiß, daß eine große Reihe von Gene: 
rattonen dazu gehört hat, damit ie Ping und mun . 
werde. 

Es ſcheint, daß die Vertrocknung ber Gefäße, die dad Blut 
und dad Serum unter die Haut führen, den Mangel des Bartes 
und kurze, krauſe Kopfhaare zuwege bringe, und: weil das Licht, 
welches: durch die Dberhaut in bie. vertrodneten Gänge des Cor- 
poris reticularis faͤllt, verfchludt wird, der Anblick der — 
Farbe daraus entſtehe. 





Wie fi) aber eine ſolche zufällige Suche, als die Farbe iſt, 


anarlen koͤnne, iſt fo leicht nicht zu erflären. Man ſieht indeſſen 


doch aus anderen Exempeln, daß es wirklich in der Natur in 
mehreren Stuͤcken fo gehe. Es iſt aus der Verſchiedenheit der 
Koſt, der Luft und der Erziehung zu erklaͤren, warum einige 
Huͤhner ganz weiß werden, und wenn man unter den vielen 


Auͤchlein, die von denſelben Eltern geboren werben, nur bie aus: 


» 
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fuht, die weiß find-und fie zuſammenthut, bekommt man end⸗ 
lich eine weiße Race, die nicht leicht anders ausſchlaͤgt. Arten 
nicht die Englaͤndiſchen und auf trockenem Boden erzogenen Arabi⸗ 
ſchen oder Spanifchen Pferde fo aus, daß fle endlich Fällen von 
ganz anderem Gemwächfe ergeugen? Alle Hunde, die aus Europa 
nad, Afrika gebracht werden, werden ſtumm und kahl und zeu⸗ 
gen hernach auch folhe Jungen. Dergleihen Weränderungen _ 
gehen mit den Schafen, dem Rindvieh und anderen Thiergattungen 
vor. Daß Mohren dann und wann ein weißes Kind zeugen, ges 
fhieht ebenfo, wie bisweilen ein weißer Habe, eine weiße Kräbe 
oder Amfel zum Vorſchein kommt. | 
Daß die Hige des Erdſtriches, und nicht ein befonderer Eltern: 
ſtamm hieran Schuld fei, ift daraus zu erfehen, daß in ebendem⸗ 
felben Lande diejenigen, die in ben flachen Theilen deffelben woh⸗ 
nen, weit ſchwaͤrzer find, als die in ‚hohen Gegenden Lebenden. 
Daher am Senegal fhwärzere Leute, als in Suines, und in 
Congo und Angola ſchwaͤrzere, als in Oberaͤthiopien oder Abyſſinien. 
| Anm. Das Belle hierüber bat Ba Girtanner a. a. 
O. begebradt. 


ü 8.4, 
Der -Menfch, feinen übrigen angebornen Eigenfhaften nad), auf dem ganzeü 
: Erdboden erwogen. 

Alle orientalifchen Nationen, welche dem Meridian von Ben- 
galen gegen Morgen liegen, haben etwas von der Kalmuͤckiſchen 
Bildung an fih. Diefe ift, wenn fie in ihret größten Ausbil 
dung genommen wirb, fo befchaffen: ein oben breites und unten 
ſchmales, plattes Geſicht, faft gar Feine Naſe, die von dem Ges 
fihte hervorragt, ganz Beine Augen, überaus dicke Augenbtaunen, 
ſchwarze Haare, dünne und zerſtreute Haarbuͤſchel anſtatt des Bar⸗ 
ted und kurze Beine mit dicken Schenkeln. Won biefer Bildung 
partieipiren bie oͤſtlichen Tartaren, Chineſer, Tunquineſer, Arakaner, 
Pegyaner, Siamer, Japaner u. ſ. w., obgleich fie ſich hin und 
wieder etwas verſchoͤnern. 


+ 
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Düne auf bie abergläubifchen Meinungen von dem Urfprunge 
gewiſſer Bitbungen zu fehenz fo kann man nichts, ald etwa Fol- 
gende mit einiger Sicherheit anmerken: daß es nämlich im dieſer 
Gegend von Meliapour, auf ber Kuͤſte Kosomandel viele Leute 
mit fehr dicen Beinen gebe, was einige vernünftige Reiſende von 
der Beichaffenheit des Waſſers herleiten, fowie die Kröpfe in Vi: 
sol und Salybırg ebenfalls von dem Waſſer herrühren follen, 
welches Tuffſteinmaſſe bei fich führt. Die. Riefen in Patagonien 
find, wenigſtens als Rieſenvolk, erdichtet. Von der Art mag auch 
das Volk mit rohen und großen Lippen ſein, das am Senegal 


wohnen ſoll, ein Tuch vor dem Munde haͤlt und ohne Rede haͤndelt. 


Des Plinius einaͤugige, höderige, einfuͤßige Menſchen, Leute 


ohne Mund, Zwergvoͤlker u. dgl. gehören auch dahin, 


- Die Einwohner von ber Küfte von Neuholland haben halb: 
geſchloſſene Augen, und koͤnnen nicht in die Ferne ſehen, ohne den 
Kopf auf den Rüden zu bringen. Daran gewöhnen fie ſich wegen 
bes vielen Muͤcken, die ihnen immer in die Augen fliegen. Einige 
‚ Einmohner, als die Mohren der Siena Leona und die. Mongolen, 
die unter dem Gebiete von China ſtehen, hene ejnen abe 
Geruch. 
| Unter den Hottentotten haben viele Weiber, wie Kolbe ke 


richtet, ein natuͤrliches Leber am Schambeine, welches ihre Zeus 


gungstheile zum Theil, bededt, und das fie bißweilen abſchneiden 


» füllen. Eben dieſes meldet Ludolph von vielen Aegpptifchen 


(Arthiopiichen) Weibern. (Vergl. Le Baillant’s Reifen.) Die 

mir einem kleinen Anſatz von Affenſchwanz verſehenen Denfchen. 
auf Formofa, im Inneren von Borneo u. f. w., bie Rytſchkow 
in ſeiner Drenburgiſchen Topographie auch unter ben Turkoman⸗ 
nen antrifft, ſcheinen nicht ganz erdichtet. 
In ben beißen Ländern reift der Menſch in alfen Stüden 
früher, erreicht aber nicht die Vollkommenheit ber temperirten 
Zonen. ‚Die Menfchheit iſt in ihrer größten Vollkommenheit in 
ber Race ber Weißen. Die gelben Indianer haben ſchon ein ge 
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ringere®- Talent. Die Neger find weit tiefer und. am Tiefſten ſteht 


ein Theil der Amerikaniſchen Voͤlkerſchaften. 
Die Mohren und andere Voͤlker zwiſchen den Wendekreiſen 


koͤmen gemeiniglich erſtaunend laufen. Sie fowoht, als’ en 
Wilde, haben auch mehr Stärke, ald andere: civilifirte Wölker, 


welches von der freien Bewegung, Die man ihnen in der Kindheit‘ 
verſtattet, herruͤhrt. Die Hottentotten koͤnnen mit bloſen Augen 
ein Schiff — eden einer fo großen Entfernung wahrnehmen, ald 
65 der Europäer mit dem Fernglafe vermag. ‚Die Weiber in dem 
heiß eſten Erdftriche zeugen von neun ober zehn Jahren an en 
Kinder, und hören bereitd vor dem 2öflen auf. - 

Don Ulloa merkt an, daß in Sarthagena in Amerika und, 


in den umliegenden Gegenden die Leute fehr frühe klug werden, 


aber fie wachfen nicht ferner am. Verflande in bemfelben Mauße 


fort. Ale Bewohner der heißeften Zone find ausnebmend träge. = 


Bei einigen wird biefe Faulheit noch etwas durch bie Regierung 
und ben Zwang gemäßigt. Wenn ein Indianer einen Europäer 


irgend wohin gehen fieht, fo denkt er: er habe etwas zu beffellen; 


kommt er zurüd, fo denkt er: er habe ſchon feine Sache verrich⸗ 
tet; ſieht er ihn aber zum dritten Male fortgehen, fo denkt er: er 


ſei nicht bei Verflande, da doch der Europäer nur zum Vergnuͤ⸗ 


gen ſpazieren geht, welches kein Indianer thut, oder wovon er 


ſich auch nur eine Vorſtellung zu machen im Stande iſt. Die 
Indianer ſind dabei auch zaghaft, und beides iſt in gleichem 


Maaße den ſehr noͤrdlich wohnenden Nationen. eigen. Die Er: 


ſchlaffugg ihrer Geifter will duch Brantwein, Tabak, Opium - 


und andere flarfe Dinge erweckt werden, Aus der Furchtiamkeit 


rührt der Aberglaube, vornehmlich in Anſehung der Baubereien | 
ber, imgleichen die Eiferfucht. Die Furchtſamkzit macht fie, wenn. 


jie Könige Hatten, zu ſklaviſchen Unterthanen, und bringt in ihnen 
eine abgoͤttiſche Verehrung derſelben zumege, fowie bie Traͤgheit 
fie dazu. bewegt, lieder in Wäldern herumzulaufen und Noth zu 


leiden, als zur Arbeit, ) die — ihrer Herren, a 


zu —— 


% 


! 


— 
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Montesquieu -urtheilt ganz recht, daß eben bie Bärtlichkeit, die 
den Indianer oder dem Neger den od fo furchtbar macht, ihn - 


oft viele Dinge die der Europäer überfiehen Tann, ärger fürchten 


‚läßt, ald den Tod. Der Negerſklave von Guinea erfäuft ſich, 
"wenn er zur SHaverei foll gezwungen werden. Die Indianifchen 


Weiber verbrennen ſich. Der Raraibe nimmt fich bei einer geringen 


Gelegenheit dad Leben. Der Peruaner zittert vor dem Feinde 


und wenn er zum Tode geführt wird, fo iſt er Hleichgültig, als 
wenn das nichts zu bedeuten hätte. Die aufgeweckte Einbildungs— 
kraft macht aber auch, daß er oft etwas wagt; aber die Hiße tft 
bald wieder vorüber, und die Zaghaftigfeit nimmt abermals ihren 
alten Pla ein. Die Ofliafen, Samojeden, Zemblanen, Lappen, 
Grönländer und Kuͤſtenbewohner der Dapisftrage find ihnen in 
der Zaghaftigkeit, Faulheit, dem Aberglauben, der Luft an flarken 
Getränken fehr aͤhnlich, die Eiferfucht: ausgenommen, weil ihr 
Klima nicht fo flarfe Anreizungen zur Wolluſt hat. 

Eine gar zu ſchwache, ſowie auch eine zu ſtarke Perfpiration 


“macht ein dickes klebriges Geblüt, und die größefte Kälte ſowohl, 


als die größefte. Hige machen, daß durch Audtrodnung der Säfte 
die Gefäße und Nerven der animalifchen Bewegungen Reif und 
unbiegfam werben. 


In Gebirgen find die Menfchen dauerhaft, munter, Fühn, 
Liebhaber der Freiheit und ihres Vaterlandes. | 
Wenn man nah den Urfachen der mancherfei, einem Volle 
“ angearteten Bildungen und Naturelle fragt,‘ fo darf man nur auf 


die Ausartungen der Thiere, ſowohl in ihrer Geſtalt, als ihrer 
Benehmungsart Acht haben, fobald fie in ein andere Klima 
gebracht werden, wo andere Luft, Speife u. f. w. ihre Nach: 


kommenſchaft ihnen unähnlic machen. Ein Eichhörnchen, dad | 


bier braun war, wird in Sibirien grau. Ein Europäifcher Hund 
wird in Guinea ungeftaltet. und kahl, famnit feiner Nachkommen⸗ 
ſchaft. Die nordifhen Voͤlker, die nach Spanien übergegangen 


find, Haben nicht allein eine Nachkommenſchaft von Körpern, die 
lange nicht fo groß und flark, als fie waren, hinterlaffen, fondern 


! 
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fie find auch in ein Temptrammt, das dem eines Notwegers 
oder Daͤnen ſehr unaͤhnlich iſt, ausgeartet. Der Einwohner bes 
gemaͤßigten Erdſtriches, vorn ehmlich des mittleren Theiles deſſel⸗ 
ben, if ſchoͤner an Körper, arbeitſamer, ſcherzhafter, gemaͤßigter 
in ſeinen Leidenſchaften, verſtaͤndiger, als irgend eine andere hat⸗ 
tung dee Menſchen in der Melt. Daher haben dieſe Boͤlker zu 


allen Zeiten die anderen belehrt und durch die Waffen bezwungen. 


Die Roͤmer, die Griechen, die alten nordiſchen Voͤlker, Dſchingis⸗ 
han, die Tuͤtken, Tamerlan, bie Europäer nach Columbus’ ‚Ents 
deckungen, haben alle üblichen Länder durch ihre Kuͤnſte und 
Waffen in-Erflaunen geſetzt. 


Obgleich eine Nation nach langen Perioden in das Naturell 
desjenigen Klimas audartet, wohin es gezogen ift, fo ill doch 
biöweilen auch lange hernach die Spur von ihrem vorigen Aufent- 
halte anzutreffen. Die Spanier haben noch bie: Merkmale des 
Arabifchen und Maurifhen Geblütes. Die Tartarifhe Bildung 
bat fich uͤber China und einen Theil von Oftindien audgebreitet. 


"RB, 


Von der Veränderung, die die Menfchen in ihrer Geſtalt ſelbſt veranlaffen. 


Die meiften orientalifchen Nationen finden an großen Ohren 
ein befondered Vergnügen. Die in Siam, Arakan, einige Wilde - 
am Amazonenftrome und andere Mohren hängen fich folhe Ge: 
wichte in die Ohren, daß fie ungewöhnlich lang werden. Sn 
Arafan und Siam namentlich geht Diefed fo weit, daß das Loch, 
in das die Gewichte gehängt werben, fo groß wird, daß man 
einige Finger neben einander einfteden Tann, und die Ohrlappen 
auf die Schulter Hängen. Die Siamer, Zunquinefer und einige 
andere machen fich die Zähne mit einem fchwarzen Firniß ſchwarz. 
Nafenringe tragen Malabaren, Guzuraten, Araber, Bengalen, bie 
Neuholländer aber einen hölzernen Zapfen durch bie Nafe Die 
Neger am Fluſſe Gabon in Afrika tragen in den Ohren und 
Nafen einen ‚Ring, und ‚fchneiden ſich durch die Unterlippen ein 
Loch, um bie Zunge durchzuſtecken. Einige Ameritaner machen 


! 
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ſich viele Ie fie Bier in bie Haut, um farbige Beben Bineinus 
ſtecen. 


Die votenteinm druͤcken ihren Kindern bie: Nafe breit, wie 


einige andere Voͤlker, 5. B. die Karaiben, mit einer Platte die 
Stimme breit machen. Ein Bolt am Amazonenflrome zwingt bie 
Köpfe dex Kinder durch eint Binde in bie Korm- eines Zuckerhu⸗ 
tes. Die Chineferin zerrt iamer en ihren Augenliedern, ums fie 
Mein zu, machen. Ihrer jungen Maͤdchen Fuͤhe werben. nit Bin 


ben und durch Beine Schuhe gezwungen, nicht größer zu werben, 


als der Fuß eines vierjährigen Kindes, 

Die Hottentotten verfchneiden ihren: Soͤhnen "im achten Jahre 
einen Veſtikedl. Die Tuͤrken laſſen ihren ſchwarzen Verfchnittenen 
alle Zeichen der Mannheit wegnehuen. Eine Nation in Amerika 
brüdt ihren Kindern den Kopf fo. tief in die Schultern ein, daß 
Be feinen -Hals zu — ſcheinen *). 

* J §. 6. 
Vergleichung der verſchiedenen Nahrung der Menfchen. 

Der Oſtjake, der Seelappe, ber Grönländer, leben von fri- 
chen oder gebörrten Fiſchen. Ein Glas Thran ift für ben Grön- 
länder ein Nektaͤr. Die etwad weiter zunähft in Süden wohnen, 
die von Canada, die von. den Küften von Amerika, unterhalten 
ſich von ber, Jagd. Alle Mongolifhe und Kalmüdifhe Tartaren 
haben keinen Aderbau, fondern nähren fih von der Viehzucht, 
vornehmlich von Pferden und ihrer Milch; die Lappen von Kenn: 
thieren; die Mohren und Indianer von Reid, Die Amerikaner 
vornehmlih von Maid oder tuͤrkiſchem Waizen. Einige herum⸗ 

ziehende Schwarzen in den Afrikaniſchen Wuͤſten von Heuſchrecken. 
87. 
Abweichung der Menſchen von einander in Anſehung ihres Geſchmacks. 

Unter. dem Geſchmack verſtehe ich bier dad Urtheil über das, 

*) Außer den obengenannten Werfen von Zimmermann und Gir— 


“ tanner vergleihe man noch Kant felbft über die Menfhenräcen 
und — kosmologiſche Betrachtungen. NR, 
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was allgemein :.ben: Sinn gefuͤllt. Die: Britommenteit Dd&r 
Unvollkommenheit dedjenigen, wos: unlae Sinne⸗richrt. Man wird 

aus Sderialbiwidning ed Grſchmacks von — hab: sale 
gemein viel bei: uns ‚auf: Böriniheßßen: br£uihe.: : : 

1: Urthæail der: Aut en⸗ Der Chineſer: hal ein — 
an großen Mugtn,“ Er. vtxlcugt: ein großes vierecges Geſicht 
breite Dhren; eine fee: breite Stirne, einen dicken Bauch und: cine - 
grobe Stimme Zr. ginemv onlllonmenen, Menſchen. Die Hottentottin, 
wenn fie gleich allen Punk ber Europaͤiſchen Weiber geſthen hat, iſt doch 
in ihren Xugen:unb: in denen khrer Buhben ansnehmend ſchoͤn, wenn fie 
ſich ſechs Strichs mit. rother Kreide, zwei uͤber die Augen, eben 
foviel über die Baden, einen über. die Nafe, und einen über: De 
Kim gemadt hat. Die Araber punctiren ihre Haut mit Ziguien, - | 
darin fie eine blaue Farbe einbeizen. Die übrige Verdrehung der 
natürlichen Bildung, um ſchoͤn auszufehen, kann man vorherfehen. 

2. Urtheil des Gehöred. Wenn man bie Muſik der Eu: 
ropaͤer mit der der Türken, Chinelen, Afrikaner vergleicht, fo ift - 
die Berfchiedenheit ungemein auffallend. Die. Chinefen, ob fie fich 
gleich mit der Muſik viele Mühe geben, finden doc) an 'der unſ⸗ 
rigen kein Wohlgefallen. 

3. Urtheil des Geſch mackes. In China, in ganz Gui⸗ 
na ift ein Hund eins der ſchmackhafteſten Gerichte. Man ‘bringt 
dafelbft Alles, bi3 auf die Rasen und Schlangen, zu Kauf. Sn. 
Sumatra, Siam, Arakan und den mehrften Indiſchen Orten 
macht man nicht viel aus Fleiſch; aber ein- Gericht Fiſche, die ins 
deffen vorher müffen ſtinkend geworden fein, if. die Hauptſpeiſe. 
Der Groͤnlaͤnder liebt den Thrangeſchmack "über Alles. Die - 
Betelblätter mit ber Arekanuß und ein wenig Kalk zu kauen, 
iſt die groͤßeſte Ergoͤtzlichkeit aller Oſtindianer, die zwiſchen den 
Wendekreiſen wohnen. Die Hottentotten wiſſen von feiner Ver⸗ 
zaͤrtelung des Geſchmackes. Im Nothfalle koͤnnen getretene Schuh⸗ 
ſohlen ein ziemlich leidliches Gericht fuͤr ſie abgeben, 

4. Urtheil des Geruches. Der Teufelsdreck oder die = 
Assa foelida ift die Ergoͤtzlichkeit aller füdlichen Perfiiner und ber 


J 


/ 


sm | DOMIÄ« Geographie... 7 

Indianer, die ihnen nabe wohnen. Alle Syeifen, das Brod ſo⸗ 
-gar, find damit parfuͤmirt, und bie Waſſer ſelbſt riechen davon. 
Den Hottentetten iſt der Kuhmiſt ein Lieblingogeruch, imgleichen 
manchen Indianern. Ihre Schaffelle muͤſſen durchaus darnach 


riechen, wenn ſie nach ber Galantetie fein ſollen. Ein Miffionnir 


wunderte ſich daruͤber, daß die Ghineſen, ſobald fie eine Ratze 
ſehen, fie zwifßchen den: Fingern. zerreiben und mit Appetit daran 


riechen. len ich frage dagegen: warum. ſtinkt uns jetzt der 
Maskus an, der vor funfzig Jahren Jedermanmn fo ſchoͤn rad? 


Wieviel vermag nicht dad Urthril auderer Menſchen in Anſehung 


unſeres Geſchmackts ihn ‚zu ‚verändern, 'yoie.ed bie — mit ſich 


us ! 


4 





"Zweiter Ybfhnitt. 
Bon den. .oierfäßigen Thieren, Die lebendige Junge 
gebaͤren. | 
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Erſtes Hauptſtuͤck. 
Die mit Klauen. 


A. Die mit einer Klaue oder die behuften. 

1. Das Pferd. 

Die Pferde aus der Barbarei haben einen langen feinen 
Hals, dünne Mähnen, find meiſtens grau und vier bis acht Fuß 
hoch. Die Spanifhen find von langem diem Halſe, ftärferen 
Maͤhnen, breiterer Bruft, etwas großem Kopfe, unb voll euer, 
Sie find die beften Reitpferde in der Welt. Die in Chili jind 
von Spanifcher Abkunft, (denn in Amerika gab ed ehedeß Feine 
Pferde,) und weit kuͤhner, 'flüchtiger, als jene; baher bie kuͤhne 
Parforcejagd‘ in Chili. Die Englifhen ftammen von Arabiicher 
Race. Sie find völlig vier bis zehn Fuß hoch, aber nicht fo an: 
nehmlich im Reiten, ald die Spanifchen. Sie find ſonſt ziemlich 
fiher und ſchnell im Laufen, und haben trodene und gebogene 
Köpfe. Die Dänifhen Pferde find fehr ſtark, did von Halle 
und Schultern, gelaffen und. gelehrig, find gute Kutfchpferbe. 
Die Neapolitaner,. die von Spaniſchen Hengflen und Italiegifchen 
Stuten arfallen, find. gute Läufer, aber boshaft und fehr fühn. 
Die Arabiſchen Pferde koͤnnen Hunger und Durſt ertragen, 

fie werden in ihrer reinſten Race ihrer Genealogie nach aufge⸗ 
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“ zeichnet. Beim Beſchaͤlen ift der Sectetair bes Emird, der ein 
unterſiegelteß Zeugniß gibt, und bas Füllen wirb aud durch ein. 
Diplom acerebitirt. Sie freifen nur des Nachts, halten im flüch - 
tigften Galoppe ploͤtzlich ftil, wenn der Reiter herunterfällt. 

. Die Perfifhen Pferde find nach ihnen- bie beften. Die Kofalli: 
ſchen wilden Pferde: find fehr dauerhaft und ſchnell. Man kann 
es am $üllen kennen, ob der Beſchaͤler ein gutes Schulpferd ge 
wefen oder nicht. . 

Die Pferde im heißeften und Fälteften Erdſteiche gerathen viel 
fchlechter; die auf hohen Ländern beſſer, ald die im fetten niedrigen 
" Lande. Die Oeländifchen Pferde find die Bleinften und hurtigften 
unter allen. y: 


2. Daß Zebra. * 
Es wird wider ſein Verſchulden faͤlſchlich der Afrikaniſche 
| Waldeſel genannt, denn es iſt das ſchoͤnſte Pferd an Bildung, 
Farbe und. Schnelligkeit der Natur, nur daß ed etwas längere 
Ohbren hat. Es findet ſich in Aftifa hin und wieder, in Abyffinien, 
Gongo, bis an das Cap. Der Mogul kaufte einſt ein ſolches für 
2000 Ducaten. ‚ Die Dftindifche Geſellſchaft ſchickte dem Kaiſer 
aus Japan sin Baar und bekam 160,000 Reichsthaler. 

Es iſt Alatthaarig, hat weiße und kaſtanienbraune abwechſelnde 
Baubkesifen, die bom Rüden ‚anfangen und unter bem Baudıe 
- gulammenlaufer; da, no die braunen und weißen zufammenlaufen, 
entſteht ein gelber Reifen. Um die Schenkel. — den Kopf gehen 
dieſe ur gleichfalls, 


— — 3. Der. Eſet. Zur ” 
Die fein muß’ nach ber Belegung gleich gepruͤgelt werben, fonft 


3. gibt fie. die befruchtende Feuchtigkeit‘ gleich wieder von fih. Eftls- 


und Pferbehäute werben in der Tuͤrkei und Perſien durch Serben 
und Einpreffen der Senflörntr zu Chügrim: verarbeitet, der von 
allerlei Farben gemacht witd. Unter den Maulefein iſt diejenige 
Sorte, die vom Efel: Hengfle und einer Pferbeflute gefallen,-iet 
am Meiſten im Gebrauch und größer, als bie vom Hengſt⸗ Pferde 
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und eine Eſelin gefallenen. Die Maulefel haben bie Obsen, ben 
Kopf, dad Kreuz und den Schwanz vom Water; von be Mut 
ter aber nur dad Haar und bie Be Gs find N nur . 
Efel mit Pferdehaaren. 
Der Waldefel oder Onager findet — in einigen Inſeln be 
Archipelagus und 'in der Lybiſchen Wuͤſte. Gr ift ſchlanker und 


behender, ald der. zahme Efel. Mauleſel, die von ihm gezogen 


worden, find die: ftärkiten. ; 
B. Zweiklauigte Thiere. 
Sie ſind insgeſammt gehoͤrnt, das Schwein ausgenommen. 
1. Das Ohſengeſchlecht. 


Der gemeine Ochſe iſt in den kalten und feuchten Laͤndern am. 


Beſten. Die Holländer nehmen große magere Kühe aus Dänemarl, 


die bei ihnen noch einmal fo viel Mitch geben, vornehmlich eine 


Zuchs, die von einem fremden Stier und einer En DANUKDEN Kuh 


in Holland gefallen. 


Die Afrikaniſchen Ochſen babe gemeiniglich einen Buda Ä 


zwifchen bem Schulterblatte auf dem Rüden. In Abyffinien find 
die Ochſen von außerorbentlicher Größe, wie Kameele; imb. un: 
gemein wohlfell. Der Elephantenochs ift dem Elephanten an Fe, 
Sarbe und auch beinahe an Größe gleich. Er wird vorzüglich in 


Abyſſinien gefunden. Die Hottentottiſchen Kuͤhe geben nicht anders 
Milch, als wenn man ihnen mit einem Horne in die Mutter blaͤſt. 


Die Perſiſche nur dann, wenn fie ihr. Kalb dabei ſieht, daher bie 
auögeflopfte Haut des Iehteren aufbewahrt wird, Die Edammer⸗, 
Luͤneburger⸗ F Aberdeener⸗, Lancaſter⸗, eeer Schweizer⸗ = und 
Yarmefankäfe find die beften. 


Die Engländer. ziehen vom Mafldarme des Ochſen ein Häut- - 


Gen ab und. verferfigen Formen daraus, worin nach und nad 
Gold und Silber zu duͤnnen Blaͤttchen geſchlagen wird. Dieſes 
Geheimniß verſteht man allein in. England. 
Die Irlaͤndiſchen Dehſen haben kleine Hörner und end auch 
m ſich klein. Die im Guinea — ein Be Fleiſch, fo: 
Kant ſ. B. X. | 22 
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wie in anderen fehr beißen Laͤndern, welches bei einer, dem aͤußeren 
Anfehen nach beträchtlichen Quantität dennoch nur,wenig wiegt. 
. Dad NRindvich aus der Barbarei hat eine. viel andere Geftalt 
an Haaren, Hörnern und übrigen Lebensbildung, ald das Curopaͤiſche. 
Der Büffelochfe bat lange ſchwarze Hörner, iſt wild und 
gehört in Afien, Aegypten, Griechenland und Ungern zu Haufe. 
Sie könnnen gezaͤhmt werben. 
Der Auerochfe in Polen und Preußen ift belaunt. Er findet 


ſich auch in Afrika und am Senegal. 


— 


2. Das Schafgeſchlecht. 
In Irland -gibt ed viele Schafe mit vier Hoͤrnern. Die Spa: 


nifchen haben bie feinfte Wolle; die Englifchen nächk diefen. In | 
Irland, Sibirien und Lappland lafjen fie ſich verfchneten und. frefien 


ſich einanger die Wolle ab. In Guinea haben die Menſchen Wolle, 


und die Laͤmmer Haare. — 

In England, wo die Schafe eine e Race von. Spaniſchen r nd, 
(jest auch vielfach ſchon in Frankreich.) beugt man der Ausartung 
forgfältig vor. Man kauft oft Widder aus Spanien und ‚bezahlt 
fie wohl mit 100 Rthlr. Das Arabifche breitſchwaͤnzigte Schaf 





bat einen Schwanz, ber wohl eine Ele breit ift und vierzig Pfund 
wiegt, ob er gleich ganz kurz iſt. Er beſteht aus lauter Fett, und 


der Bock iſt ungehoͤrnt. Das Arabifche langgeſchwaͤnzte Schaf hat 
bagegen einen dret Ellen langen Schwanz, welchen fortzubringen 


man einen Rollwagen darunter anbringt. Das Syriſche Schaf hat 
Ohrlappen, die faſt bis auf die Erde herabhaͤngen. 


3. Das Bodgefhledt. *° 


Der Angoriſche Bock in Natolien hat feine glänzende Haare 
zum Zeugmachen. Die, Kameelziege in Amerika ift 4. Zuß 


hoch, kann aufgezäumt oder beritten und beladen werden. .Sie 
trägt dad Silber aus den Bergwerken, arbeitet riach Abend nie 


"mals, und felbft bei allen Schlägen feufst fie nur. Die Kameel⸗ 


haare (oder wichtiger Kämelhaare) find das Haar vun Heinen 
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Perfifchen, Tuͤrkiſchen, Arabifchen, Angorifchen Biegen. Das Kameel- 
gam wird am Liebften mit Wolle vermifcht. Die Türken lafien bei 


hoher Strafe keine dergleichen Ziege auß dem Land; Corduan wird - 


aud Biegenlever gemacht. / 3 
Der Steinbod hat zwei Ellen lange und notige Hömer. 


Die Knoten zeigen die Jahre an. Er ift vorzüglich in den Schwer: 


zergebirgen und Salzburg anzutreffen, iſt der groͤßeſte Springer 


unter allen Böden, bewohnt, als folcher, die höchften Anhöhen ber 


Berge und legt, ‚wenn er in die Ebene geludt und gefangen wird, 
feine Wildheit nie ab. 
Gemſen mit hafigten ruͤckwaͤrtsgebogenen Hörnern können ge: 
zähmt werben. Die Afrikaniſche Gazelle ift eine Gattung davon. 
Der Muskusbock (Biſambock), meiftens ungehörnt, ‚lebt in 
China, Perfien, Afrika und hat eine Biſamblaſe oder Nabeltafche. 


Man kann ihm den Muskus mit einem Löffel heraugnehmen. 
Man verfaͤlſcht diefen aber mit dem Blute ded Thieres. 


Das Bezoarthier, faft wie eine Biege, hat den Namen 


: wegen des Magenballed, den man Bezoarftein nennt, befommen. 
; Unter den anderen Arten 'von Ziegenböden merken wir nur das 
Guineiſche blaßgelbe Boͤckchen. Es ift- nicht viel größer, als 
: en Kaninchen, und fpringt doch über eine zwölf Fuß hohe Bus 


ſehr ſchnell. 


Das Ziegeneinhorn iſt von Steller in Kamtſchatka entdeckt 


worden. Die Giraffe oder das Kamelopord hat einen langen 


Hals, iſt von der Größe eines Kameeles und wie ein Pardel gefleckt. 
VUebrigens hat es vorwaͤrts gebogene Hörner. 


4. a. Die wiederkaͤuenden mit feſtem aͤſtlichen Geweihe. 

1. Das Hirſchgeſchlecht. | 

Es wirft im Zrühlinge vom Februar an bid zu dem Mai fein | 
Geweih ab. Die Hirfche kaͤmpfen unter einander mit dem Geweihe, 


zerbrechen ed und verwickeln ſich dabei .oft_ in der Art, daß fie auf - 


dem Kaͤmpfplatze gefangen werden. Die Brunftzeit ift im September’ 
und rn ſechs Wochen. Zu bdiefer Zeit wird ihr Haar dunkler, 
22” 
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| aber ihr Fleiſch ſtinkend und ungenießbar. Ihr Geweih hat eine 

‚ Länge von zwanzig, dreißig, ja, obzwar ſelten, vom ſechs und 

ſechzig Enden, wie derjenige es hatte, den König Friedrich von 
Preußen erlegte. Jungen verfchnittenen Hirfchen wachſen keine Geweihe. 

2. Das Reh. | 

Steihfam ein Zwerggefchlecht von Hirfchen mit fürzerem Ge 
weihe. Unvollkommen verfchnittene Rehboͤcke treiben ein ſtauden⸗ 
artiges Geweih, manchmal lockigt, gleich einer Peruͤcke, hervor. 
3. Das Surinamiſche Hirſchchen 
iſt nicht einmal fo groß, wie ein Heiner Haſe. Sein in Gold ein- 
gefaßtes Eichen. wird zum Tabaksſtopfen gebraudt. 


fs b. Die mit ſchauflichtem Geweihe. 
Das Elendthier (oder richtiger Ellenthier). 
Mah findet es in den nördlichen Gegenden von Europa, Aſien 
und Amerika. Die Hottentotten fangen mit einer Schlinge das 
Ellenthier an einem zuruͤckgebogenen Baume, welcher aufſchneilt. 
Seine Staͤrke in den Beinen iſt außerordentlich. 


| c. Mit vermifchtem Geweihe. 
F Der Dammhirſch. Dama. 


Er — eine flache Geweihkrone, iſt etwas größer, als ein 
Rehbock, und Feiner, als ein Hirſch. 
2. Das Rennikier 
mit fchauflichter Geweihkrone. Die. Weibchen haben gleichfalls, ob 
zwar ein Pleinered Geweih. Es gibf wilde und zahme Mennthiere. 
Sie machen die ganze Dekonomie der Lappen aus. Im Winter 
fcharren fie‘ mit ihren Klauen Moos, als " einzige Nahrung, 
‚unter dem Schnee hervor. — 
Zu den zweiklauigten Thieren gehoͤrt En eine ungehöente 
Art, nämlich dab Schweinegeſchlecht. Die Schweine wicderkaͤuen 
nicht, haben aber etwa ſechs Euterenden mehr, als die, wiederkaͤuenden 
Thiere. a haben das Fett nicht ſowohl im — untermengt, 


N 
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als vielmehr unter der Haut. Der Eber frißt die Jungen, wenn 


er bazulommen kann, auf, zumeilen auch, was ebenfalls von dem 
weiblichen Schweine gilt, andere Thiere, ja Kinder in ber Wiege. 
Die Eichelmaft ift für dad Schwein die vorthehaftefte. Die Finnen 
erfennt man an ben fehwarzen Blädchen, die den unteren Theil. - 


dee Zunge einnehmen. In den Haiben belaufen ſich bie zahmen 
und wilden Schweine unter einander. Daher findet man öfters 
wilde Schweine, die weiß gefledt find, obgleich das wilde Schwein 
regelmäßig ſchwarz iſt. — Die Geſchichte des Aelian von den wilden 
Schweinen, die einen Seeraͤuber an den Kuͤſten des — 
Meeres entführen wollten. — 

Die Schweindiebe halten den Schweinen —— FEN 
unter 'die Nafe. Im Schwarzwialde werben bie Schweine mus 
den Moräften mit etlichen Stangen, darauf Schwefel angeftedt iſt, 
vertsieben. Die Bauern bei Breiſach Beben den fchwimmenden 
Schweinen, die Uber den Mhein ſetzen, die Hinterbeine ar und 
laffen fie erfaufen. Der wilde Eber it grimmig. : 

In China find bie Schweine” von ſchoͤnem Geſchmacke. Die 
zahmen Schweine, wenn fie gleih heruͤber aus "Europa gebracht 
find, werben doch in heißen Welttheiten ſchwarz. aa + 

Das Meritanifhe Muskusſchwein. 

Oben am Rüden, nahe bei dem Schwanze, hat e3 einen 
Ritz, worinnen, durch verfchiedene Gänge, ein wahrer und farker 
Muskus enthalten iſt. 

Das Babiruſſa oder der Schweinhirſch auf einigen 


— 


Moluckiſchen Inſeln, vornehmlich Buru, iſt klein, von glattem 


Haare, einem Schweinſchwanze, und es wachſen ihm zwei Zähne 


aus dem oberen Kinnladen in einem halben Zirkel nach dem Auge zu. | 


©. Dreillanigte Thiere. 
Das Nashorn. 


Die dicke, gefaltete Haut biefed Thieres hat fonft Feine Haare. 
Es trägt ein, nach Proportion feines Körpers Beines Hom auf 


ber Naſe, iſt an fich aber viel größer, als ein Och, und lebt in 
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Sümpfen. Die ältegen unter biefen Thieren haben zwei Hoͤrner, 
eins hinter, und das andere auf ber Naſe. Das Nashorn leckt 


anderen Thieren das Fleiſch mit der Zunge weg. Uebrigens hat 


es eine, wie ein Lappen abwaͤrts gekruͤmmte Oberlippe. 


D. Vierklauigte Thiere. | 
Der Hippspotamus oder bad Nilpferd. 

Es fieht von vorne einem Ochſen und hinterwärts einem 
Schweine ‘ähnlich, hat: einen Pferbefopf oder Ochſenmaul, ift ſchwatz⸗ 
braun und hat fehr vide Füße, deren jeder auf drei Schuh im 
Umkreiſe hält. Es fprigt ferner aus weiten Nafenlöchern Waſſer 





beroor und ift eben fo did, auch faft fo hoch, als ein Nabhorn. 
Es hat vier aud den Kinnbaden hervorftehende Zähne, einem 


Ochfenhorne an Größe aͤhnlich. Sie werben, weil ihre Farbe be 

ftändiger ift, als die des Elfenbeines, für beffer, ald dieſes gehalten. 

Die Haut des Thieres iſt übrigens an den meiften Stellm ſchuß⸗ 

frei. Im Ganzen wiegt ed auf 30 Centner und mE in gewiſſer 
| Weiſe dem Pferde aͤhnlich. 


E. Fuͤnfklauigte Thiere. 
Der Elephant. 


Er iſt eben ſo nackt, wie die eben erwaͤhnten Thiere, (bt 
ebenfo, wie dieſe in Suͤmpfen, und iſt das größefte Landthier. Die. 


Haut ift grau. Schwarze und, weiße Elephanten find felten. 

Der Elephant Tann feine Haut durch ein Fleiſchfell, das unter 
derſelben liegt, umziehen, fo baß er Fliegen damit zu fangen im 
Stande iſt. Der Menſch hat eine ähnliche fehnigte- Zleifchhaut an 
der Stimme. Auch hat der Elephant einen kurzen Schwanz, mit 
langen borfligen Haaren befeht, die man, zu Räumern für bie 
Tabaköpfeifen braucht. Er ift fünfzehn und mehrere Schuhe hoc 
und bat, wie die drei zunaͤchſt erwähnten Thiere, Heine Augen. 
Sein Rüffel ift dad vornehmfte Werkzeug. Mit diefem, als mit 
einer Hand, reißt er das Futter ab und bringt ed: zu dem Munde. 
Er faugt damit dad Waffer ein und läßt ed in den Mund laufen, 
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er riecht dadurch und trinkt nur, nachdem er das Waſſer truͤbe 
gemacht hat. Er hebt einen Menſchen auf und ſetzt ihn auf ſeinen 
Ruͤcken, kaͤmpft damit. Die Indianer bewaffnen ihn mit Degen: | 
fingen. Seinen Rüffel braucht der Elephant auch ald eine Taucher: 
Röhre, wenn er ſchwimmt, und der Mund unter bem Waffer iſt. 
Er ſchwimmt ſo ſtark, daß ihm ein Kahn mit zehn Rudern nicht 
entfliehen kann. Aus dem oberen Kinnbacken gehen die zwei groͤße⸗ 
ſten Zaͤhne hervor, deren jeder auf zehn Spannen lang und vier 
dick iſt, ſowie mancher derſelben auf drei Centner wiegt. Mit dieſen 
Zaͤhnen ſtreitet er und hebt Baͤume aus; dabei aber zerbricht er 
ſie auch oft, oder verliert ſie vor Alter, daher ſo viele Zaͤhne in 
den Indiſchen Wäldern gefunden werden. Die maͤnnliche Ruthe iſt 
länger, als ein Menſch. Der Umkreis in ihrer größten Dicke iſt 
zwei und einen halben: Schuh. Seine Zehen find als ein viermal 
eingefchnittener Pferdehuf zu betrachten. Sein Huf am Vorderfuße 
it altenthalben. einen. halben Schuh breit. Der am Hinterfuße 
hingegen ift längliht rund, einen halben Schub lang und einch 
Schub breit. Seine Ohren find wie zwei. große Kalböfelle an: 
zufehen. Die Elephanten vertragen die Kälte nicht. In Afrika 
find fie nicht über zwölf Schuh hoc), im Aften aber auf achtzehn. 
Wenn fie in ein Rabalöfeld kommen, fo werden fie trunken und 
geben tolle Streihe an. . Gerathen fie aber zur Nachtzeit in ein 
Negerdorf, fo zertreten fie die Wohnungen in demfelben, wie Ruß: 
fhalen. Ungereizt thut der Elephant Feinen Schaben. | 
Seine Haut ift faft undurchdringlich, hat aber viele Riten und 
Spalten, die Doch durch ‚einen heraustretenden Schleim wieder ver- 
wachſen. Er wird mit eifernen Kugeln: zwifchen dem. Auge und - 
Ohre gefchoffen, iſt fehr gelehrig und klug, daher er in Oſtindien 
eines ber nuͤtzlichſten Thiere if. Er läuft. viel ſchneller, ald ein 
Pferd. Man fängt ihn, wenn man ihn tödten will, in tiefen 
Gruben, oder wenn man ihn zähmen will, fo lockt man ihn durchs 
Weibchen in verhauene Gänge, Die Neger effen fein Fleiſch. 
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| " Bmeiteß Hauptftüd. | 
Z3ebiste Thiere. 


Be nn 2 = = 0 2,2 
{u ne 2 


A. Einzehigte Thiere. 
Hieher gehoͤrt der weiße Amerikaniſche Ameifenfreffer, der 


‚ übrigens aber mit anderen Ameiſenfreſſern uͤbereinkommt. 


B. Zweizehigte Thiere. 
Das Kameel, | 

1. Das Baktrianifche Kameel ‚hat zwei Haar⸗Buckel auf " 
dem Rüden und ebenfoviele unter dem Leibe. Es ifl dad flärkfie 
und größefte Kameel. Seine Buckel find eigentlich keine Fleiſch⸗ 
erhöhungen, fondern nur hartkedrigte Stellen mit dichten langen 
Haaren bewachſen. Es trinkt wenig, trägt bis zehn Gentner, bie 
ihm, nachdem es fi) auf bie Kniee zur Erde gelegt hat, aufgepackt 
werden, und geht bepackt am Tage zehn Meilen. Auch lernt es 
tanzen. Aus ſeinen Haaren, bie €6 in drei Tagen im Trühlinge 
. fallen läßt, werben ſchoͤne Zeuge gewebt. 

- % Das Dromedar hat nur einen Rüden: und. Bruftbudel, 
ift kleiner und schneller im Laufen, ald das eben befchriebene Thiet, 
iſt in Syrien und Arabien zu Haufe und hat harte Polſter in -den 
Knien. Es geht in einem Tage ohne Ermüdung vierzig Franzoͤſ⸗ 
ſche oder ungefähr dreißig Bee. Meilen und Tann a fünf 
Tage durften. | 

3. Das kleine Poſtkameel Ben beinahe eben fo ſchnell, alß 


das vorige. Es iſt aber gemaͤchlicher zum Reiten. 


4. Das Peruaniſche Schafk ameel hat die Groͤße eine 
„url, wird wegen der Wolle und wegen des Fleiſches erzogen. | 


i C. Dreizehigte Thiere. | 
— — a. Das Faulthier. 

1. Das ſchmaͤchtige, weißgraue Faulthier hat ein lachend 
Seht, weiße dicke Haare, eine plumpe Taille, klettert auf die 
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Bäume, iſt aber von. erflaunlicher Lamglamkeit und rettet ſich 
blos durch fein Geſchrei. Wenn es einen ſchnellen Marſch antritt, 
fo legt es in einem Tagẽ funfzig Schritte hoͤchſtens zuruuk. 
2. Das Markgrafsfaulthier iſt eine Art. davon. Der 
verkleidete Faulthieraffe hat.einen Hundskopf und iſt zweizchigt. 
b. Der Ameiſenfreſſer. 

1. Der große Amelfenbär hat eine ſehr lange und ſpitze 
Schnauze, eine Zunge, die rund iſt und. die er anderthalb Ellen 
lang herausſtrecken Tann, Mit diefer Art von lebendiger Leimruthe 
zieht er die Ameiſen aus dem Haufen, hat aber keine Zaͤhne. 

2Der mittlere falbe Ameiſenbaͤr und der obm be 
ſchriebene einzehigte kommen in der Nahrung mit ihm überein. 


| D. Vierzedigte Thiere. 
2: a. Panzerthier. : 

1. Der gepanzerte Ameifenbär auf Formoſa hat ſchup⸗ 
pigte Panzer, in die er ſich wider alle Anfälle zurüdzichen 
Er lebt uͤbrigens, wie die vorigen. 

2. Das Formoſaniſche Teufelchen, oder ——— 
ſcher, ſchuppigt er Armadillo, hat einsski Lebensart mit dem 
Ameiſenfreſſer, aber einen ſchoͤnen ſchuppigten Kuͤraß, in dem er 
vor allen Raubthieren ſicher iſt. Einige dieſer Thiere ſind ſechs 
Fuß lang, und keine Kugel durchdringt ihren Panzer. Dahin 
gehoͤrt auch das Amerikaniſche Armadillo, das in den aͤußerſten In⸗ 
dien lebt. Seine Schilder find glänzend. Es Hält fi im Waffer 
und auf dem Lande auf. J ur Ä 

b. ae | 

Dahin gehoͤrt das Meerſ chweinchen, das aus Amerika 
nach Curopa gebracht worden, die Braſilianiſche Buſchratte, 
dad Surinamiſche Kaninchen und der Javaniſche Halb— F 
haſe. Sie haben alle eine grunzende Stimme. 


F. Fuͤnfzehigte Thiere. 
Der Menſch ſollte unter dieſen billig die erſte Klaſſe einnehmen, 
aber feine Vernunft erhebt ihn über die Thiergattungen zu weit. 
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a. Das Haſengefchlecht. 

Es hät kein fcharfes Geſicht, aber ein. befferes Gehör, r ber: 
liebt und furchtfam. Diefe Thiere begatten ſich faſt alle vier oder 
fünf Wochen, fäugen ihre, Jungen nicht Über drei ober ſechs Tage, 

ducken fich bei ber Hege, werhaden ſich, ehe fie ſich lagern, und 
fuchen, wenn fie daraus vertrieben werben, . 43 wieder auf. Die 
Waldhaſen find ftärker, als die Feldhaſen. In Norden und auf den 
Apen find weiße Hafen. Schwarze Hafen find felten. Bisweilen 
bat man auch gehörnte Hafen mit einem fchauflichten Geweihe an: 
getroffen. Dad Kaninchen ift ein Zwerghafe. Sie find- häufig 
in. Spanien. Die Füchfe, Wieſel und Iltiſſe richten unter a 
ſtarke ——— an. 


F. Die Nagethiere. a 


Das Eichhoͤrnchen fammelt fih Nüffe und Obſt, und wird 


in den nordiſchen Laͤndern im Winter grau; daher das Grauwerk. 
Das geſtreifte Amerikaniſche Eichhornchen hat ſieben toeße Bar: 
“ fireifen der Länge nach über bem Leibe. 

Dad voltigirende ober fliegende Eichhoͤrnchen iſt 
kleiner, als dad gemeine Eichhorn. Seine Haut an ben Seiten ver- 
längert fi in Zell, welches an den Füßen befeftigt ift und womit 


es fliegt. Es findet fi in Rußland, imgleichen mit einiger Wer: | 


änderung in Virginien. . 
»b Das Rattengeſchlecht. 
Dad Murmelthier ift größer, als ein Kaninchen. Es 
ſchlaͤft oder frißt den ganzen Tag über. Die Schla fratte (lorex) 
bat die Größe von einem Kleinen Eichhorm. Der Hamfter macht 





ſich Höhlen unter den Baumwurzeln, wo er viele -Feldfrüchte fam: . 
melt. Die wohlriechende Wafferratte ift fo groß, wie ein 


Maulwurf und hat ein wohlriechendes Zell und Nieren, 
: e. Dad Maͤuſegeſchlecht. 


Dahin gehoͤrt die gemeine Hausratte. Es gibt weniger 
Weibchen in Denken: ala Maͤnnchen. Vom Rattenkoͤnige, 


! 
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wie von ker Art, ihren Berwüflungen vorzubeugen. Die Baffer: 
ratte, die Beld:, Hausratte oder Maus u. f. w. find bekannt. 
Die Surinamifche Aeneas mit langem ringlichtem Schwanze; 
daran ‚bie Jungen, die auf den Rüden der Mutter fleigen, ſich 
mit ihren Schwänzen anfchlingen und in Sicherheit gebracht werben 
Ionnen. Die Bergmaus ftellt Reifen über das Waſſer an, vote 
das Eichhörnchen. 
Die Amerifanifche Bentiiesiie oder Philander iſt 


an 31 Zoll lang. Das Weibchen trägt feine Jungen im Beutel, 


welchen :e8 unter dem Bauche bat. Wie die Weibchen fich aufben 
ben Rüden legen und mit allerlei Sutter beladen . ‚ und dann 
ins Neft fortgefchleppt werben. 
d. Das Maulwurfsgeſchlecht. 

Der Maulwurf geht in der Erde nur auf Regenwuͤrmer los 
und iſt nicht blind. 

e. Das Geſchlecht der vierfuͤßigen Thier⸗ Voͤgel. 

Die Fledermaus, die fliegende Katze, bie fliegende 


| Ratte, alle diefe Thiere haben Hafen an den Fuͤßen. Der flies 


gende Hund in Oflindien. In Neufpanien gibt es ben größeften 


fliegenden Hund. 


—— x. Das Wieſelgeſchlecht. 
Die Speicherwieſel haben einen haͤßlichen Geruch. Das 


Hermelin iſt eine weiße Wieſel. Die Iltis bat ein Beutelchen 


mit einem ſtinkenden Saft, ſo wie die uͤbrigen Wieſel. Der Mar⸗ 


der riecht gut; und warum? Iſt ein Baums oder Steinmar— 
der. Der Bobel, ein Sibirifhes und Lappländifches Thier. Der 


Ichneumon, die Pharaonsmaus iſt ſo groß, als eine Katze, 
geſtaltet aber wie eine Spitzmaus, zerſtoͤrt die Krokodilleier und 
faͤngt Maͤuſe und Ratten und Kroͤten. 


— | G. Stachelthiere. 
1. De gemeine Schweinigel mit Ohren, ein und einen 


halben Schuh langen Stacheln. Sie burchwühlen die Erde an 


weichen und. niebrigen Stellen. 
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2 Das Stachelſchwein. Eine Gattung mit — Buſch 


am Kopf. Dann: 
3. eine andere mit hängenden Schweinsohren, hat Stacheln, 
: wie abgeſtreifte Federkielen, welche ed, indem es. fein elaſtiſches Geil 


erſchuͤttert, gegen feinen . Feind abſchießen kann mb zwar. fo, bag 
‚eb drei Schritte davon tief in bad Fleiſch bringt, Won ihm kommt 


der berühmte Pietro del Porco oder Stakhelfchweinhezoar. 
Diefer in der Gallenbaſe diefed Thieres erzeugte Stein iſt insgefähr 
einen. Zoll im Diameter, roͤthlich und voller Abern, wirb in Solo 


gefaßt, um nachher ind Waſſer, bem ex eine blutreinigende Kraft 
gibt, gehängt zu werden. Gin folder Bezoar if zuweilen mit 


200 Rthlr. bezahlt worden. Der Begoar ift zehnmal fo viel Gold 
werth, als, er wiegt. Er ift dunkelbraun und finkt night, wie jener, 
unter dem Waſſer. Der Affenbezoar ift hellgruͤn und ebenfalls 


koſtbar. Imgleichen in dem Magen der Tauben auf den Nikobari⸗ 


ſchen Infeln. In dem Magen der Ochfen, Pferde, Gemſen, vor: 
nehmlich der Bezoarziege, erzeugen ſich ebenfalls ſolche Ballen, 
welche blaͤtterweis uͤber einander, wie eine Zwiebel zuſammengeſetzt 


ſind, und in deren Mittelpuncte ſich etwas von unverdauten au 


ten und Bone vorfindet. \ 


H. Das Hundegeſchlecht. 

Gleich wie der Menſch die Obſt-⸗ und ‚Pflanzenarten durch feine 
- Wartung und Verpflegung fehr verändern Tann; fo hat er e8 auch 
mit einigen Haudthieren, vornehmlid mit den Hunden gemacht. 
Daher arten auch die zahmen Hunde aus, wenn fle wild herum: 
laufen. Der Schäferhund, ber ziemlich feine natürliche Freiheit 
hat, feheint dee Stammhund zu fen. Bon dem fommen ber 
Bauerhund, ber Is laͤndiſche, der Dänifche, der große 
Tatariſche Hund her, mit dem manfährt, Der Jagd-, Spiür:, 
Dachs-, Wachtel-⸗, Hühnerhund, Englifhe Doggen u.f.w. 

Biendlinge, die aud Vermiſchung zweier Racen .entfichen, 
aber auch aufhören; babin dad Bologneſerhuͤndchen gebäst, 
welches vom kleinen Pubel und Spanifhen Wachtelhunde hewühet. 
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Der Mops iſt eigentlich vom Bullenbeiher entftanben. Die Afri⸗ 
kaniſchen Hunde, vornehmlich in Guinen, können nicht bellen. In 
der Gegend des Gap gibt ed wilde Hunde, die ſelbſt mit dem Löwen 
anbinden, wenn fie in Gefellichaft jagen, dem Menſchen aber nichts - 
thun, fondern ihm von ihrer Beute wohl foger noch etwas laſſen. 
Die Schwarzen glauben, daß unfere, Hunde reden fönnen, wenn 
fie bellen. Die Hunde werden bisweilen toll. Ihr Biß, ie ſelbſt 
ihr Speichel und der Geruch ihres Athems, wenn fie den hoͤchſten Grad 
der Tollheit erreicht haben, iſt ein ſo ſchnelles Gift, daß es die 
Menſchen waſſerſchen, raſend machen, ja toͤdten kann. 


I. Das Wolfsgeſchlecht. 


In England ſind ſie ausgerottet; im Norden weiß. Dazu ge⸗ 
hoͤrt der Schakal. Dieſer ſoll gleichſam der Spuͤrhund des Loͤwen 
ſein; denn wenn man ihn bruͤllen hoͤrt, ſo iſt der Loͤwe auch nicht 
weit. Er hat die Groͤße eines Bullenbeißers und iſt ſo grauſam, 
als der Tiger. Der Scythiſche Wolf iſt ſchwarz und laͤnger, 
auch grauſamer, als der unfeige — Corſack. — Hyaͤne. 


n 


K. Das Fuchsgeſchlecht. 


Brandfuͤchſe, die am Schwanze, an den Ohren und güßen 
| ſchwarz fi find , fonft grauhaarig auf dem Bauche, und roͤthlich aus⸗ 
ſehen. Dem Kreuzfuchſe läuft vom Munde an längs der 
Stirne, dem Rüden und Schwanze ein fehwarzer Streif, der von 
einem anderen über die Schultern und Vorderlaͤufe durchſchnitten h 
wird. Der blaue Fuchs, beffen Haare afchenfarbig oder grau: 
blau find. ‚Der ſchwarze Fuchs, deſſen Fell ſehr hoch geſchaͤtzt 
wird. Der Braunfuchs ebenfalls ſehr hoch geſchaͤtzt. DerWeiß- 
fuchs hat gar keine dauerhaften Haare. Der Amerikaniſche 
Silberfuhs. Ale Fuͤchſe ſtinken. Sie haben aber, wo der 
Schwanz anfängt, eine Stelle fleifer Haare, unter denen ſich ein 
Drüschen befindet, weldyes einen Geruch von blauen Biolen gibt. — - 
Der Stinkfuhs hat eine Blaſe unter dem Schwanze, von deren 
Feuchtigkeit man einige Tropfen im Waſſer einnimmt. ne? 
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L Halbfuͤchſe. 

Darunter die Spaniſche Irnettekatze mit EN 
Bel. Die Zibethkatze hat unter dem Hinteren eine Taſche, drei 
Zoll lang und eben fo breit, darinnen ein fchmieriger, wohlriechen: 
der Saft enthalten if. Man nimmt ihr, indem man fie in einen 
Kaͤfich ſetzt, alle Tage mit einem Loͤffel dieſen Saft heraus. Wenn 
das Thier davon einen Ueberfluß hat, ſo leidet es Schmerzen. Man 
fängt fie in Afrika und Afien in Ballen, wie bie Ittiffe. Die Dachſe 
fchlafen ohne Nahrung in ihrer Winterhöhle, 

M. Das Katzengeſchlecht. 

Die Türken halten fehr viel von einer Hauskatze. Ihr Stern 
im Auge zieht ſich bei ihr flärker, al& bei einem anderen Thiere 
zufammen und behnt fich auch flärker aus. Die Tigerkatze 
fliegt allen Thieren wüthend ind Geficht und Fragt ihnen die Augen 
aus. Es iſt faſt das grauſamſte Thier unter allen. 

N Das Luchögefchlecht. 
Der Ruͤcken der Luchſe iſt roth und ſchwarz gefaͤrbt. Er ſpringt 


von den Baͤumen auf die Thiere herab. Die Wunden von ‚feinen 
‚Klauen heilen fchwer. - 
-_ O. Panther. Parder. Ä 
Das Pantherthier iſt größer, als eine Englifche Dogge, 
brült wie ein Löwe, hat fchwarze, wie ein Hufeifen geftaltete Fle⸗ 
den, und fein Zleifch ift angenehm. Sein Kopf ift wie ein Katen- 
kopf geftaltet. Die Rabenparder find nicht viel an Größe von 
den Katen unterfhieden. — Leopard. — Onze — Da Biel: 
fraß. Caracal. Amerikaniſcher Tapir und Anta. 
P. Das Tigergeſchlecht. | 
Der. iger bat gelbe Sieden, rundum mit fchwarzen u 
befegt auf lichtgelbem Grunde. Er fpringt fchneller, als irgend ein 
Raubthier und klettert, ift fo groß, wie ein einjährige Kalb und 
grauſamer, als die vorigen. Der groͤßeſte Ziger bat ſchwarze Bleden. — 
Aigerwolf. Hyaͤne. 
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. Das Loͤwengeſchlecht. 

Der Löwe hat eine Maͤhne, die Loͤwin nicht; er hat eine ge: 
runzelte Stirne, menfchenähnliched Geficht und tiefliegende Augen, 
wie auch eine ftachlichte und wie mit Stagenklauen befegte Zunge, | 
mit der er den Thieren das Fleiſch ablecken kann. & fann feine 
fehr fcharfen Klauen zurücklegen, damit fie fih nicht im Gehen an 
der Erde abfchleifen. Seine: Höhe vom Rüden bis an bie Erbe iſt 
vier und ein Drittheil Fuß. Der Loͤwe braucht keine Liſt, auch 
keine ſonderliche Geſchwindigkeit, die Thiere zu uͤberfallen. Wenn 
er nicht mit dem Schwanze ſchlaͤgt und feine Maͤhne ſchuͤttelt, ſo 
iſt er aufgeraͤumt, und man kann ihm ſicher vorbeigehen. Sonſt iſt 
das einzigo Mittel in der Noth, ſich auf die Erde zu legen. Es. 
iſt merkwuͤrdig, daß er den Weibsbildern nichts zu Leide thut. Exem⸗ 
pel von einer Weibsperſon unter dem Koͤnige Karl dem Zweiten, 
die im Tower zu London den Loͤwengarten reinigte. Ein anderes 
von der Herzogin von Orleans, einer gebornen Pfalzgraͤfin. Die 
Negerweiber jagen oft die Loͤwen mit Knitteln weg. Sie ſind den 
Schwarzen gefaͤhrlicher, als den Weißen. Wenn er aber einmal 
Blut geleckt hat, ſo zerreißt er das Thier oder den Menſchen auch 
im Augenblick. Er toͤdtet einen Ochſen mit einem Schlage. Iſt 
nicht in Amerika zu finden. Er kann die Kaͤlte nicht vertragen und 
zittert in unſeren Gegenden beſtaͤndig. Seine. dicken Knochen haben 
nur eine enge Höhle zum Mark, und Kolbe verfichert, daß, wenn 
dad Mark an der Sonne eingetrodnet ift, fie fo hart feien, daß man 
Feuer damit anfchlagen koͤnne. Er fürchtet fich nicht vor dem — 
nengeſchrei, wohl aber vor Schlangen und Feuer. 


R. Das Birengefäleht. 


Der Bär töbtet feinen Feind durch Schläge PR gefährliche 
Umarmungen. Er ift ein großer Honigbieb, klettert auf die Bäume 
und wirft ſich gleich einem zufammengebalten Klumpen herab. Zwei 
Monate im Winter frißt er nichts. In Polen lehrt man ihn tan⸗ 
zen. Der weiße Bär in Spigbergen hat einen Hundskopf. Eis 
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nige find ſechs Fuß hoch und: vierzehn Fuß lang. Sie find flarke 


Sgwinmer und treiben auf Cisſchollen fogar bis Norwegen. 


S. Der Vielfraß. 
Dieſe Thiere find ſchwaͤrzlich von Farbe oder voͤllig ſchwarz. 


An Größe find fie den Hunden gleich und unerſaͤttlich wegen ihrer 


\ 


lichkeit hat. ' ‚ 


und Löwe, bald entledigen. 


‚in den Wäldern. Zu den ungefhmänzten Affen gehört noch der 


\ 
geraden Gedaͤrme, daher fie fi ch any: bed Unflathed, wie der Wolf 


T. Affengeſchlecht. 
Sie werden eingetheilt in ungeſchwaͤnzte, kurzgeſchwaͤnzte 
oder Pavians, und langgeſchwaͤnzte Affen oder Meerkatzen. 


“a, Ungeſchwaͤnzte Affen. 
Der Drangoutang, ber Waldmenſch, davon die groͤßeſten | 
in Afrika Pongos genannt werben. Sie find in Congo, imgle: 
den in Sava, Borneo und Sumatra anzutreffen, gehen immer auf 
recht und find ſechs Schuh hoch. Wenn fie unter Menfchen ge: 
bracht werden, fo nehmen fie gerne ſtarke Getränke, machen ihr” 
Bette ordentlich und decken fi zu. Das weibliche Gefchlecht hat 
feine monatliche Reinigung und ift fehr melancholiſch. Meinung der 
Javaner von ihrem Urfprunge. Es gibt noch eine Kleinere Gattung, | 
welche die Engländer Schimpanfe nennen, bie nicht größer ifl, 
als ein Kind von brei Sahren, aber mit den Menfchen viele Aehn⸗ 





Sie gehen zu ganzen Herden aus und erichlagen bie Neger 





Affe von Ceylon und der Manomet mit einem fehweinähnlichen 
Schwanze. — Der langarmige Gibbon, ein EEE hier, 
dad fich meiftend anf Bäumen aufhält. 


b. Langgefhwäanzte Affen ober Meerkatzen. 

Einige ſind baͤrtig. Die baͤrtige Meerkatze hat eine Art 
weißer Kopfkrauſe und ahmt dem Menſchen ſehr nach. Sicher ge: 
hoͤrt ferner. die ſchwarze glatte Meerkatze, welche mis ihrem 


Schwanze ſich allenthalben anhaͤngt. Man gibt vor, da ſie ordent⸗ 


®. 
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ich eine Meerkatzenmuſik unter ſich machen follen. Andere find auch 
baͤrtig, als der ledergelbe Muskus affe. Diefer ift Bein, von 
gutem Geruch und fromm. 


ce Pav iane, 

Sie haben einen Hundskopf und koͤnnen ſehr geſchwind auf 
zwei Fuͤßen gehen. Sie beſtehlen das Feld und die Gaͤrten. Die 
Amerikaner glauben alle, daß dieſe Affen reden koͤnnen, wenn ſie 
wollten, aber ſie thaͤten es nur nicht, um nicht zur Arbeit gezwun⸗ 
gen zu werden. Sie fangen Muſcheln mit dem Schwanze, oder 
legen einen Stein in die geoͤffnete Muſchel. Man kann hiezu noch 
zählen die Schooßäffhen oder Panguins, deren die -größere 
Art die Farbe. und Größe der Eichhörnchen,. die Heinere aber die 
Größe einer gebalten Damenfauft hat. Sie find fehr-artig, aber 
auch fehr eigenfinnig und fehr zärtlich, fo daß, wenn von dort her 
welche nach Europa gebracht werden, die mehrften unterweged ums 
kommen, wenn fie gleich einzeln noch ſo ſauber in Baumwolle ein⸗ 
gewickelt ſind. 





Drittes Hauptſtuͤck. 
| 5 Thiere mit Sloßfederfüßen. 


A. Das .ziſchottergeſchlecht. 
a. Die Flußotter 
graͤbt ſich Hoͤhlen von den Ufern der Fluͤſſe bis in den naͤch fen 
Bald; lebt von Zifchen, im Winter aber in aufgeeifien Reichen. —. 
Euther’3 Berwechfelung ber Balbotter mit der Natter. 


b. Die Seeotter, deren Hinterfüße floßfeberartig find: 

Sie haben die fchönfte Schwärze unter allen. Zellen. Selbſt 

in Kamtſchatka gilt ein fehöner Balg an 37 Thaler. Man fängt 

fie auf dem Zreibeife in der Meerenge von Kamtſchatka. Sie putzen 

ſich felber gern, lieben ihre. Jungen, ungemein und werben nat 
Kant f. W. IX 23 
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Pruͤgeln todtgeſchlagen. Mit ihnen wird An ftarfer Handel nad | 
rn getrieben. . 
B. Das —— 
Der Biber mit eifoͤrmigem, ſchuppigem Schwanze. Sie ſind 


in Canada gegen die Hudſonsbai ſehr haͤufig. Wie ſie einen Bach 


verdaͤmmen und uͤber die Wieſen einen Teich machen. Sie hauen 
Baͤume mit ihren Zaͤhnen ab und ſchleppen Holz von’ drei bis 


zehn Fuß lang, welche fie über Waſſer in ihre Wohnung bringen 


und deren Rinde fie im Winter eſſen. Bei Berfertigung de8 Dam: 
med dient ihnen erft ihr Schwanz zur Mulle oder zum Schubkar⸗ 
ten, worauf ‘fie Leim legen und an Stelle und Ort führen; und 
dann zur Mauerfelle, womit fie den Leim auf den Bäumen vom: 
srimfren und anfchlagen. Man fpeift fie auch. Das’ WBibergeil 
(castoreus) befteht nicht aus ben Teſtikeln des Bibers, fondern es 
befindet fich in befonderen Mustusfäden, die ihm im Leibe liegen. — 
Grubenbiber. 4 


C. Seethiere mit unfoͤrmlichen Füßen. 
a. Meerkälber Ä 
Sie heißen auch Seehunde, haben einen Rachen vom Hunde, 
die Hinterfüße find hinter fi ch geſtreckt und koͤnnen nicht von einan⸗ 
der gebracht werden. Auf den Antilliſchen Inſeln ſind einige bis 
zwanzig Fuß lang. Die kleinſten ſind die in dem Eismeere, welche 
auf den Eisſchollen zu Zaufenden getoͤdtet werden. Es gibt auch 
filberfarbene Meerkätber in füßem Waſſer. — Robben. — Thran. 


b. Wallroffe. — 

Das Wallroß hat zwei Blasloͤcher an der Stirn, heißt auch 
Meerdachs, hat lange hervorragende Zaͤhne, die verarbeitet werden. 
Manche ſind uͤber zwei Fuß lang und acht Zoll dick. Mit dieſen 
sel fie fih auf die ——— wie mit Haken. 


Der Seebaͤr. 
Er iſt groͤßer, — ein n Landbär, bat Vorberfüße, wie abgehauene 


Armſtumpfe, worin doch die Beben verborgen liegen, und wird nicht 


N 
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weit von Kamtſchatka gefangen. Sie ſtreiten gegen einen Anfall in 
Rotten und beißen ihre eigenen Kameraden, wenn fie weichen. Den 
Sommer‘ über freffen fie nichts. — Art von Robben. 
| d. Der Seelöwe. 
Gr hält fih in Amerika und bei Kamtfchatfa auf. Die Ges 
ſtalt kommt mit einem Seebären überein, nur ift er viel größer, 
Man greift ihn nur im Schlafe an. Er ift‘fehr grimmig und hat 


- wenig Liebe für feine Jungen. Die Seebären fürchten fi fetten _ 


vor ihm. 


 Bierted Hauptſtuͤck. 
Bierfüßige Ihiere, Die Eier Iegen. . 


Amphibien. 
e a. Der Krokodill. a e 
Gehört vornehmlich hieher und hält fich gewöhnlich in Fluͤſſer 
und auf dem Lande auf, Er if fchuppigt, bepanzert, zwanzig und mehr 
Fuß, im Gambiafluſſe ſogar bis dreißig Fuß lang. Es iſt falſch, 
daß er beide Kinnbacken bewege. Er bewegt nur, wie andere Thiere, 
den inneren, hat keine Zunge und legt Eier, wie Gaͤnſeeier, in den 


Sand. — Große Eidechſe. — Geko. — Hippopotamus. 


b. Der Alligator 


| wird gemeiniglich mit dem Krokodill verwechſelt und iſt ihm auch 
ſehr aͤhnlich, außer daß er den Schwanz anders traͤgt und eine 


Muskusblaſe hat, weswegen er auch einen Biſamgeruch von ſich 


gibt. Er iſt in Afrika und Amerika anzutreffen, iſt nicht ſo wild 


und raͤuberiſch, als der Krokodill. In. Amerika werden fie Kai⸗ 


mans genannt. Wie ihre ers von Bogen zerflört, und wie fie 


gefangen werben. 
= c Die Schildkröte, — 
Die größefie Gattung der Schildkroͤten wird in verfchiebenen 
Gegenden von Dftindien gefunden. An den Eiern allein können 
; 23* 
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ſich wohl dreißig Mann fatt effen. . Die Schildkröte gebt auf das 


Land und Iegt bis zweihundert und funfzig Eier, deren jedes -fo groß 


iſt, als ein Ball. Sie haben ein dreifaches Herz. Ihr Fleiſch iſt 
koͤſtich. Man gewinnt von ihnen bisweilen mehr, ald zwei Gentner 
Fleiſch zum Einfalzen. 


* 


Fuͤnftes Hauptſtuͤck. 


Erſter Abſqhnitt. 
Seefiſche. 
a Der WBallfifh, und andere ibm verwandte Fifche. 


Die Walfifche theilt man ein in ben eigentlihen Wall: 
fifh, den Finnfiſch, Schwertfifh, Säge: oder Bahn: 


fiſch, Nordkaper, Pottfiſch oder Cache lot und in das Nar⸗ 


wal, Der Groͤnlaͤndiſche Wallfiſch hat einen Kopf, ber ein 
Drittheil von der Leibeslänge ausmacht. Er ift um Vieles dicker, 
als der Finnfiſch, welcher eine Finne oder Floffe auf dem Ruͤcken 


bat, auch viel größer, als der Nordkaper, welcher nur ein Blad: | 


loch hat. Er Hält fich in dem nördlichen Gegenden bei Spisbergen 
und Novazembla auf, dagegen der Norbfaper in der Höhe bes 





Nordkaps, und ber Finnfiſch noch weiter hin nach Süden um: | 


herfchweifen. Er nährt fih von einem Waſſerinſecte „ welches bie 


Größe von einer Spanne hat und ganz thranigt if. Der Finnfiſch 


aber und Norblaper fehluden ganze Tonnen Häringe in fid. 
Diefe Thiere haben anftatt der Zähne Barden, welche aus Fiſch⸗ 


bein beftehen, davon dad längfte bis zwei Klafter lang if. De . 
Pottſiſch hat am unteren Kinnbaden Zähne. Sein Kopf nimmt 


‘ die Hälfte des Leibes ein. Er bat einen engen Schlund, Blafe: 
löcher, aus denen er Waſſer bläfet, und heißes Blut. Ohne Luft 


zu. fchöpfen koͤnnen fie nicht lange unter dem Waffer außdauern. 
Sie gebären lebendige Zungen und fäugen fi. Der Grönlän: 


diſche Wallfiſch wird mit Harpunen geſchoſſen und mit Lanzen voͤl⸗ 
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lig getöbtet, Gegenwärtig iſt er indeſſen viel fcheuer, als vormals; 
er flüchtet in das Trelbeis; daher jet der Wallfiſchfang im Kreib- 
eife betrieben wird. Er hat eine Art Läufe, gleich Krebfen. In 
dem Magen einer Art Nordlaper, Grampus genannt, wirb das 
Ambragried oder ber graue Ambra gefunden. „Andere berich⸗ 
ten diefeß von ber Blafe des Pottfifches. Cinige halten den Pott: 


fiſch für denjenigen, der den Jonas verfchlungen. Das Gehien bes 


Pottfifches iſt das fogenannte- Sperma ceti, Der Schwertfiſch 
tödtet den Wallfiſch um der Zunge willen. Der herausragende 
Zahn: des Saͤgefiſches iſt außgegadt, wie eine Sig. De | 
Narwal bat einen geraden Zahn aus dem oberfin Kinnbaden 
hervorſtehen, der viele Fuß lang und härter if, als Elfenbein. 
Diefe letzteren gebären aus Eiern, — Der ftärkfle Wallfiſchfang if 


bei der Straße David und Spisbergen. Auch Wallfiiche bei der 


— 


Magellaniſchen Meerenge. — Zintenwurm. — Ze octopodia, 
— Warme Blut. 


b. Das Manati oder die Seekuh. 

Dieſes Thier ift in ben Amerikaniſchen und Kurilifchen Infeln 
bei Kamtſchacka anzutreffen und wiegt bid dreißig Centner. Es 
bat eine unbehaarte, gefpaltene Haut, wie eine alte Eiche, taucht “ 
fi) niemals unter dad Waffer, der Rücken ift immer darüber erha⸗ 
ben, ob ed gleich den Kopf, bei feinem unabläffigen Freſſen, faft 
immer unter dem Waſſer halt. Es iſt allenthalben ſehr zahm, wo 
man ihm nicht nachſtellt, hat zwei Arme, die den menſchlichen, und 
einen Schwanz, der dem Fiſchſchwanze ähnlich ſieht. Auch hat es 
ein vortreffliches Fleiſch, welches Feine Maden befommt, und fein 
ausgeſchmolzenes Fett übertrifft alle Butter, Es gebärt lebendig 
und fängt, | 
©. Der Hat oder Seewolf. 

Die größefte Art diefer Thiere heißt Lamin. Sie find zwanzig 
Fuß lang, haben drei Reihen Zähne neben einander und find viel 
gefräßiger, als irgenb ein Landthier. Ganze Menfchen in Segel 
tingewidelt - werben von ihnen verfchlungen, fammt dem Ballaſt. 
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Alles, was aus einem Schiffe faͤllt, Beil, Hammer, Muͤtzen, 
finden Plog in ihrem Magen. Das Maul berfelben ift wohl einen 
Bol Lang unter der Schnauze; daher fie fih auf die Seite legen 
müuͤſſen, wenn ſie etwas rauben wollen. An den Kuͤſten von 
Guinea hat ein Menſch, der in die See faͤllt, nicht ſo viele Gefahr 
vom Etſaufen, als vom Haifiſche zu befürchten. Er reißt dem 
Wallfiſch große Stuͤcke aus dem Lelbe, wird mit Haken an einer 
eiſernen Kette gefangen und getoͤdtet. Ehe er in das Schiff gebracht 
wird, wird der Schwanz abgehauen; ſonſt ſchlaͤgt er mit. dem 
Schwanze Arme und Beine entzwei. Einige Zifche haben Ba: 
kehr in feinem Magen. Der Pilote wedt ihn, wiedte Schwalben 
bie Eulm. — Squalus masimus. — Jonasfiſch. — Hei oder 
Cachelot. — Jurcht des Hai. — Bei den Sandwichinfeln. 


d. Der Hammerfiſch. 
Iſt dem Hai an Groͤße, Staͤrke und Gierigkeit aͤhnlich, hat 
aber einen Kopf, der zu beiden Seiten wie ein Hammer ausſieht. 
| e. Der Mantelfiſch. er | | 


Iſt eine Art großer Rochen, die vornehmlich den Perlenfifchern 
an den Amerifanifchen Küften fehr gefährlich find, indem fie ſolche 


in ihre weit audgebreitete Haut als in einen Mantel einwickeln, 
erdruͤcken und freſſen. 





| 


[4 


f. Der Braunfifh,,.der Dorado, der. Delphin, ber 

Stör, der Wels und andere mehr find Raubfifche 

Der Deiphin..if ein fehr ‚geraber und ſchneller Fiſch, ber 
Dorado aber if ein. goldgelber Deiphin und der. fchnellfle umter 
‚den‘ übrigen... Der Belluja- if eine Gattung vom Stör, aus 
deſſen Rogen der Caviar zubereitet wird. Sie haben auch, ald 
große Fiſche, deſſen ſehr viel, bisweilen. einer bid auf einen ganzen 
Centner. 

4 Der Serteufel. 


Iſt in eine hatte, undurchdringliche Haut eingefchloffen. Iſt 
eine Art Wochen, zwanzig bis fünf und zwanzig Fuß lang, funfzehn 





8 


5. Hauptſt. 1. Abſchn. Sesfihe. — 350 


bis achtzehn breit und drei vie, hat gleichfam Stumpfe von Beis 

nen, und daran: Halenhörner am Kopfe und einen RN wie 

| eine Peitfche mit Hafen, 

| u Meerwunder. 

Der Meermenſch, Meerjungfer 

wird in allen vier Welttheilen angetroffen. Die zu Fabeln geneigte 

Einbildungskraft hat ihn zu einem Seemenſchen gemacht. | Indeſſen 
hat dieſes Thier nur wenige Aehnlichkeit mit dem Menſchen. Sein 
Kopf, aus dem man einen Menſchen- oder Fiſchkopf machen kann, 

mit großen Ohren, ſtumpfer Naſe und weitem Munde, iſt an einem 
Koͤrper, der auf dem Ruͤcken mit einem breiten dien: Selle,: wie 
die Pattfifche, bezogen ift, „welches an der Seite folhe Haken, wie 
die Flebermäufe bat. Seine Vorderfuͤße oder fleiſcherne Floßfedern 
find etwas menſchenaͤhnlich. Es hat dieſes Thier zwei Zitzen an 
der Bruſt und einen Fleiſchſchwanz. Man nennt es auch wegen 
— Fettes die Waff erſ au. 





Einige andere merkwuͤrdige Fiſche. 
a. Der Zitterfiſch. 
Er wird auch Krampffiſch, Raja torpedo, genannt, ki in 
) dem Indiſchen Deere anzutreffen, beinahe rund, außer dem Schwanze, 
und wie aufgeblofen. Er hat außer den Augen noch zwei Löcher, 
die er mit einer Haut, wie Augenlieder, verfchließen kann. Wenn 
man ihn unmittelbar oder vermittelſt eines langen Stockes, ja ver⸗ 
mittelſt der Angelſchnur oder Ruthe beruͤhrt, ſo macht er den Arm 
ganz fuͤhllos. Er thut dies aber nicht, wenn er todt iſt. Einige | 
fagen, daß, wenn man den Athem an ſich behaͤlt, er nicht ſo viel 
vermoͤge. Er kann gegeſſen werden. In Aethiopien vertreibt man 
mit ihm das Fieber. Die Urſache diefer. feiner. Kraft ift unbekannt. 
Er fängt dadurch diſche. — Gymnotus electrious. Bitteraal. 
b. Ro tzf ifche. 
Sie find durchſichtig und wie lauter Schleim, fi ind ſaſt in 
allen Meeren. Eine Gattung davon - heißt Meerneffel, weil-fie, 
wenn fie berührt wird ‚ eine brennende ln erregt. 


\ 
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| e. Blagfiid. 
Sieht feltfam aus, mit zwei Armen, bat eine Tintenblaſe, 
mit der er feinen Nachfolgern dad Waſſer trübe macht. — Sprisfid, 


4 Blafer. 
Wird am Eap gefunden, blaͤſt ſich rund auf, wie eine Kugel, 
und taugt nicht zum Eſſen, weil er giftig iſt. 


e. Fliegende Fiſche. 

Sind nur zwiſchen den Wendekreiſen. Sie fliegen mit einer 
Art Floßfedern, aber nur ſo lange, als dieſe naß ſind. Sie haben 
die Geſtalt und die Groͤße der Haͤringe, fallen oft aufs Schiff 
nieder und werden von Raubfiſchen und Raubvoͤgeln unaufhoͤrlich 
verfolgt, ' 

f, Der Shinefifhe Goldfiſch. Ä 

Iſt ſeiner vortrefflichen Gold⸗ und anderen Farben wegen bei den 
: Chinefen fehr beliebt, Es ift der ſchoͤnſte Fiſch in der Natur, finger⸗ 
lang , vom Kopf bis auf den halben Leib roth, die übrigen Theile, 
fommt dem Schmwanze, ber fich in einen Büfchel enbigt, lebhaft 


vergoldet, - Dad Weibchen ift weiß ‚ der Schwanz filbern, 


. : Der Krake, dad größefte Thier in der Welt, 
Es iſt dieſes ein Seethier, deſſen Dafein nur auf eine dunkle 
Art bekannt iſt. Pantoppidan thut von ihm Meldung, daß 


die Schiffer in Norwegen, wenn fie finden, daB dad Loth, welches 


fie auöwerfen, am derfelben Stelle nach und nad) höher wirb, ur 
theilen, daß der Krak im Grunde ſei. Wenn diefer herauffommt, 
fo nimmt er einen ungeheuern Umfang ein, Er fell große Baden 
haben, die wie Bäume über ihn hervorragen. Bisweilen ſenkt er 
ſich plößlich in dad Meer herab, und fein Schiff muß ihm alsdann 
zu nahe fommen, weil ber Strudel, den er erregt, ed verfenken 
winde Es fol über ihm gut fiichen fein, Gin junger Krak iſt 
einmal in einem Fluß fteden geblieben und barin umgefonmen. 

Das Meer hat noch nicht alle feine Wunder entdeckt. Wenn 
ber Krak fich über das Waſſer erhebt, fo follen unfäglich viele diſche 
von ihm herabrollen. Seine Bildung ifl unbekannt. 
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Bon ben Arten ber Fiſcherei. 


In China fängt man Fiſche durch eine dazu abgerichtete Kropf: 
gand, welcher man einen Ring um den Hald legt, damit die Fiſche 


nicht ganz von ihr mögen verfihludt werden. Diele fhlingt ſo viel 


Fiſche auf, als fie ann. Penn eine derfelben einen großen Fiſch 
fangt, fo gibt fie den anderen ein Zeichen, die alsdann benfelben 


v 


fortbringen helfen. Eine ſolche Gans gilt viel. Wenn ſie nicht 


Luſt zum Eſſen hat, ſo wird ſie mit Pruͤgeln dazu gezwungen. 


Man hat daſelbſt auch eine andere Methode, mit einem Kahne 
naͤmlich, an deſſen Seite weiße uͤberfirnißte Breter geſchlagen ſind, 
beim Mondſcheine Fiſche zu fangen. Denn alsdann glaͤnzen dieſe 


Breter, wie ein helles Waſſer, und die Fiſche ſpringen heruͤber 


und fallen in den Kahn, wo ſie des Morgens gefunden werden. 
Man faͤngt auch hier Fiſche, indem man ſie mit in das Waſſer 
geſtreueten Kukelskoͤrnern dumm macht, 


Der Stodfiſchfang auf der großen Bank Terre neuve. 


Der grüne oder weiße Stockfiſch heißt Kabeljau, wird ein⸗ 


getrocknet und eingefalgen. Die getrodneten heißen Stodfifche. 
Es iſt ein Raubfiſch; er ſchluckt Waſſer, Seile und andere Dinge, 
die aus dem Schiffe fallen, geſchwinde herunter. Er kann aber 
ſeinen Magen ausdehnen und das, was unverdaulich iſt, ausſpeien. 
Es fiſchen auf der großen Bank jaͤhrlich bis dreihundert Schiffer, 
deren jeder 25,000 Stockfiſche faͤngt. Alles geſchieht mit Angeln. Der 
Küöder iſt ein Stuͤck vom Haͤrmge und hernach bie unverdaute 
Speife in dem Magen des Stockfiſches. Es geht mit dieſem Angeln 
ſehr fchnell fort. Es finden fich hieſelbſt umher erflaunend viele 


Bögel, als Leberfreſſer „Pinguins. Sie verſammeln ſich um die 


Schiffe, um die Lebern zu freſſen, die weggeworfen werden. Der 
Pinguin hat ſtumpfe Fluͤgel, mit denen er zwar a dem Waffer 
‘  plätfchern, aber nicht fliegen Tann. 


- Der Häringsfang. 
Der Haͤring fommt im Frühjahr aus den nordlichen Gegen⸗ 
den beim Nordkap an die Orkadiſchen Inſeln. Von da zieht er 
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ſich nehen den Kuͤſten von Schottland und iſt im Sommer bei 
Yarmouth, geht auch wohl im Herbfte bis in bie Zuyder⸗ und Oft: 
fee. Der alleinige jaͤhrliche Vortheil der Holländer, nach Abzug 
aller Unkoſten, ift zum Wenigſten ſechs bid 7 Millionen Reichsthaler. 
Ein anderer Hollaͤndiſcher Schriftfieller rechnet überhaupt fünf und 
zwanzig Millionen Thaler Einnahme, bie Ausgabe acht Millionen 
Thaler, und dad Land profitirt fiebzehn Millionen Thaler; denn 
man muß auch den Vortheil nehmen, den das Land davon zieht, 
daß ſich fo „viele Menſchen von der Arbeit auf der Flotte unterhalten. 
Die Englaͤnder ſchiffen auch ſeit 1750, aber nicht fo vortheilhaft, 
- auf den Haͤringsfang, denn fie wiſſen die Handgriffe nicht. — Zug 
per Häringe, durch bad Heine Wafferthierchen Ath veranlaßt. — 
Vormals bei Bergen, jetzt bei Gothenburg. — Menge berfelben, 
daß man fie in Schweden zu Thran verkocht. — Schnitt der Hä- 
ringe. — Holländer falzen nur bie ein, bie fie an einem Tage ges 
fangen haben, ohne fie die Nacht uͤber zu bewahren. — Sat: 
dellen. — Lachsfang. — | 





Ä ‚Zweiter Abfhnitt. 
* Schaligte Thiere. 


a. Die Purpurſchnecke. 
Der Tyfriſche Purpur, der dad Blut einer. Muſchel des mit: 
tellänbifchen Meeres ift, war erſtaunlich⸗ theuer. Er fol an einem 
Hunde entbedt fein, der diefe Mufchel fraß und fein Maul fchön 
fürbte. In Neufpanien findet ſich eine folche Muſchel, die aber 
nur zwei bis drei Tropfen ſolchen Saſtes in ſich haͤlt, der anfaͤng⸗ 
lich gruͤn oder hochroth färbt. Vor Alters — man violet⸗ 
-ten Purpur. 
b. Die Perlenmufgel, 
Die Perlenbank bei Bafra im Parfifhen Meerbufn und bei 
IN Kalifornien gibt die ſchoͤnſten; die bei Ceylon am Cap Comorin bie, 
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groͤßeſten; imgleichen Neuſpanien gibt große, aber fchlechte Perlen, | 
Es find unreife Ein, Die Perlenmufchen koͤnnen, wenn fie nicht | 
veht rund find, nicht ‚abgedreht werden. Viele Länder haben in 
ihren Fluͤſſen Perlenmufcheln. Die Zaucher verfahren auf verfchies 
bene Art bei Einfanmlung derfelben, entweder mit einer Iedernen 
Kippe, mit gläfernen Augen, davon eine Röhre bis über das 
Waſſer heraufgeht, oder mit der Glode, oder frei, Sie bekommen 
anfänglich leicht Blutſtuͤrze. Der König von Perfien kaufte i. 3. 
1633 eine Perle für eine Milion und vier hundert taufend Livres. 
Der jährliche Nutzen vom Perſiſchen Perlenſange iſt fünf hundert 
taufend Ducaten; aber jest laßt man fie ruhen. In der Mebicin 
find fie nichts mehr nübe, ald Kreböfteine und Gierfchalen. — Die 
Schalen aller Seegefchöpfe werden aus dem Schleime erzeugt, ben 
fie von ſich geben, und find Kalt. — Gemachte Delen. 


©. Au fiern. 

Die Auftern figen öfters an einer Felſenbank fo feft, daß fie 
feinen mit demfelben aus einem Stüde zu beftehen. Einige wer: 
ben von ‚außerordentlicher Größe. , Sn Kopenhagen zeigt man eine 


Aufterfchale, die zwei Eentner wiegt. Sie fneipen, wenn fie fich 


fliegen, mit ungemeiner Kraft und pflanzen ſich' ſchnell fort. 
Erempel an den Küften von Holland. Man fleht auch Auftern, 


‚ea fagen, an Bäumen wachſen. Diefe hängen fi fih an «einen 


Baum zur Zeit der Fluth, wenn der Baum unter Waller gefegt 
ift, an die Aeſte an und bleiben daran hängen. — Chami, Bon 
mehr, ald einem Gentner Gewicht, — Colchefter und Holfteinifche 
Auſtern. Muſcheln. 


d. Balanen ader Palanen, Meerdattein. 

Dies ſind laͤnglichte Muſcheln, in Geßalt des Dattelkernes. 
Sie werden im Adrigtiſchen Meere bei Antona gefunden, find in 
einem feften Steine eingeichloffen, und dieſer muß vorher mit Haͤm⸗ 
mern entzwei gefchlagen werben, dann findet man die Muſchel dar⸗ 
in lebendig. Diefer Stein if poroͤs, und in die Löcher deſſelben 
ft die junge Brut gedrungen, hat durch ihre Bewegung ben 
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Stein fo viel abgenutzt, daß fie fi aufzuthun Immer Ylat bat. 
Bisweilen verftopfen ſich die Löcher, aber dad Wafler kann doch 
durch den ſchwammigten Stein zu ihnen dringen.Keyßler bat 
am Abdriatifchen Meere lebendige Muſcheln im harten Marmor ge: 
funden. Ihr Fleiſch und Saft glänzen, fo wie bei ben meiſten 
Auftern, wenn fie frifh aufgemacht werben, im Finſtern. 


e. Bernakles. 


Sind eigentlich Tellmuſcheln, mit einem Stiele, der die Zunge 
des Thieres iſt. Sie hängen ſich mit ſolchen an die am Ufer fie 
henden Bäume an, und weil bie Zunge gleichſam einen Hals, und 
gewiffe an einem Buͤſchel auslaufende gefrümmte Haare einem 
' Schwanz von einer jungen Sand vorftellen; fo ift bie Zabel ent: 
flanden, daß aus dieſer Mufchel die Rothgaͤnſe, welche ſich in 
Schottland finden, ohne daß man weiß, wo fie hedien, entflünben. 
Man weiß aber jetzt, daß diefe Gaͤnſe in den neblicgften Inſeln 
Dam. — 

f, Seide von Muſcheln. 

Einige Mufcheln bangen fich mit ihrer Zunge an bie Zellen 
an und machen ein Gewebe, woraus man ald aus einer groben 
Seide zu Taranto und Reggio Handfchuhe, Kamiföler u, f. m. 
webt. Allein bie Pinna marina bringt viel feinere Seide zumege, 
‚ und Daraud follte der Byſſus der Alten gemacht fein, Man madt 
noch ſchone Stoffe zu Paleımo daraus. 

g- Der Nautilus, 

Iſt eine Schnecke, welche in ihrem Inwendigen mit dem Bladı 
fiſche eine Achnlichkeit hat. Wenn fie zur Luft fchiffen will, fo 
pumpt fie zuvor dad Waſſer aud den Kammern ihres Gehäufes, 
Alsdann fleigt fie in die Höhe, gießt ihr Waſſer aus mb richtet 


ſich aufwärts In ihrem Schiffe. Sie fpannt ihre zwei Beine, 


zwifchen benen eine zarte Haut iſt, wie ein Segel auß, zwei Arme 
ſtreckt fie in dad Waffer, um damit zu rudern, und mit bem 
Schanze fteuert fie. Kommt ihr etwas Fürchterliches zu Geſicht, 
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fo füllt fie ihre Fatnmern mit Waſſer an und ſinkt in die — 
unter. 
h. Die Muſchelmuͤnzen. 

Saft auf allen Kuͤſten von Afrika, in Bengalen und — 
Theilen von Indien werden einige Gattungen von Muſcheln als 
baares Geld angenommen. Vornehmlich werden an den Maldivi⸗ 
ſchen Inſeln kleine Muſcheln, wie das kleinſte Glied am Finger, 
gefiſcht, welche man in Oſtindien Loris, und in Afrika Bougier 
nennt, welche die Englaͤnder von den Maldiven abholen, und die 

hernach zur Bezahlung kleiner Sachen gebraucht werden. | 


Sechſtes Hauptfiüd. 
Einige merkwuͤrdige Inſecten, 
und darunter: 


I, Die nüsbslihden Inſecten. 


a. Cochenille. 

Diefe rothe Farbe, welche die theuerfte unter allen ift, kommt 
von einer tothen Baumwanze her, welche in Neufpanien und sini: 
gen Infeln fi auf dem Baume Nopal niftet, und mit Buͤrſten 
abgefegt, hernach gefrodnet und gepulvert wird. Die Frucht der 
Nopal ift eine Zeige, die hochroth ift und fehr wohl fchmedt. Man 
nennt biefed Pulver Carmin. Es iſt aber oft nicht recht rein. 
Kermes oder Purpurkoͤrner. Es iſt eine Art Gallus oder 
Auswuchs aus den Blaͤttern eines Baumes, welcher durch einen 
Inſectenſtich entſtanden. Kermes heißt im, Arabiſchen eigentlich 
ein Wüuͤrmchen, und dieſe geben eigentlich- bie rothe Farbe. Kermes 
wird auch in der Medicin gebraucht. 

Denn man hiezu den Murer oder die Purpurſchnecke thut, fo 
fieht man, daß alle rothe Farbe, die zur Färbung ber koſtbarſten 
Zeuge dient, aus dem Thierreiche herfomme. — Coccus Polonicus 
am Erbbeerkraute. — Gummilad. — Schildlaus. 


Phyſiſche Geographie. gwelter Be a. Abfchn. 
b. Bon der Gaprification. 


an den griechifchen Inſeln bedient / man fich gewiſſer Sqchlupß 


weſpen, um die Feigen zu ſtechen, welche dadurch viel eher und voll: - 
Tomnmer reifen. Die Urſache wird angezeigt. 
(S. Kournefort Reife nach der Levante. Bd. 1.) 
c. Eßbare Heufhreden. 
In Afrika werden bei verfchiedenen Nationen die großen Heu: 


Screen gebraten und gegeffen. In Zunguin falzt man fie auf 
 Tünftigen Vorrath ein. Ludolph, der diefed erfahren hatte, ließ 


die großen Heufchreden, welche Deutichland i. J. 1693 verbeerten, 


wie Krebfe kochen, aß fie, machte fie mit Effig und Pfeffer ein 


und tractirte zuleßt gar den Rath zu Sranffurt damit. 
Bienen. — Seidenwürmer. 


1 Shäbdlide Inſecten. 
a. Die Tarantelſpinne. 

Sie ift Im Apufifchen am Giftigften. Wer ‚von ihr geftochen 
wird, muß bald weinen, bald lachen, ‚bald tanzen, bald traurig 
fein. Ein Solcher kann nicht. ſchwarz noch blau leiden. Man curirt 
ihn durch die Muſik, vornehmlich auf der Gither # Hautbois, Tom: 
yete und Violine, wodurch er vornehmlih, wenn man ben veöhten 
Fon und die paſſendſte Melodie trifft, zum Tanzen, Schwiten und 
endlich zur Gefundheit gebracht wird. Man muß Manchen das fol: 
gende Jahr wieber tanzen laſſen. Die vom Skorpion geſtoche⸗ 
nen Leute lieben auch die Muſik, vornehmlich bie Sackpfeife und 
Trommel. 

Sonſten gibt es auch ungemein große Spinnen in Guinea, bei: 
nahe wie eine Mannsfauſt. 


b. Die III RR (Colubrillae). 

In Dflindien und Afrika befommen die Menfchen bisweilen 
einen Wurm in die Waden, ber fich endlich dort fo' ftark einfrißt, 
daß er. die Länge von einer Elle und mehr bekommt. Er ift von 
der Die eines Seidenfadens bis zu ber Dide einer Githerfaltt. 
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Der Wurm liegt unter der Haut und verurfacht eine Geſchwulſt 
(vena Medinensis). Man ſucht fie behutfam hervorzuziehen, den 
Kopf um ein Stödchen zu winden und auf biefe Weile nad und 
nach langſam herauszumideln. Wenn der Wurm ect fo erfolgt 
gemeiniglich der Tod. 


ce. Die Niguen. 


Dieſe Art Floͤhe graͤbt ſi ch in Weſtindien in die Haut der 
Menſchen ein und verurſacht, wenn man nicht das ganze Waͤrz⸗ 
chen, in dem ſie ſitzt, ausgraͤbt, den kalten Brand, weil das Gift 
ſich mit den uͤbrigen Säften des Koͤrpers vermiſcht. | 


d. Noch einige andere fhädliche Infecten. 

In Congo ziehen ganze Schwärme großer Ameifen, die eine 
Kuh oder einen Franken Menfchen wohl ganz ausfreſſen. Die Eo- 
mege, eine Art Motten in Carthagena in Amerika, find fo fleißig, 
daß, wenn fie unter einen Laden mit- Krammaaten einmal kommen, 
- fie ihn im einer Nacht völlig zu Grunde richten. Die Loge ift eine 
Heine Wanze in Amerika, die, wenn man fie auf dem Fleiſche zer- 
druͤckt, ein tödtliches Gift zuruͤcklaͤßt. Man blaͤſt ſie weg, wenn 
man fie auf der Haut ſi ſi eht. Die Tauſ endfuͤße , rothe Raupen 


- 


mit vierzig Füßen, haben einen giftigen Biß und ‚find eine große - 


Dual der Indianifchen Länder. Die Mos quitos find eine be 
fondere Art Müden in Oftindien,  imgleichen auf den niedrigen Ges 
genden der Landenge von Panama. In Lappland ift bie größte 
Plage die, welche von den Viehbremſen herrührt. — Kleine Amei⸗ 
fen in den Antillen. — Furia infernalis. — Afrifanifche Ameifen, 
mit feften Häufern. — Blafenwürmer i im Fimigen ei 
Das =. der Schafe. 
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Siebentes Hauptiua. 
Von anderen kriechenden Thieren. 





a. Die Schlange. 

‚Im den heißen Ländern gibt es etliche Arten Schlangen von 
erſtaunlicher Länge. In den Sümpfen, nicht weit von bem Ur: 
fprunge bed Amazonenfiromd, find folche, die ein Reh ganz ver: 
ſchlingen. In Whida, einen Afrikanifchen Königreiche,. am oͤſtli⸗ 
hen Ende der Küfte von Guinea, ift eine fehr große Schlange, 
welche unfchäblich ift, vielmehr die giftigen Schlangen, Ratten und 
Mäufe verfolgt. Sie wird bafelbft ald die oberfte Gottheit ange 
betet. — Giftſchlangen koͤnnen gegeffen werden. — Haben hohle 
und bewegliche Zähne. — Vipern. | 


b. Klapperſchlange. 


Sie iſt die ſchaͤdlichſte unter allen. Sie hat Gelenke in ihrem 
Schwanze, welche bei trockener Zeit im Fortgehen klappern. Iſt ſehr 
langſam und ohne Furcht. Es wird von Allen geglaubt, ſie habe | 


. eine Zauberkraft, oder vielmehr einen benebelnden oder wohl garan 


‘ 


lockenden Dampf, den fie ausbläft und durch den fie Vögel, Eich: 
hörnchen und andere Thiere nöthigt, ihr in den Rachen zu kommen. | 
Zum Wenigften ift fie viel zu langſam, folche geſchwinde Thiere, 
als fie täglich frißt, auf andere Art zu erhaſchen. Die Wilden freſ⸗ 
ſen ſie, imgleichen die Schweine. 
e. Nattern. 

Die Cobra di ‚capello oder die Hutſchlange, wegen einer 

Haut, welche den Kopf und Hald umgibt, fo genannt. Sol ben. 


berühmten Schlangenftein in ihrem Kopfe haben; allein Andere be: 
haupten, ed wäre dies nichtd Anderes, ald ein gebörrted und auf 


gewiffe Art zugerichteted Dchfenbein. Es hängt ſtark am der Zunge. 
Wie man den Schlangengift aus der Wunde zieht und fie wieber 
davon reinigt. Der Schlangenflein hat die Geftalt einer Bohne, 
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ft in bee Mitte weiblich, ‘daB Uebrige bimmelblau— amig⸗ oem 
vor, die Braminen in Judien machten dm ‚aus wirklichen Schlan⸗ 
genſteine, mit deren Herz, Leber und Zaͤhnen und einer vewiſen 
Erde vermengt. Zum Wenigſten pflegen gewiſſe Theile von ſchaͤd⸗ 
lichen Thieren, z. E. das Fell der Hutſchlange ſelbſt wider ihren 
Biß gut zu fen. . | 

d. Der Sforpion. 

Iſt im Italien nicht größer, als ein Heiner Finger, hat bei: 
nahe eine Krebögeflalt und verwundet feinen Feind mit dem Schwan: 
je, worin er ‚einen Haken hat: Man bedient Sich des zerdruͤckten 
Skorpiond, um ihm auf Den Stich zu legen mb Dub Miſt wieder 
auszuziehen. Die Indianer bedienen fih im Nothfalle wider einen 
giftigen Biß des Brennens ber gebiffenen ‚Stelle. In Indien ſind 
fie viel’ größer. Es iſt gegründet, daß, wenn man eisen Skorpion 
unter ein Glas thut, umter das man Tabalsrauch blaͤſt, ar ſich 
ſelbſt mit feinem Schwanze toͤdte. 


e. Das Chamäleon. 


Ein Aſiatiſches und Afrikaniſches Thier, einer Eidechſe ziemlich 
aͤhnlich, aber gemeiniglich viel groͤßer. Es naͤhrt ſic ch von Inſecten, 
und ſeine Zunge iſt acht Zoll, das heißt, faſt ſo lang, als das 
ganze Thier, womit es, wie der Ameifenbär, Fliegen ‚und Ameiſen 
fängt. Einige Phyſiker berichten, daß er feine- Barbe ‚nach den far: 
bigen Begenftänden richfe,- aber mit ‚einem Zwange, den er fich an⸗ 
thun müßte. - Allein :in der ‚allgemeinen "Meifebefchreibung wird be⸗ 
‚richtet, daß, ſie ihre Zatbe belibig, und vornehmlich: wenn fie recht 
luſtig find, ſchnell auf einander ‚verändern ‚.raber nicht mach den Be: 
genfländen. Sie verändern ihre Farbe nach ihren Affecten. Wenn 
ſie luſtig ſind, ſo iſt ihre Farbe gefleckt. 

f, Der Salamander. 

-Seine Unverbrennlichkeit kommt von dem biehten Schleime ver, 

den. er fowohl aubſpeit, als aus .allen Schweißloͤchern treibt und 
wit dem er die Kohlen eine ziemliche Zeit daͤmpft, wenn er auf fie 
gelegt wird. Subeffen veubrennt er doch/ endlich. In eben Edi 

Kant f. W. IX. : 94 
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len der Welt gibt man vor, daß die Eidechfen Feinde der Schlau. 
gen find und bie Menſchen vor denſelben durch vr Gegenwart 
warnen. 


Acchtes Hauptftüd. 
Das Reich der Vögel. 
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a. Der Strauß und der Caſuar. 
Beide ſind vornehmlich Atabiſche und Afrikaniſche Voͤgel. Sie 
tragen den Kopf hoͤher, als ein Pferd, haben Fluͤgel, mit denen ſie 
nicht fliegen koͤnnen, und laufen ſchneller, als ein Pferd. Sie brü- 


ten auf ihren Eiern nur. des Nachts, haben ſchoͤne Federn im 


Schwanze und eine höderichte Erhebung auf bem Rüden. Der 
Caſuar if fonft dem ‚Strauße ähnlich, hat aber auf dem Kopfe 
eine Art von fnorplichter Haut. Statt der Federn hat er Haare 
und an den Fuͤßen Hufe Er ſchlingt Eifen und ſelbſt glühende 
Kohlen herunter, aber verbaut das erfte at 


° b. Der Condor. 
Iſt das größefte unter allen fliegenden Thieren, in Amerika 


aber felten anzutreffen. Bon dem Ende des einen Zlügeld bi6 zum 
“anderen gemeflen, bat ex eine‘ Breite von ſechs Fuß. Er kann 


einem Ochſen dad Gedaͤrme aud dem 2eibe reißen, hat aber Füße, 
‚nur wie Hühnerflauen. Er traͤgt Wildpret in * und oͤfters 
Kinder, vermehrt ſich aber nicht ſehr. 

e. Der Colibri. — — 
Ein Amerikaniſcher Vogel. Iſt der kleinſte unter allen Voͤgeln, 


nicht voͤllig ſo groß, als ein Kaͤfer. Er hat bie ſchoͤnſten Federn, 
die fonft alle möglichen Farben fpielen. Er faugt Saft aus ben 


Blumen. & gibt in Weftinbien ‚eine Art Spinnen, die ein Ge: 
fpinnfte macht, welches: viel dicker und feſſer ift, alb das Der unfrigen; 
darinnen fängt fich der Golibri gleich, einer Muͤcke. 


„- 
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d. Der Paradiesvogel. 


Iſt nur wegen des Borurtheils zu merken, welches man ge⸗ 
habt hat, als wenn er keine Fuͤße habe. Sie werden ihm aber, 
um ihn deſto beſſer zu — abgeſchnitten. 


e. Gold— Huͤhner. 


Sind wegen ihrer goldfarbenen Federn und anderen ſchoͤnen 
Schattirungen für die zierlichften Vögel in der Welt zu halten und 
werben von ben Chinefen ehr hoch geſchaͤtzt. | 


f. Pelikan. 

Hat einen fo großen Leib, wie ein Schaf, Fleinen Kopf, einen 
anderthalb Fuß langen Schnabel und am Kopfe einen Sad, in 
den ein Einer Waſſer geht, worin er Meilen weit Waſſer holt und 
ſeine Jungen mit Fiſchen füttert. Daß derfelbe feine Jungen mit 
feinem Blute füttern fol, gehört mit der Fabel vom Phönir in eine Klaſſe. 


g. Einige Nerkwuͤrdigkeiten bed Vogelgeſchlechts. 

Die Voͤgel der heißen Zone find fchbner, und buntfarbiger, aber 
von fchlechterem Geſange. Einige hängen ihre Nefter an die Dünnften 
Zweige der Bäume auf, die über das Wafler hängen, dadurch fi fie 
vor den Nachftellungen, ber Affen fi icher ſind. Der Guckguck legt 
ſeine Eier in das Neſt der Grasmuͤcke und bekuͤmmert fi fich nicht um 
feine Zungen. Cinige haben Flügel und Fönnen nicht fliegen; z. B. 
der Strauß, Caſuqr und Pinguin. Man braucht einige zum Fiſchen, 
wie .bie Kropfgand. Andere zum Jagen des vierfuͤßigen Wildprets, 
als vornehmlich die Falken aus Cirkaſſi ien. Man lehrt dieſes auch, 
indem man ein Stuͤck gleiſch auf eines ausgeſtopften Wildes Kopf 
ſteckt und es auf Rädern fortzieht. Hernach gewoͤhnen ſie ſich 
dem laufenden Wilde die Klauen in die Haut zu ſchlagen, mit dem 
Schnabel zu reißen und in Verwirrung zu bringen. Andere werden 
zum Vogelfange abgerichtet, als die Ielandiſchen Falken und 
andere mehr. Von der Abtragung der Falken. Von der 
Reiherbeize. Dieſe Falken werden einem ſchildwacheſtehenden Soldat 
ninige — und Naͤchte durch auf den Haͤnden zu tragen gegeben 
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daß fie nicht ſchlafen koͤmen, wodurch fie gauß ihre Natur veraͤn⸗ 
dern. Man fängt in China, an ber Gyineifchen Kuͤſte und bei 
‚ Porto Bello wilde Sänfe und Enten durch Schwimmer, welche 
ihren Kopf in einen hohlen Kuͤrbiß ſteckem 

Voͤgel verpflanzen viele Fruͤchte, indem ſie den unverdaulichen 
Samen, den ſie gefreſſen haben, wieder von ſich geben, daher der 
Miſtelſame auch auf die Eiche fonmht und daſelbſt aufwaͤchſt, im: 
gieichen auf Linden und Haſeln. Einige Tiefen im Weltineer dienen 
dert Vögeln, vornehmli denen, bie von Fiſchen leben, zur Be 
haufung , ſo daß einige wohl etliche Zoll hoch mit Vogelmiſt vededt 
find; ‚dergleichen find an den Küften von Chili, von Afrika, unter 
ben Orkaden und anderwaͤrts. “Einige, bedeuten, wenn fie weit 
vom Lande angetroffen werden, Sturm, Steinbrecher, eine Sat: 


tung Meeradler, welche-aucd fonft gewohnt find, Schildkroͤten auf 


Felſen von einer Höhe fallen ‚zu laſſen, wodurch Aeſchylus getöbtet 
wordent). Man findet Feine Stoͤrche in Italien, imgleichen nicht 


in England und ber oͤſtlichen Tatarei. Taubenpoſt iſt noch jekt in 


Modena und Aleppo. Wurde ehedeß bei den Belagerungen von 
Harlem, Zirkſee, Gertrudenberg u. ſ. w. BR a de 
Konad Doufa Laube in Leiden. 


Vom Ueberwintern ber Vögel. 


Man bildet ſich gemeiniglich ein, daß diejenigen Voͤgel auf den 


Winter in waͤrmere Laͤnder und weit entfernte Klimate ziehen, 
welche ihr Futter i in unſerem noͤrdlichen Klima nicht haben koͤnnen. 
Allein die Lerch e, 'der Kiebitz und a. m. erſcheinen geſchwind, 
wenn einige warme Tage im Fruͤhlinge kommen, und verſchwinden 
wieder bei anbrechender Kälte. Dieſes beweiſet, daß fie auch im 


Hinter bier bleiben. Die Wachteln follen auch einen Zug übe 
dad mittelländifhe Meer thun, wie denn auf der Inſel Capri 


bei Neapel, der Bifchof daſelbſt feine meiften’ ‚Einkünfte vom Zuge 


. der Wachteln bat. und biöwellen | in der IRRE See Bag; 


— — — — 


» Original: Sturm, weile auch fonft gewohnt Find Schildkroͤten, 





Meerabler, eine A Steinbrecher, auf Felfen von einer: Bühe“ u. ſ. m- 
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teln auf die Schiffe niederfallen. Allein diefe Voͤgel find zwar Strich: . 
vögel, bie ihre Oerter verändern, aber nicht Bugvögel, die in ent: 
fernte Länder, fogar über d98 Meer ſetzen. Ihr Flug iſt niebrig 
und nicht langwierig. Es werden aber öfters Voͤgel burch den Wind 
und Nebel: in der See verſchlagen, verirren ſich und fommen ent⸗ 
weder um, oder retten fich auf Schiffe. Ban hat einhundert Eng⸗ 
liſche Meiten von Modena einen Sperber auf einem Schiffe ges 
fangen, welcher erbaͤrmlich ſchwach ausſah. Der Wicelänig‘ von 
Teneriffa hatte dem Duc de Lerma einen Falken gefchenft, weicher 
aus Andalufien nach Teneriffa zurückkehrte und wit bed Herzog 
Ringe halb todt nieberfiel. Allein was wollen andere ſchwache 
Vögel gegen einen fo ſtarken Raubvogel fagen! Warum fliegen bie 
Störhe nur aus Frankreich nach England, über: Die mehrſten 
Vögel perbergen fi ſich de inter in pie Erbe und leben, mie hie , 
Dachſe oder Ameiſen, ohne Futter. 

Die Schwalben verſtecken ſich in das Waſſer. Die Stoͤrche, 
Gaͤnſe, Enten u.f, w. werben in den abgelegenen Bruͤchen von 
Polen und anderen Rändern in. Moräften, da es nicht friert, bie: 
weilen gefunden. Man bat auch in Preußen bes Winters ginen 
Storch aud der Dftfeg gezogen, ber in ber Stube wieber lebendig ward. 


 Neunted Hauptflüd. 
Das Pflanzenreich. 
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J. Bon den merkwuͤrdigen Baͤumen. 

Die Baͤume ſind in der heißeren Zone von ſchwererem Holze, 
höher und von kraͤftigerem Safte, Die noͤrdlichen find lockerer, nie⸗ 
driger und ohnmaͤchtiger. Dad Wieh aber ſowohl, als bie Menſchen 
find in jenen Gegenden viel leichter, nad) Anapontion des anperen 
Anfehend, als in dieſer. 
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a. Bäume, die den Menfhen Brod liefern. 
In vielen Theilen von Indien, ingleihen auf den Labronifchen 


Infeln wächft ein Baum, der große Ballen einer mehligten Frucht 


trägt, welche ald Brod gebraucht werben kann und bie Brodfruct 


heißt. Der Sagob aum, der auf den Molukkiſchen Inſeln waͤchſt, 


ſteht aus, wie ein Palmbaum. "Ex bat ein nahrhaftes Marl. Die: 
feß wird mit Waſſer gefloßen, ausgepreßt und filtrirt. Das Schlei: 


migte beffelben finft zu Grunde, und man macht daraus ziemlich 


ſchlechtes Brod, aber beſſere Gritze. Dieſe mit Mandelmilch ge: 
geſſen, iſt gut gegen bie rothe Ruhr. — Saley. 


b. Sehr nuͤtzliche Baͤume von der Palmart. | 





Die Palmbäume find von unterfchiedlicher Art. Sie haben | 


aälle diefed gemein, daß fie feine eigentlichen Aeſte haben, fondern 
fehr große Blätter, die auf dem Stamme wachen, der mit einer 
ſchuppigen Rinde überzogen ift. "Aus einer Battung berfelben wird 
der Saft, gleich dem Birkenwaſſer, ausgezogen, der, wenn er ge⸗ 
gohren hat, den Palmenwein gibt. Er iſt zu unterſcheiden von dem 
Palmenſekt auf der Inſel de la Palma. Der Cocosbaum gehört 
unfer die Palmenarten. Seine Blätter dienen, wie die von den an: 
beren Palmen, zur Bededung der Häufer. Die Rinde der Nuß 
dient zu Striden, die Nuß felbft zu Gefäßen, und die darin ent⸗ 
baltene Milch ift ein angenehmes Getränke. Die Maldivifche Nuß 
it unten getheilt und öfllicher, als bie übrigen. — Palmweine — 
Ahorn. — Zuckerahokn. 


e. Der Talgbaum in China. 

Er trägt eine Hülfenfrucht mit drei nußartigen Kernen, wie 
Erbſen groß, mit einer Talgrinde umgeben, und die felbft vieles 
De haben. Man zerflößt die Nüßchen, kocht fie und fchöpft den 
Talg ab, wozu man Leim, Del und Wachs thut und ſchoͤne 
Lichter daraus zieht. 


| d. Der Wachs baum ebendaſelbſt. 
An die Blaͤtter dieſes Baumes hängen ſich Wuͤrmchen, nicht 
groͤßer, als die Floͤhe. Sie machen Bellen, aber viel Heiner, alb 


* 
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die Bienenzellen. Dad Wachs iſt haͤrter, glänzender und theurer, 
als Bienenwachs. Man fammels die Eier jente Wuͤrmchen und 
fest he auf andere Baͤume. 
e. Der Seifenbaum. 
In Meriko trifft man.einen Baum an, der Nußfrüchte trägt, 


deren Schale einen Saft hat, welcher m ſchaͤumt und- ſchoͤn zum 
Waſ chen iſt. 


f. Ein Baum, der Waſſer zu trinken gibt. 
Dieſer iſt der wunderbare Baum, der immer wie mit einer 
Wolle bedeckt fein und von -feinen Blaͤttern Waſſer troͤpfeln ſoll, 


dad in Eiſternen geſammelt wird und bei einem in jenen Gegenden 


gewoͤhnlich eintretenden Waffermangel Menfchen und Vieh en Ge: 
nüge thum fol. Der Stamm dieſes Baumes fol zwei Faden did 
und, vierzig Fuß hoch fein, um die Aeſte aber fol er an hundert 
und zwanzig Fuß im Umkreiſe haben. 

Allein aus der allgemeinen Reifebefchreibung. wird von einem 
Augenzeugen angeführt, et gebe nur zur Nachtzeit Waſſer, zwar 
in jeder Nacht zwanzig tauſend Tonnen. 

Die meiſten Reiſenden, und unter ihnen Le Maire, verſichern, 
es wären.viele ſolchet Bäume in einem Thale bei einander, Dieſes 
Thal waͤre von großen Waͤldern umgeben, und die umliegenden 
Berge wuͤrfen ihre Schatten hinein, dadurch die Duͤnſte auf dieſe 
Art verdickt wuͤrden und eine traͤufelnde Wolke bildeten; denn auch 
auf der St. Thomas Inſel gibt es dergleichen Bäume, die aber 
nur am Mittage Waffer geben. 


y 


g. Der Baummollendaum, 

Dieſe Bäume fragen eine apfelähnliche Frucht, die inwendig 
in Zellen eingetheilt iſt, worin die Wolle ſteckt. Die Libowolle 
iſt eine faſt ſeidenartig feine Wolle eines anderen Baumes, die allein 
ſaſt nicht Bann bearbeitet werben, | | 


h. Der Firnißbaum. | | 
Dieſer Baum wird in Ghina und auf den Molukken ange- 
troffen. Er gibt bad Lad in eben ‚der Art, wie die Birken das 
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Birkenwaſſer geben. Man fledt eine Wnfcelfchnede im ſeine ge: 
‚vite Mine, und in dieſer ſammelt es ich. Der Firniß wird auf 


dem Holze feſter, als bab Holz es felbft if. Daan wird noch ein 


beſonderer Oelfirniß daruͤbergezogen. 
Giſfenbolz. | 

Es gibt auch ein Hohz, welches fo hart ift, daß man Anle 

‚und Schwerter daraus macht. . 
k. Wohlriehende Hölzer. | 
Bon den Sandelbäumen kommt dad gelbe Sandelhotz ber, 
daßiemize, welches in Indien am Meiften zume Rauchwerke geſucht 
wird. Es wird auch, zu Wrei geſtoßen und von ben Indianern 


der Leib damit zur Kuͤhlung eingerieben. 


i. Farbehoölzere 
Hieher gehoͤrt vornehmlich das Fernambuk⸗ er Brafi: 
lienholz. Der Kern dieſes Holzes dient zum Rothfärben. 
| Camßefcheholz, deſſen inwendiger Stern. eine. blaur Farbe 
gibt. — Faͤrbekraͤuter. — Athenna. — Alkanna, zur Schminke fin 
Aegyptier und Mauren. — Saponholz. — Lacmus. 


m. Balſambaͤume. 
Der Balſam von Mekka iſt der koͤſtlichſte, aber Jeht nicht 
_ mehr zu haben. Er wird in Arabien aus dem Balſambaume ge: 
zapft. Wenn er friſch iſt, verurſacht ſein Geruch Naſenbluten. Es 


"wird nur damit dem Groß-Sultan alle Jahr ein Praͤſent gemacht. 


Der Balſam von Tole wird aus Mexiko heruͤbergebracht und kommt 


jenem am Naͤchſten. Er iſt weiß oder goldgelb von Farbe. Perua— 


nianum iſt TON: Capai bac ifk fluͤſſig w weiß. 


n- Gummibäume, 

- Au8 dem Drago oder Drachenbaume und deffen Ein: 
rigung quillt daS fogenannte Drachenblut, welches roch ift. & 
wird in. vielen Gegenden von Indien gewonnen. Gummi Dra: 
gant ift hingegen ein weißes, wie Wuͤrmchen gewundenes Gummi. 

- Summit Gutta quillt aus einem Baume, ee Em Po⸗ 
meranzenabaume aͤhnlich iſt. | 


n 
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Summ mi Arabicum fließt aud einer Aegyptiſchen oder Ko 
biſchen Anaxie oder Schlehdorn. 
| Dad’ Summi von Sanga (Genegal) kommt mit hen über. 

an, bat eine kuͤhlende Kraft und wird von den Menſchen, wie 
Zuckerfand geſogen. Auch wird es bei Seidenzeugen gebraucht, um 
fie giaͤnzend zu machen. 

Gummi Gopal ſchwitzt aus den geritzten — 
in Mexiko. 

0. — me. 

Der ——— — —— m auf Bornes gibt durch Ausfchwigungen 
den Kampher, der auf uͤbergelegte Tücher gefuttert wird. In Ja⸗ 
pan wird er aus dem Saͤgeſtaube des Kamphers deſtillirt, iſt aber 
ſchlechter. Er kann auch aus den Wurzeln des Kaneelbaumes de⸗ 
fillirt werden. Benzoe oder assa daleis fließt aus einem geritz⸗ 
ten Baume in Ceylon und Siam und ift fehr wohlriechend. 

Manna dringt in Galabrien aus den Blättern und bem ges 
ritzten Stamme einer Art von Eichbaum hervor. 

Der befle Kerpentin kommt aus Fichten und Eerineöbäumen 
in Chio. Maftir ift heil und eitronengelb. Der gemeine wird 
aus Fichten: und Tannenholz gewormen. — Gummi elastieum. — 

p. Medicinalifhe Bäume. * 

Die Caskarilla de Loja oder Fieberrinde iſt die Rinde 
eines Baumes ohnferne des Amazonenftromes und anderwärtd in 
Suͤdamerika. Es ift ein ſpecifiſches Mittel wider das Fieber; muß 
aber von der Chinawurzel oder Rinde unterſchieden werden. Das 
Saſſafras iſt die Wurzel eines Baumes in Florida. Der Gua⸗ 
jak (Gummi oder Resina Guajaci) wird in veneriſchen, vorzüglich 
gichtifchen Krankheiten gebraucht. Man kann ben Balfam: und . 
die Gummibäume zum Theil auch zu den mebicinifchen Ge: 
wächfen vechnen. Quaſſia. — Columpo. | 

qg. Einige Bäume von angenehmen Früchten 

Banana, ein Krautgewaͤchs, trägt Früchte wie Gurken, bie ' 
aus dem Stamme woachfen, und zwar in einem Klumpen, wohl 


Cu 
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vierzig bis funfzig. Der Kalabaum in Afrika und Oſtindien 


‚trägt eine Taftanienartige bittere Frucht, welche fehr hoch geſchaͤtzt 


% 


wird. Sie ift e8 etwas bitter, macht aber, wenn: fie gekoͤrnt wird, 
alles Getränk fehr angenehm. Für funfzig folder Nüffe Tann 
man in Sierra Leona ein ſchoͤnes Madchen kaufen, und zehn der: 
fetben find fchon ein Präfent für große Herren. Der Cacapbaum 
ift- achtzehn: bis zwanzig Fuß hoch und waͤchſt in vier bis fünf 
Stämmen. Die Frucht gleicht einer. Melohe,. die an dem Stamme 


und den Aeften hängt. In ihren Faͤchern find viele den Mandeln 


ähnliche ‚Nüffe. Der Catao ift conftringirend und Falter Natur. 
Die Indianer auf: Hifpaniola gebrauchen ihn zerſtoßen im Waſſer 
zu Getränken, Piſtacien, Pitzernuͤſſe find Nußfruͤchte, die in 


Zucker gelegt, die junge Frucht aber in Eſſig gethan und in Perſien | 


\ 


als Beiſaͤtze zu Speifen gebraucht werden. 

Datteln find ben Mandeln ähnliche Fruͤchte e einer Art von 
Palmbäumen , die in großen Buͤſchen, ald N am Stamme 
wachſen. 

Das von bloſem Cotos ei Waſſer ift ziemlich uns 
angenehm und erfältend, daher auch ein gewiffer Spanier, der die 
zum erſten Male trank, fagte: es wäre beffer für Ochſen, als für 
Menſchen. Man thut aber, in Spanien Zuder, Pfeffer, Vanille 
und Ambra hinzu, wodurch man diefen Trank hitziger und wohl⸗ 


ſchmeckender macht. 


Der Kaffeebaum in Arabien, der Levantiſche, ferner in 
Amerika, der Surinamiſche, Martiniquiſche zc. und in Oſtindien 


pe Javaniſche. Es ift ein Baum, der einem Kirfchbaume ſowohl 


in Rüdficht der Blätter, ald auch in dem Anfehen der Fruͤchte 
aͤhnlich iſt. Die getrockneten Fruͤchte werden gerollt, da ſich 
dann der einer Bohne aͤhnliche Kern in zwei Haͤlften theilt. 
Der Levantiſche Kaffee iſt ſelbſt in Arabien theuerer, als der Mar⸗ 
tiniquiſche, und die Juden fuͤhren vieles von dem letzteren nach der 
Tuͤrkei. — Lotus. — Piſang. — Areka. — Mandel— 
baum. 
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Der Naͤgeleinbaum iſt einem Birnbaume qaͤhnlich, das 
Naͤgelein if feine Frucht. 

Der Muskatenbaum ift einem Apfelbaume ahnlich. Die⸗ 
jenigen Nuͤſſe, die von einem Vogel, den man Nußeſſer nennt, 
heruntergeſchluckt werden und wieder von ihm gegangen, werden 
hoͤher geſchaͤtzt. Beide Baͤume ſind nur auf den Inſeln Amboina 
und Banda anzutreffen. auf ben übrigen: — werden ſie 
ausgerottet. 

Kaneelz-oder Zimmetbäume auf ber Inſel Ceylon. Die 
Rinde von den jungen Baͤumen wird abgeſchaͤlt und gibt den Kaneel. 
Die Frucht hat nicht ſo viel wohlriechendes Oel, aber viele FZettig⸗ 
keit. Wenige Tropfen, deren einer zwei Groſchen koſtet, auf die 
Zunge getraͤufelt, ſollen den Krebs zuwege bringen. 


s. Andere Merkwürdigkeiten der Bäume, | 
An der oͤſtlichen Tatarei, nämlich; der Kalmüdifchen, find 
faft gar feine Bäume anzutreffen,  fondern blos elende Sträucher, 
daher auch dieſe Zatarei mehrentheild in Zelten bewohnt wird. Der 
Mangelbaum, von ben Holändern Mangellaer genannt, 
waͤchſt aus der Wurzel in bie Höhe, alddann biegt er fich krumm, 
wächft wieder in die Erde, faßt dafelbft une und wächft wieder. 
in die Höhe u. ſ. w. y 
Det Banianenbaum liaͤßt von ſeinen Aeſten gleichſam 
Stricke oder zaͤhe Zweige herabſinken, die wieder in der Erde Wurzel 
faſſen und dadurch eine ganze Gegend ſo bewachſen machen, daß 
man nicht durchkommen kann. Wenn er an dem Waſſer wächt, 
breitet er fich bis in das Waſſer, da ſich dann die Aeſte an ihn 
hängen. Es gibt eine Art Holz oder Buſchwerk, die an einigen 
Dertern Italiens waͤchſt und nach Keyßler's und Venturini's 
Bericht, weder zum Brennen, noch zum Schmelzen, ſelbſt im 
Focus des Brennſpiegels, kann gebracht werden. Es hat dad An: 
ſehen eines Eichenholzes, iſt doch etwas weicher, ſieht roͤthlich aus, 
laͤßt ſich leicht ſchneiden und brechen und ſinkt im Waſſer unter. 


' 
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Am Ganzen hat man weder⸗Saud noch etwas Mineralifches an 
ihm entdedt. Einige nennen ihn Larix. Man bat ihm auch bei 
Sevilla in Andalufien gefunden. — Asbeſt. 

Ein Baum auf Hispaniola iſt fo giftig, daß in feinem Schatten 
zu ſchlafen toͤdtüich iſt. Die Aepfel, die er traͤgt, ſind ein ſtarkes 
Gift, und die Karaiben benetzen ihre Pfeile damit. 

Die Calabaſchbaͤume in Afrika und Indien tragen eine 
Frucht, bie van einander geſchnitten, gute Kochtoͤpfe, und nach 
Wegnehmung des Halſes gute Geſchirre abgibt. 

Die Arekanuß waͤchſt traubenförmig, wie bie Piftacien und 
Datteln und wird zu der Betel, welche bie Indianer beftänbig 
Tauen, gebraucht. Krähenaugen ober Nuces vomieae find Kerne, 
die auf der Inſel Ceylon, im einer ‚Homeranzenähnlichen Frucht 
liegen. Sie toͤdten Alles, was blind geboren iſt. Aus dem Beerlein 
der Eichelmiſtel wird der Vogelleim gemacht. — Gifibaum Boa 
Upas auf Java und Borneo. Er ſteht ganz einſam und "in ver: 
Yaffenen Gegenden. Man darf fich ihm nur auf eine Steiiwurf 
nähern. Sein pechartiger Saft iſt — ein Mittel gegen den 
BSiß giftiger Thiere. 


U. Bon anderen Sewächfen und Pflanzen. 
a. Der Thee. 

Die Blaͤtter des Theeſtrauchs in China, bie im Anfange des 
Srühlinges ‚abgebrochen werben, geben den Kaiferthee; die zweite 
und britte Sorte find nach einander ſchlechter. Man laßt die erſte 
‚Sorte an der Spnne trodnen und rollt fie mit Händen. Die 
zweite wird auf Platten über kochendem Waſſer ermärmt, bis fie 
fich zufammenziehen. Die dritte über Koblenfeuer. Der befte Thee 
kommt in den nörblien Provinzen zum Vorſchein, daher ihn die 
Ruflen am Beften bringen. Die Japaneſer pulvern as Se, 
ebe fie ihn trinken. — Biegelthee. 

b. Kriechende Gewürz: Pflanze. 


- Der. Pfeffer fleigt ald eine kriechende Pflanze an Stangen 
oder Bäumen bis achtzehn Fuß in bie Höhe Er wächft wie 








N 


—— Haudtſt.Das Pflanzenreich. asa 
Johanrbeeren. Iſt in der Infıl Sumatta und anderen uflikbifchen 
Gegenden vornehmlich anzutreffen. Der Sage Pfeffer waͤchſt 
auf einen Strauthe und iſt theuter. Wer weiße iſt nicht natkr- 
lich, ſondern im Meerrs Waſſer gebeigt und an der Sonne getrock⸗ 
net. — Guineiſcher und Ceyloniſcher Pfeffer. 

Eubeben gleichfalls auf Zava und den Molukken. Diefe 
Frucht wächft in Trauben. ? 

Kardamom iſt die Frucht einer ——— Staude. 

0% Bitel 

Iſt das wWiatt bon einem riechenden Gewaͤchſe, welches noft 
der Arekanuß und ungeloͤſchtem Kalk von allen Indianern beſtaͤndig 
gekaut wird. Es hat dieſes Leckerbißchen einen zuſammenziehenden 
Geſchmack, faͤrbt den Speichel roth und die Zaͤhne ſchwarz oder 
ſchwarzbraun. In Peru braucht man dieſes Blatt, ı um ed mit einem 
Bißchen Erbe zu kauen. 

4.. Banitre. | 
Iſt eine: guehollame wie Die vorigen. Die Wilden in Mexiko 


halten den Bau derſelben geheim. Er waͤchſt auf unerſteiglichen 


Bergen.. Er braucht. nicht in die Erde gepflanzt, ſondern nur an 
einen Baum gebunden werten, aus dem er ‚Saft zieht und :bann - 
auch Wurzel in die Erde treibt. Die Vanille iſt vol eines balfa⸗ 

miſchen und biden Saftes, worin kleine Koͤrnchen — Sie iſt 
ein vortreffiche Ingredienz ber. Chochlade. 
ı  & Rohr. | 

Das Bambusrohr iſt vornehmlich merkwuͤrdig, welches 
eines der nÜtlihften Gewaͤchſe in Indien iſt. Es waͤchſt fo hoch, 
wie die hoͤchſten Baͤume, Hat, wenn es fung M, einen eßbaren 


Kern. Bird ungefpalten zu Pfoſten, "gefpalten aber zu Bretern zu 


und Diden u. f. w.. gebraucht und ‚die Haut, die es Mendig 
umkleibet, zu "Papier benutzt. In Peru gibt 6 eine Art von | 
Bambus, die anderthalb Fuß im Durchmeffer und anderthalb: Zoll 
in der Dice der Rinde hat. Sie iſt zur Zeit des Vollmondes Hol 
Baer, im Reumonde — ‚wenig ober gar ‚nichts barinnen, 
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Zuckerrohr if nunmehr in beiden Indien und Afrika anzu 
treffen. Aus dem Schaume des kochenden Zuckers wirb Medcovade 
gemacht. Dieſe wird mit Ochſenblut oder. Eierweiß gereinigt. — 
Melaſſe. — Taffia. — Rum. — Moscovabe ift eigentlich rohe 
Zuder. N : 

f. Ananas. 

Diefe fchöne Amerikaniſche Frucht waͤchſt ohngefähr auf einem 
eben folhen Stamme, wie die Artiſchocken. Sie hat die Figur eines 
Tannenzapfens und die Größe einer Melone. Der Geruch derfelben 
iſt vortreffüich, und "ber Geſchmack ſcheint allerlei zu 
ee 


g. Burzeln. | 


Rhabarber kommt aus China und ber dazu gehörigen Ra: 
tarei. Chinawurzel ift, eig adſtringirendes und blutreinigendes | 
Mittel, Man bringt fie auch eingemacht nad) Europa. Die Wurzel 


Ginfeng ift dad am Hoͤchſten gefchäßte Medicament, bei beffen 
Ausſeigung fehr viele hundert Tataren in der Chinefifhen Tatarei 
ſich viele Mühe geben. Es fol graue Haare in ſchwarze vermanbeln. 
Man fehneidet Feine Stuͤcke und gießt. kochendes Waſſer darauf. 
Es begelftert den Menfchen mit neuem Leben, und in gar zu ftarken 


Doſen genommen, bringt es hitige Krankheiten oder wohl Raferi 
zumege. Eme gewifie Art Biegen fol dad Kraut derfelben lieben 


und ihr Blut wird daher für fehr gefund gehalten. Ingwer if 
an den Malabarifchen Küften am Beſien. 


II. Andere Merkwürdigkeiten der Pflanzen. 

Die Dflange Hingifch in Nerfien gibt den assam foetidem 
oder den Teufelöbred. Man fehneidet ein Scheibchen von der Wurzel 
ab und nimmt ben audgefchwisten Saft weg, und fo alle Tage 
- ferner ein Scheibchen. Man braucht ibm in vielen Theilen Indiens 
in den Speifen. Das Brod muß fogar darnach ſchmecken, und 
ale Straßen darnach riechen; es iſt dies ihr angenehmſter Gerud. 

Das Dpium wird von einer.gewäflen Art Mohn gewonnen, 


n 
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deren Kopfe ins Kreuz — weinen aus denen dann dieſer 
dicke Saft: herausquillt. Die Arbeiter werden bei dieſer Arbeit 
ſchwindlicht. Wirkung des Opiums. Ein Klyſtir, darein ſechs 
Unzen rohes Dpium gethan werben, vertreiht die. rothe Ruhr. 


Bang iſt eine Art des Hanfs, deſſen Blätter aubgepreßi und 


deſſen Saftı von den Indianern ſtatt des Opiums gebraucht wird. 
Die kleine Bohne von Carthagena in Amerika. Von 
dieſer wird etwas Weniges des Morgens gegeſſen und eine lange 
Zeit darnach nichts genoſſen. Alsdann — dem Menſchen den 
ganzen Tag uͤber kein Gift. 

Empfindliche Pflanze (Planta seneitiva) läßt, wenn fie 
berührt wird, ihre Bweige und Laub PM; als wenn fie Empfin⸗ 
dungen hätte. 

Die. Beiufen find boͤlzerne Enide, weiche auf einer Art 
Weiden in. Amerika wachſen und weiche die Indlaner i ‚wie wir 
eu Hanfſftricke brauchen. 


Die Weine. — 


Die Weine veraͤndern ſich ſehr ſtark, wenn fie in andere Länder 


verpflanzt werden, Der Canarien⸗Sect hat feinen Urfprung aus 


Rheinwein, imgleichen Vin de Cap. DMadeirawein iſt von 


Candia nach Madeira verpflanzt worden. In dem heißen Erdgürtel 
gibt es Feine Weine. Man macht dafelbft flarfe Getränke aus Reis, 
und die Amerikaner au Maid. Der Reid bedarf großer Näffe, 


wenn er gerathen foll, und eine lange Ueberſchwemmung der-Selder. 


Maid aber oder türkifcher Waizen waͤchſt gleich einem Rohre wohl 
zehn Fuß hoch. 


Anhang noch einiger hieher gehörige Bemerkungen, 


Alus den Farbeblättern ift der Anil, und aus beffen gerigten 
Blättern der Indigo gepreßt. Waͤchſt auf der Malabarifchen Kuͤſte. 


Die Pietra fungifera iſt eine Mafle, wie ein Stein, in 


Neapel, eigentlich aber. eine qus verwidelten gefärbten. Wurzeln. und 


Erde heſtehende Maffe, in der Pfefferfamen befindlich ift. Diefer. 


* 


884 Phyſiſche Geographie Bweiter Theil. AL. Abſchn. 


#M ungemein fubtil und doch fehe Häufig dasinnen. Man kann 
hieraus Pfeffer haben, werm man will. Man Darf nur warmes 
Baſſer darauf gießen,- dann werden die Morcheln in fechs Bogen 
reif. Diefe Morcheln werden ach giemäch ‚groß. 

Zuletzt gedenke ich noch der Fabel von der Palingenefie 
. ber Pflanzen, deren Kircher Erwaͤhnung gethan hat. Zu den 
Zeiten, ba die Chemie anfing zu vllihen und man allerlei ouriosa 
chemica experimenta machte, fam diefe Meinung auf. Den An: 
laß zu diefem Gedichte hat bie, Edie] Begetation nachahmente 
Correciion und Kruflallifation der Salze gegeben. Das im Chan: 
pagner⸗ und Bourgognerwein aufgelöfte Sal emmoniecum ſtellt 
Weintrauben vor; ed thut dieſes aber auch im Weiler. 

Der Arbor Dianae wird gemacht, wenn Mercurius im 
Scheidewaſſer, und Silber auch befonders im Scheidewaſſer auf: 
‚gelöfl ‘wird, darauf dieſe Solutlomes vetinengt und bis auf ein 
Drittheif im gelinden Feuer eingetrodnet werben; da fie dann einen 
Baum mit. Stamm, Aeſten und Zweigen vorftellen. 

Der Borameg oder Schthifhe Baum iſt ein fhwan: 
miged Gewaͤchs um Aftrahen, wovon Keyßler, der es in Dresden 
geſehen hat, fagt: es nehme alle Figuren an. Weil es run in die | 
Form eined Baumes gedruͤckt worden, haben Ungelehrte geglaubt, 
e8 wachſe wie ein Baum. Es ift alfo fa, daß er das Grab | 
um fi her abfreffe und daß die Wölfe ihm nachſtellen. 


Zehntes Hauptſtuͤck. 
Das Mineralreich. 


Erſter Abſchnmnmitt. 
Die Metalle. 


1. Bold 
wird im’ Peru und anderen hellen Son Amerika haufig, entweder ge: 
graben, ‚ober aus ber Erde, welche von Gießbaͤchen, die aus den 


„” 
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Sebirgen perabftürgen, abgeſpuͤlt werben; gewafchen. Man findet 
8 in allen Xheilen der Welt. Viele Fluͤſſe, vornehmlich die in 
Guinea geben nad ſtarken Regmgüffen Goldſtaub. Denn der 
Regen waͤfſcht den Goldſtaub durch fein Durchſeigen aus den Ge⸗ 
birgen aus und führt ihn, nebſt dem uͤbrigen Schlamme, in die 
Fluͤſſe. Das Gold aus Madagaskar iſt wegen ſeiner Zaͤhigkeit und 
Leichtfluͤſſigkeit berühmt. Wenn man ed mir Quedfliber .aus dem 
Sande, Damit ed vermifcht worden, gewafchen bat, fo fondert man 
ed ab, indem man das Amalgama durch Ochfenleder drüdt. Die 
Platina del Pinto in Braſilien ift ein weißes, aber fehr ſchwer⸗ 
flüffiges Gold. Die goldenen Kernlein in ven Weintrauben, die 
man vorgibt in Ungarn gefunden zu haben, find Kerne mit einem 
goldgelben Safte umzogenz imgleichen das in Wien gezeigte an einer 
Weintraube gewachfene Sol. Ungarn iſt an Gold: und Silber: 
bergwerken reich. Bei Kremnik wird dad befle Gold gewonnen. 


2. Silber 
it an vielen Orten der Welt. In den Bergwerken Potofi und 
am de la Plata in Südamerifa am Häufigften anzutreffen. Mart 
findet daſelbſt Klumpen Silbererz ohne Saalbänder, als wenn fie 
ausgeſchmolzen wären. Man findet hier audy Scheine von India: 
nern, die vor vielen Jahren verflorben, und darauf mit Silber 
durchwachfer find. In Afien iſt faft Bein Silber, daher ein großer, 
Gewimſt in China bei Umfehung ded Silbers gegen Gold; denn 
da fich bier verhält Gold : Silber — 14 : 1, fo verhält es fich 
dorten = 11 : 1. | 

3. Kupfer 
entweder -aud Erz oder aud Gementwaffer. Das Faͤhluniſche 
Kupferbergwerk ift eind der berühmteften. In Iapan iſt ungemein 
viel Kupfer. Die Eementwaſſer find Kupfer in vitrioliſchem Waſſer 
" aufgelöft; woraus dad Kupfer durch die Pracipitation gezogen wird; 
wie bei Neufohl in Ungarn. Meſſing wirb aus Kupfer mit 
Galmei vermiſcht gemacht. Galmei wird in Polen fehr häufig 
gefunden, iſt ein Halhuetalll. — 
Kant ſ. W.-Dk ...% 


x 


r 
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bekommen ein ſtarkes Zittern und großen Durſt. Wenn ſie ins 
Bad gebracht werden, fo ſchlagen aus ihrem Leibe Kuͤgelchen Qued⸗ 


kupferne Münze in ihrem Munde weiß wird, oder wenn fie fie mit 


om Spiedglas iſt ſchwaͤrzlich und wie Blei a St 
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4. Tomback. 


In England und Malakka find die beſten Sorten Tombad. 
In China und den anliegenden Gegenden iſt eine Urt weißen Zinnes 


ober weißen Kupfers, welches aber mit Galmei verfeht wird; wo: 


durch ed ziehbarer wird. Man macht davon die Tombackdoſen. — 
pinſqhbec. — Prinzmetall, — Aene Gold. 


5. eif en | 
ift allenthalben. Nur ift ein Eifenftein reichhaltiger, als der andere. 
Eifenerz wird nicht eher vom Magnet angezogen, bis es durch die 
Hitze des Ofens ‚gegangen. Man findet Eifen in allen Pflanzen, 
im Holze, ia fogar tm menſchlichen Blute, im-Bleifh und in den 
Knochen findet man: Eifeniheilhen. Die Peruange wußten vor 
Ankunft der Spanier nichts von Eiſen und machten - ihre Beile, 
Meißel u. ſ. w. aus Kupfer. In Afrika, am Senegal und in 
Guinea, iſt der ſtaͤrkſte Handel der Europaͤer mit Eiſenſtangen, und 
der Werth eines wird nach Eiſenſtangen gerechnet. 


Halbmetalle. | 


0 1. Quedfilber.- | 

In den Bergwerken von Idria in Friaul iſt es am Haͤufig⸗ 

ſten und wird zuweilen ganz rein geihöpft, Am Meiſten ſteckt ed 
im Zinnober. Die Bergleute in Idria und Amaden in Spanien 


x 


fiber aud.. Die Ratten ‚und Mäufe befommen bier Convulfionen 
und ſterben. Einige Arbeiter find davon fo durchdrungen, daß eine 


Den Fingern reiben. Wird in Waizenkleie vor dem Verdunſten bewahrt. 


2. Antimonium 





ſproͤde; — davon ſind giftig. 


— 
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| - 3. Wißmuth 
iſt ſehr ſproͤde und gelblicht. = 


4. Zink 
iſt weißlicht blau, und eine Art Bleierz ,‚ aber härter, Sat fi ch 
an die Goslar'ſchen Schmelzoͤfen, beim Schmelzen bes’ —— 
wo e haufig abgekr att wird. 


5. Galmei | ; 
en zu einer Gattung Zink, durch defien Zufag zum PR wird 
Meſſing gemacht. 
6. Arfenik J 
iſt halb ein Metall, halb ein Salz, denn er loͤſet ſich vollkommen 
im Waſſer auf., Der Kobalt und dad Operment find Arten 
davon. — 





1, —— Binnen und andere flüffige, brennbare — 
Dinge. 


1. Naphta 

iſt weiß. Sieht die Flammen an. Quillt bei Bagdad und Baku 
und bei Derbent in Perſien aus der Erde. | 

(S. Reineggd Beſchreib. des Kaukafus, an mehreren 

Stellen.) nz e 3 
2 —— 

iſt roͤthlich oder dunkelfarbigt. Zieht nicht die Karben an. 

3. Bergtheet 
iſt dem vorigen ſehr ähnlich. Aber dicker und Hebrichter * 
— auch Teufelsdreck genannt. | ‚ 

4. De Bernflein 

fcheint aus gehärteter Naphta oder dem Steinoͤl entſtanden zu fen. 


Keyßler berichtet, daß in Italien, an den Dertern, wo Bernflein. 


gegraben wird, auch Petroleum quille; das Meerſalz mag, zu ſeiner 
Verhaͤrtung gewirkt — me eine zarte Erde. 
Ä 25. 1 
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5. Ambra 
iſt erſtlich fluſſtg geweſen und wird auch oͤfters fo aus ber — 
gefiſcht, vornehmlich an den Chineſiſchen und Japaniſchen Kuͤſten. 
Allein in dem Magen des Wallfiſches wird er hart gefunden. Der 
graue Ambra iſt der ſchoͤnſte und wird mit Reismehl vermengt. 
| | 6. Sagat | 

iſt ein ſchwarzer Bernflein, laͤßt fih ſchoͤn poliren. Schwimmt 
oben auf dem Waſſer; iſt in Kornwallis in am und im Wür: 
ne zu finden. 


— 


7. Erdpech 
oder Judenpech (Aspheltum) ſcheint ein verhaͤrteter Erdtheer zu 
ſein, iſt im Meerwaſſer, vornehmlich im todten Meere, aufgeloͤſet 
———— | 
8. Steintohlen 

werden faſſchlich fuͤr Holz, das mit Petroleum durchdrungen iſt, 
gehalten, obgleich dies hin und wieder anzutreffen iſt. Es find 
vielmehr Schiefer, die mit Steinoͤl oder Erde u. ſ. w. durchdrungen 
find. Bei Newcaſtle in England find fie am Haͤufigſten, man findet 
fie aber fehr allgemein. Der Gagat ift von ihnen nur darin unter 
fhieden, daß er anflatt einer fleinigten Saba; eine feinigte Erde 
"par Baſis hat. | 
Ä 9 Der Schwefel 
ift eine Bermifchung von vierzehn Xheilen von vitriolifcher Säure 
umd cinem Theile brennbaren Wefend. Wird meiftens aus Schwefel: 
‚Tiefen gewonnen. Man findet auch gewachfenen reinen Schwefel bei 
feuerfpeienden Bergen. Der Schwefelfied,. bei den Alten Pyrites 
genannt, iſt eifenhaltig, hart und ſchlaͤgt mit dem Stahle Feuer. 
Es gibt auch Kupferkied oder Markafit, der fich aber von 
jenem unterfcheidet. Wenn dieſer Kies fich | auswittert ‚ fo ſchlaͤgt 
ber Schmefel aus. 

Bitumina und Resinse — Bon — und ihrem ” 
wol — Solwaymoor. 


—4 
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2 I. Bon den Salzen. 


Es gibt entweder fauere, oder alkalifhe, oder Mittelfalze. Bu 
den erften gehört dee Vitriol, der entweder tupferhaltig uns blau. 
oder eifenhaltig und grün if. 

Alaun hält außer der vitrfolifchen Säure eine Mergelerde; 
in Solfatara wird Vitriol und Alaun gekocht, und zwar in bleiernen 
Keſſeln, durch die bloſe Hitze des Bodens. 

Das mineraliſche und autaliſche Salz wird ſehr ſelten 
gefunden. 
Das Sal ammonlacum in Aegypten Be nicht zu dem Mine: 
ralreiche, ſondern weil wenig Salz in Aegypten iſt, ſo brennt man 
getrockneten Miſt von Thiecen mit untergemengtem Stroh. Aus 
dem Ruß davon mit dazugemengtem Kochſalze wird das Sal ammo- 
nlacum präparirt. Man macht ed auch in Solfatara, — 

Mittelfalze find eigentlich Kuͤchenſalz. Es wird aus dem 
Meerwafler, oder den Salzquellen, oder den Salzbergwerken ge: 
wonnen und ift an vielen Orten der Erde anzutreffen. Bei Kra: 
fau Gieliczka) find die berühmteften. Salpeter erzeugt fih in 
der Natur nicht von felbft, fondern das alkalifche wird dazugefest, 
daher Mauern, wo ber Salpeter anfchießen fol, mit alkaliſchem 
Salze muͤſſen durchdrungen werden. (Neuere Art, den Salpeter zu 
gewinnen.) — Natron. — Sodaſalz, aus Gewaͤchſen; — an 
See⸗Kuͤſten. — Großer Salzſtock in Europa. Siebenbürgen. — 
Borar in Tibet. 


gene en, mann nen 


DI. Bon. den Steinen, 


Alle Steine find ehedeß flüffig gewefen. Man findet nicht 
allein im harten Feld Dinge ‚fremder Art, ſondern felbft im Kryſtall, 
in einigen Naturaliencabinetten, Büfchel von Rehhaaren, einen Tropfen 
Waſſer und andere Dinge mehr. Man fieht auch Tropffteine ent: 
ftehen, und. ein mit fubtilen und irdiſchen Theilen und einem ſalzigen 
Weſen angefülites Waſſer kann einen Steinfaft abgeben, -der ge: 
brochene Steine wieder zufammenmwacfen macht. Wenn biefer 


U — 
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Steinfaft mit vielen Salzpaxtitelchen angefuͤllt if, fo macht er 
Kryſtalle oder allerlei Gattungen von diefen, welche eckigt zufammen: 
gewachfene Steine find, Nachdem der Steinfaft verfteinere und mit 
mineralifchen Theilen angefuͤllt iſt, koͤnnen auch Edelſteine daraus 
erzeugt werden. Man weiß, daß noch anjetzt in Kalkklumpen ſich 
Feuerſteine erzeugen, fo daß die Verſteinerung nad und ‘nach von 


innen anfängt. Auf diefe Weiſe hat erſtlich ein falzigted Waller 


den fubtilen Erdſchlamm geflumpet, hernach aber durch Vermehrung 
der Salzpartitelchen nach und nad) in ‚Kiefel verwandelt. 
1. Von den Edelgefteinen, 

Sie müffen überhaupt der Zeile widerftehen und an Glanz oder 
Durkfichtigkeit und an Farbe etwas Vorzuͤgliches haben, 

Der Diamant ift der härtefte unter allen; kann nur mit 
feinem eigenen Pulves gefchliffen werden; ift der ſchwerſte. Daß er 
fin in Bocksblut auflöfe, iſt eine Fabel. Ein Diamant von einem 


— 


| 


Gran wird ſechs his zehn Thaler werthgefchägt, und der ferne: | 


Werth ift wie dad doppelte Quadrat bes Gewichts, z. E. einer von 


achtzehn Gran wird ſechs hundert Thaler gelten. Sein Gewicht | 


wire vierzig Karat. Ein Karat wäre ein Bierundzwanzigfel von 
der Mark und hält vier Gran. 
Der Slorentinifhe Diamant wiegt ein hundert neun und Drei: 
fig und ein halb Karat, Der berühmte Diamant, den Pitt an 
‘den herzoglichen Regenten von Frankreich verkaufte, wog ein hundert 
vier und vierzig Karat. König Auguft bot ihm acht kundert taufend 
Thaler. Die abgefhliffenen Stüde galten ſechs und dreißig taufend 
Thaler, Im Mogulſchen Schag iſt einer von zwei hundert neun 
und fiebenzig Karat. Die Diamanten find in Oft: und Weſtindien 
- anzutreffen; am Mehrſten aber im Galatiſchen Gebirge, welches durd 
° die Halbinfel bieffeit dem Ganges läuft. Et Kiegen in einer Schicht 
von rothem und gelblidhtem Sande, wie bie Kieſel. Int Koͤnigreiche 
Golkonda iſt uͤber det Diamantenſchicht ein mineraliſches Stratum, 
‚ weiches eifenhattig zu fein ſcheint. Zu Vizapur find deren gleichfalls, 
und überkaupt liegen die Diamanten in einer rothen Erbe, als ihrer 
Menmaone. wie.bep Jeuerſteine um der Sedpe, Sn Brafilien find 
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fie in neuen Zeiten, und zwar fehr häufig entdeckt worden, da fie 
vordem für Kiefelfteine . gehalten wurden. Saft in einerlei Preife mit 
dem Diamant ſteht der Rubin, der faft einerlei Barbe, Schwere , 
und Glanz; mit ihm bat, nur roth. und durchſichtig ifl. Iſt er 
ſcharlachroth, fo heißt er Rubin; iſt er gelbroth, fo heißt er Hya⸗ 
cinth. — Longelirte, coagulirte, coagmentirte Steine. — Vom 
Schleifen in Brillans. — Roſen-, Tafel: und Didfteine. — Wie 
Indianer die Diamanten verwahren und in Baumwolle gewickelt 
verfaufen. — Verdrenmichtei des Diamant; nicht im Tiegel. — 
Schmergel. — Siebenzehn 
Karat ˖ gehen auf * Gewicht eines Ducaten. Der Karat hält vier. 
Gran. — Der Portugleſiſche Diamant wiegt eilf und zwei Neuntel 
Unzen, der Ruffifche ein — N und neunzig und drei Viertel 
Karat. | 
Sapphir iſt cin hellblauer Stein, durchſichtig und hart, in | 
. eben dem Werthe, wie bie vorigen. Der Smaragd ift vortrefflich 
grün. Je nachdem er härter iſt, nachdem gitt et auch mehr im 
Preiſe. Im Kloſter Reichenau iſt der große Smaragd von Karl 
dem Großen noch. Er ift größer, als ein Foliant, zwei Zoll dick 
und acht und zwanzig Pfund ſchwer. Jedes Pfund wird funfzig 
tauſend Gulden, und alſo er ganz eine Million vier hundert a 
Gulden gerechnet. u | 

Der Amethyft ifl durchſi ichtig- -und violblau, welche vn ins 
Roͤthliche fallt. 

Der Topas iſt gelb, entweder goldgelb, oder weißgelblicht. 
Er iſt nicht ſo hart, als der vorige. 





\ 


Der Tuͤrkiß iſt ein grünlichtblauer Stein. Man findet ihn 


auch in Frankreich unter der Geftalt des Thierknochens ‚wo er un 
Nöften feine Farbe bekommt. 
Dpal iſt von_-einer halbdurchſichtigen — ‚die aber 
gegen dad Licht allerlei Farben fpielt. _ 
Chry ſſoligh iſt durchſichtig und ——— faͤllt ſeine Farbe 
ind Gruͤnliche, ſo heißt er CEhrvſ opras, in das Meergruͤne, fo’ 
heißt er Beryll. 


| x: — | 
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Der rothgelbe Rubin heißt Hyacinth, einige aber find braun: 
‚gelb, honigfard, balb oder ganz durchſichtig. 





2. Halbedelſteine. 
Sind nicht fo, hart, als jene, aber härter, als die gemeinen, | 
Kryſtall oder Bergkryſtall ſchießt — | 

edigt an, iſt oft’fehr groß, | 

Garniol ift fehr hart, roth, halb durchfichtig, Iſt er ei | 
farbig, fo heißt er Sarder, | 

Ahat ift vielfarbig, bisweilen weiß. 

Chalcedon ift vielfarbig und kaum halb durchſichtig. | 

Dnyr if ein Achat mit weißen und fchwargen Streifen. | 

Sardonyr hat weiße und gelbe Streifen oder Puncte, 

Lapis Lazuli ift blau mit weißen Sleden; ift mit Gold ein: ) 
geiprengt; daraus macht man dad Ultramarin, bad eine blaue 
-Sarbe ift, die fo theuer if, ald Gold. — Zurmalin. — Onpr. 
Jaspis. — Labradorſtein. — Porpbpr. — Grenit. 





3. Bon ber moſaiſchen und Florentiner Arbeit. 

Opus Musivum, (mofaifche Arbeit) wird aus Gladgüffen von 
verfchiedener Farbe, die in. dünnen Tafeln gegoffen und in feine 
Etifte wie Nadeln gefchnitten werden, in einen Teig von ealinirs 
tem Marmor, Gummi, Eierweiß und Del zufammengefeßt, ſo daß 
Portraite gleihfam daraus punetirt werben. In ‚einem foldyen 
Werke von zwei Quadratfuß find zwei Millionen Stiftcyen der 
Art. Man polirt es hernach, wie einen Spiegel, An einem Stüd 
von achtzig Quadratzoll bringen acht Kuͤnſtler zwei Zahre zu. 
An der Peteröfirche zu Nom find fie häufig. Florentiner Arbeit 
wird auf diefelbe Art aus Edelgefleinen zufammengefegt. 


4. Andere Steinarten. 
Marienglas ift aus durchfichtigen, oͤfters großen Blättern 
„aufammengefegt und ſchmelzt nicht im größten Feuer. 
Yaspis ift den Feuerſteinen an Härte ur aber viel⸗ 
farbig, 
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As beſt iſt ein waͤſſerigter Stein, der geklopft und gewaſchen 
kann geſponnen werden; — die — Leinwand und 
eben ſolches Papier. s 

Amianth ift eine Gattung davon mit. geraderen und bieg: 
fameren Faſern. 

Marmor zerfällt im Feuer zu Kalt. Er hat entweder einerlei 
Farbe, oder er ift gefprenfelt oder geaͤdert. Der Flo rentiner: 
fein ift ein Marmor. Man brennt daraus Gips. 

Quarz fült die Riffe der Felſen an und iſt ohne Zweifel 
aus einem mit Sal; imprägnirten Wafler, mas Steintheilchen mit 
ſich geführt bat, entitanden. - 

Der Serp entinflein ift fledigt auf groͤnlichem Grunde. 

Porghyr iſt ſehr hart und roth, aber mit Mcken garnirt, 
hat bisweilen auch andere Fayben. Schiefer. — Speéſtein. — 
Tropfſtein. — Talkarten. — Sogenannter Merfhaum, ein - 
Hfeifenthon. | 


5. Noch einige andere Stein-und Erbarten. 


Bimftein ift eine ausgebrannte Steinkohle, von ber beften 
Art der Pechkohlen, wird alfo in ber m der INRTBEEMON 
Berge am Meiften gefunden. * 

Der Mexikaniſche sen Es it ein ſche 
lockerer Stein, der ſich im Mexikaniſchen Meerbuſen an den Fe 
fen findet. Man laͤßt das Waſſer durch ihm durchſeigen und gibt 
vor, daß es alsdann fehr gefund ſei. Er wird ſehr theuer bezahlt. 

Der Balogneferftein ift Fein, weißgrau, von ungleicher 
Flaͤche, ſchwefelhaften heiten, nicht fell, aber fchmwerer, als er 
eö nad) Proportion feiner Größe fein würde. Er wird in ver: 
fdyiedenen Gegenden Ktaliend, oft von der Größe-einer wälfchen 
Nuß‘gefunden. Durch, die Galcination befommt er die Eigenfchaft, 
am Tage Licht einzufaugen. Schon der Schein eines brennenden. 
„Lichtes gibt ihm Kraft, aber nicht der Mond. Er hat einen ſchweſ⸗ 
lihten Geruch. Balduin ahmt ihn durch eine — ition aus 
englifcher Kreide und Spiritus nitri nad. 


x 
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Man graͤbt oft Steine auf, die nicht die Natur, ſondern die 
Menſchen ˖ gebildet haben, als ſteinerne Aexte, Waffen, Pfeile ꝛc. 


Imgleichen in der Schweiz, an einem gewiſſen Orte, eine unge⸗ 


meine Menge ſteinerner Wuͤrfel mit ihren Zeichen von eins bis 
ſechs bezeichnet. | 


IV. Bon den Erden find 
die Siegeler den (terrae sigillatae) von Lemnos, Malta und 
Liegnis zu merken. Sie find alle etwas fett, kleben ſtark an der 
Zunge, werben bei Fledfiebern und Durchfall gebraucht. 

Umbra iff eine braune Kreide aus, Ihapın: oder Spoleto in 
Stalien. 

Adlerſteine, heißen auch fonft Klapperfeine, haben 


in der Mitddeeinen Stein, der klappert. j 


Es gibt riechende Steine oder Violenſteine, inigleichen 


" Midfteine In der neueren Zeit ift ein Stein von ber befondes 


sen Eigenfchaft entdedt worden, daß er bie Ace, wie der Magnet 


das Eiſen, an ſich zieht. 


V. Von den Werſteinerungen. 
Dad meifte Flußwaſſer hat zarte verſteinernde Theile in ſich. 
Der Roͤmiſche Kaiſer, Franz der Erſte, ließ einen Pfahl von der 
Donaubruͤcke in Serbien ausziehen, und man fand, daß, ob er 


gleich ſeit Tralam’d. Reiten geflanden, beumach die Berfteinerung 


kaum einen Finger breit in das Holz gebrungen war, Man würde 


Durch - dergleichen verglächene Beobachtungen etwad auf. das Alter: 


“thum umferes Weltkoͤrpers ſchließen können, wenn alle Waſſer eine 


gleiche veifleinernde Kraft hätten. Die Verfteinerungen werben am 


| Häufigften in Kalffieinen, Marmor, Sandfleinen, Schiefer, Zuff: 


feinen und Feuerſteinen gefunden. . Man findet verfleinerte Erb 


thiere oder ihre Theile. Auch in der Schweiz iſt ehedeß ein ver 
ſteinertes Schiff mit vielen Menſchen aus dem Gebirge ‚gezogen 
worben. Man findet Geweihe von Hirſchen, Elephantenzaͤhne 


u. few. ia der Erde. Bisweilen aber auch Zähne von ſehr gro⸗ 
Ben Thieren, deren Originale uns unbekannt find, Man hat Br 
\ — 
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gelneiter mit ihren Eiern verfitinert gefunden; Schlangen und 
Kröten gleichfalls. Verſteinerte Seethiere. Die Schlangenzungen 
‚ find Zähne des Haifiſches. In den Kupfer: Schiefern in Deutfchr 
land findet Man genaue Abdrüde von Fiſchen. Man findet Zähne 
vom Wallroſſe. Die Ammonshörner find verfteinerte Rautili. 
Ih übergehe bie fehaligen Seethiere, davon man ungemein viele . 
Gattungen unter den verfleinerten Seethieren findet. Werfleinertes 


Hol; ift gemein. Werfleinerte MBurzeln einer mergelartigen Steim . 


art heißen Beinbruch oder Osteocolle. Abgebrudte Blätter, 
Früchte, Mandeln, Datteln, Pflaumen u. f. w. Das Seltenſte 
if eine "Medone von dem Berge Libanon, in der man noch alle 
Kerne, Faͤcher und Haͤute deutlich ſehen kann. Es Und auch 
Verſteinerungen, deren Urſprung uns bekannt iſt, als die fogenann: 
ten Donnerfleine oder Belemniten, weiche Einige für: Dectylos 
marinos, Andere für Stacheln von Meerigeln halten. Dazu ge: 
bören die Judenſteine, die wie Dliven ausſehen. Die Kroͤ⸗ 
tenſteine, Buffoniten, find kleine halbrunde, hellbraune 
Steine, welche Einige fuͤr Backenzaͤhne des Haifiſches halten. 


— — — — 


VI. Vom Urſprunge der Mineralien. 


1 

Der Erdkoͤrper, ſoweit wir in ihm durch das Graben gelangen 
koͤnnen, beſteht aus Stratis oder Schichten, deren eine uͤber der 
anderen bald horizontal, bald nach einer oder der anderen Gegend 
hin geneigt fortlaͤuft, bisweilen aber hie und da unterbrochen 
find. »Dieſe koͤnnen nicht anders, als in den großen Revolutionen — 
der allgemeinen und oft wieder erneuten Ueberſchwemmungen durch 
den Abſatz mancherlei Schlammed erzeugt worden fein. Es 
find Schichten von allerlei Stein und. Schiefer, Marmor und 
Fels, von. Erden u. f. w. Das fie bildende Wafler, welches 
auch noch im Grunde des XAdriatifchen Meeres eine Steinfchicht . 
nach der anderen bildet, bat ohne Zweifel viele Minerale und manche 
Gattungen von Steinen durch die Zufammenfegung von verfcie: 
denen Materien gebildet, welche in den .Schwefelfiefen, den fauern 


/ 
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uitriotifchen Materien u. 4. m. in der inneren Erde ——— 
durch die Ausdampfungen ber arſenikaliſchen "Materie, der ſauren 
und ſulphuriſchen Daͤmpfe und durch Zuſammenſetzung mit einer 
ſubtilen metalliſchen Erde, nach und nach in den Geſteinen erzeugt 
zu ſein ſcheinen und ſich noch ferner erzeugen. Gemeiniglich liegt 
eine Gattung Erz in einem Steine ober Fels, als feiner Mutter, 
- und in feiner von den oberen und unteren Schichten, weil biele 
vieleicht alle dieſe Dämpfe gehörig anzieht und vereinbart. Die 
‚ Natur wirkt langfam und Sahrhunderte durch, Durch einen Beinen 
Anſatz. Menſchen alfo, die geſchwinde und plöglich folche Zeu: 
gungen zuwwege bringen wollen, betrügen ſich gemeiniglich, wenn 
fie Metalle aus ihren Principin zufammenfegen wollen, z. €. als 
Gold. Man bringt zwar falfche. Edelgefteine zumege, aber & 
fehlt ihnen die Härte und die genaue Vereinigung ber Materie. 








Dritter Abfhnit. — 
Summarifhe Betrachtung der vornehmften Natürmerk⸗ | 
wirdigfeiten aller Länder nach geographifcher Ordnung. 





— 


, Der erſte Welttheil. 
Afien. 


⸗ 


China. 

J. noͤrdlichen Theile dieſes großen Reiches iſt die Winder⸗ 
fälte ſtaͤrker, als in einem. gleichen ‚Parallel in Europa. Dieſes 
Reich ift ohne Zweifel dad volfreichfte und cultivirtefle in der gans _ 
zen Welt. Man rechnet in China fo viele Einwohner, als in 
einem großen Theile der übrigen Welt zufammen. Faſt durch jede 
Provinz find Kanäle gezogen, aus diefen gehen andere. Hleinere zu 
den Städten und noch Eeinere zu den Dörfern. ‚Ueber alle dieſe 
geben Brüden mit einigen gemauerten Schwibbogen, deren. mit: 
telfter Theil fo hoch ift, daß ein Schiff mit Maften burchfegeln 
kann. Der große Kanal, der von Kanton. bie Peking reicht, hat 
an Länge Beinen anderen feined Gleichen in der Welt. Man Hebt 
die Schiffe durch Krähne, und nicht wie bei und durch Schleuſen 
aus einem Kanal in den. anderen, oder über Waſſerfaͤlle. Die 
große Chineſiſche Mauer ift, mit allen Krümmungen gerechnet, 
dreipundert Deutfche Meilen lang, vier Klafter did, fünf Klafter 
hoch, oder, wie Andere berichten, fünf Ellen did und zehn Ellen 
body. Sie geht über erftaunende Berge und Fluͤſſe durch Schwib: 
bogen. Sie hat ſchon ein tauſend acht hundert Jahre geflanden. 
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Die Chneſiſchen Staͤdte ſind alle, ſoferne es der Grund leidet, 
accurat und ins Viereck getheilt und durch zwei Hauptſtraßen in 
vier Viertheile getheilt, ſo daß die vier Thore gerade gegen bie 
vier Weltgegenden binftehen. Die Mauer der Stadt Peking ifl 
beinahe: einhundert Fuß hoch. Der Porzellanthurm in Nanking 
hat eine Hoͤhe von zweihundert Fuß und iſt in neun Stodwerke 
getheilt. Er bat bereits vierhundert Jahre geſtanden, beſteht aud 

Porzellan und ift das fchönfte Gebäude im Orient. 


Sitten und Charakter der Nation. 
Die Chineſen fehen Jemand für ſchoͤn an, der lang ünd fett 


ift, Beine Augen, eing breite Stirne, kurze Nafe, große Ohren, - 


und wenn er eine Mannsperſon iſt, eine grobe Stimme und einen 
großen Bart hat. Man zieht fih mit Zaͤnglein bie Barthante 


aus und läßt nur einige Buͤſchlein ſtehen. Die Gelehrten ſchnei⸗ 


den ſich die — an ihrer linken Hand niemals ab, zum Zeichen 
ihrer Profellion. - , / 

: Der Ghinefe ift von einem ungemein gelafienen Wefen. Er 
haͤlt hinter dern Berge und fucht die Gemüther Anderer zu er 


forfhen. Es if ihmen nichts vwerächtticher, als in Jaͤhzorn gu ges 


ratben. Sie betrügen. ungemein kuͤnſtlich. Sie Binnen ein zerif 
. fen Stüd Seidenzeug fo nett wieder zuſammennaͤhen, daß «3 
— der aufmerkſamſte Kaufmann nicht merkt; und zerbrochenes Por⸗ 
zellan fiiden fie mit durchgezogenem Kupferdrath in dee Art ju, 


daß Keiner anfänglich den Bruch gewahr wird. Er fhämt ſich 
nicht, wenn er auf dem Betruge betroffen wird, al nur infofem 


er dadurch einige Ungeſchicklichkeit har bliden laffen. 

Er iſt rachgierig, aber er kann fi bis auf bequeme Gelegen⸗ 
heit gedulden. Niemand duellirt ſich. Er ſpielt ungemein gern 
At feige, ſehr arbeitfam, fehr unterthänig und den Complimen⸗ 
ten bis zum Uebermaaße ergeben; ein hartnaͤckiger Verehrer der alten 
Gebraͤnche und in Anſehung des künftigen Lebens ſo⸗gleichguͤltig, 
als moͤglich. Das Chineſiſche Frauenzimmer hat durch die in der 
Kindheit geſchehene Einpreſſung nicht größere Füße, als ein Kind 
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von drei Jahren. Es ſchlaͤgt die Augenwimper nicder, ‚zeigt nie 
mals bie Haͤnde und iſt uͤbrigens weiß und ſchoͤn genug. 


v⸗⸗ 


Eſſen und Trinken. 


In China iſt Alles eßbar, bis auf die. Hunde, Katzen, 


Schlangen u. fe w. Alles Eßbare wird nad Gewicht ver⸗ 


kauft; daher fuͤllen ſie den Huͤhnern den Kropf mit Said. Ein 
todtes Schwein gilt, wenn ed mehr wiegt, auch mehr, als ein le— 
bendiges. Daher der Betrug, lebendige Schweine zu vergiften, 
- und, wenn fi ie über Bord geworfen werden, wieder. aufzufiſchen. Man 
bat anftatt. der Gabeln zmei Stäbchen von Ebenholz. Auch haben die 
Chinefen keine Löffel. Sie figen nicht, wie andere orientalifche 


Voͤlker, auf der Erde, fondern auf Stühlen. Ein Ieder Hat fein. 


eigned Tiſchchen bei dem Gaſtmahle. Alles Getraͤnke wird bei 
ihnen warm getrunken, ſogar der Wein, und das Eſſen genießen 


fie alt. Bei Gaſtmaͤhlern ſchlaͤgt Einer den Tact, und dann heben 


Alle ihre Taſſen zugleich auf und trinken, oder thun, als wenn ſie 
traͤnken. Der Wirth gibt die Zeichen, wenn fie anfangen, etwas 


zum Munde zu ‚bringen, auch wenn fie abfegen follen. Alles ge: ° 


fhieht wohl drei Stunden lang ftillichweigend. Zwiſchen der 
Mahlzeit und dem Nachtiſche ſpaziert man im Garten, Dann kom⸗ 


men Komoͤdianten und ſpielen alberne Poſſen. Sie tragen Wach⸗ 


teln in der Hand, um ſich an ihnen als Nuͤffen zu erwaͤrmen. 
Die Tataren machen hier auch Brantwein aus Pferdemilch und 
ziehen ihn uͤber Schoͤpſenfleiſch ab, wodurch er einen ſtarken, aber 
ekelhaften Geſchmack befommt.. | 


Complimente. 


Niemand in China ſchimpft oder flucht. Alles, was er ſagt, 


wenn er ſich meldet, wenn er den Beſuch abſtattet, was für Ges 
berden und Reden er führen fol, was der Wirth dabei fagt oder 


thut; das Alles iſt in Öffentlichen heraudögegebenen Complimentirs. 


vüuͤchern vorgeſchrieben, und es muß nicht ein Wort davon abgehen. 


ee 


Man weiß, wie man böflich etwas abſchlagen fol, and wenn es 2 


In 
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Zeit iſt, ſich zu bequemen. Niemand muß ſein Haupt beim Gruͤ⸗ 
Gen entblöfen, dieſes wird für eine Unböflichleit gehalten. 


Aderbau, Fruͤchte und Manufacturen. 

Die Huͤgel werden in Terraſſen abgeſtutzt. Der Miſt wird 
aus den Staͤdten auf den Kanaͤlen herbeigefuͤhrt, und trockene Lan⸗ 
dereien unter Waſſer geſetzt. Ein jeder, auch der kleinſte Flecken 
Landes wird genutzt. Von dem Talgbaum iſt oben die Rede ge: 
weien. Vom Wachsbaume berichtet man, daß ein Anfest, wie: eine 
Stiege, nicht allein die Blätter, fondern auch bis auf ben Kern 
oder Stamm die Baumrinde durchfteche, woraus dad weiße Wache, 
wie Schnee, tropfenweife hervorquille. -Der Theeſtrauch. Das 


Beambusrohr, von welchem fie faft alle Geräthe, auch fogar Kaͤhne 


"macenz ‘aus der Rinde bdeffelben wird dad überfirnißte Papier ver: 
‚fertigt, welches fehr dünne und glatt if, aber von Würmern leicht 
verzehrt wird. Daher ihre Bücher immer muͤſſen abgefchrieben were 
den. Kütlang oder ein zaͤhes Chinefifches Rohr, wovon man An 


kertaue flicht, welche nicht fo leicht faulen, als die, welche aus Hanf 
gemacht fi find. Der Firnißbaum, mit deffen Lad die Chinefen 


Alles, was in ihren Häufern ift, überfirniffen. Die Wurzel Gin: 
feng oder Manndwurzel, weil fie fich in zwei Aefte, gleich dem 
enden eines Mannes theilt. Der Kaifer ſchickt / jährlich zehntauſend 
Tataren in die Chineſiſche Tatarei aus, um dieſe Wurzel fuͤr ihn 


einzufammeln. Das Uebrige koͤnnen fie verkaufen. Sie iſt unge 
“ mein theuer. Die Seidenwürmer arbeiten auf den Maulbeerbäumen 


in den füblichen Provinzen ohne Pflege. Ihre Seidenzeuge find vor: 
nehmlich mit Figuren von eingewirften Drachen geziert. Ihre Tuſche 
oder Chineſi ſche Tinte wird aus Lampenruß verfertigt, den fie durch 
Muskus wohlriechend machen. Der Kaifer ackert alle Jahr einmal 
öffentlich. | 


Bon Den Wiffenſchaften, der Bj, und den- 
Geſetzen. 
Ihre Aſttonomie iſt zwar alt, und in Peking, if viele Jahr⸗ 


hunderte ‚vor Ankunft dev Miſſionarien ein Obſervatorium geweſen. 


\ 
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* Wein ihre Kalender war hoͤchſt falſch. Die Verkündigung der Fin⸗ 
flernifje erftredte fih kaum auf den Tag, nicht aber bid auf Mi- 
nuten, wie bei und. Gie ziehen aber diefe Verkündigung aus Zabel- 
Ien, daher man damit [nicht] zufammenreimen kann, wie es möglich ift, 
daß ihre, Gelehrten glauben können, der Mond oder die Sonne wuͤr⸗ 
den zur Zeit der Finfterniß, von einem Drachen gefteffen, dem fie. 
mit Trommeln feine Beute abzujagen fuchen. Es kann aber auch 
fein,.. daß diefes ein alter Aberglaube von ben Zeiten der. Unwiffen: 
heit ber ift, den die Chinefen, als hartnädige Verehrer alter Ge⸗ 
braͤuche noch beibehalten, ob ſie gleich deſſen Thorheit einſehen. Die 
Kenntniſſe der Mathematik und anderer Wiſſenſchaften haben der 
Predigt des Evangeliums in China ſtatt der Wunder gedient. Die 
Chinefifche Sprache hat nur dreihundertunddreißig einfilbige Wörter, 
welche alle nicht flectirt werden, aber die verfchicdehen Töne, Aſpi⸗ 
rationen und Zufammenfegungen machen dreiundfünfzigtaufend Woͤr⸗ 
ter aus. Die Zeichen ihrer Schrift bedeuten nicht die Zöne, ſon⸗ 
dern die Sachen: felber und zuweilen umfaflen fie auch mehrere Be: 
griffe zufammen. 3. €. Guten Morgen, mein Herr! wird 
durch ein Zeichen außgedrüdt. Die Bewohner von Cochinchina 
und Zurgquin verftehen wohl ber Chinefen Schrift, aber. nicht ihre 
Sprache. Ein Gelehrter muß zum Wenigſten swanzigtaufend Cha: 
raktere fchreiben und kennen lernen. Sie curiren viele Krankheiten 
durch bie Kauterifation, oder dur Brennen mit heißen kupfernen 
Platten. Einige Kaifer und Andere haben ſich lange. mit der Grille 
vom Trank der Unfterblichkeit gefchleppt- Die Buchdruckerkunſt ift 
ſo befchaffen? man klebt . die Blaͤtter eines. wohl abgefchriebenen 
Bud auf ein langes Bret und ſchneidet die Charaktere in Holy 
aus. Die Chineſen haben gradus academicos. Die Candidaten 
zur Doctorwürde werden gemeiniglich vom Kaifer . felbft examinirt. 
. Mit- ihnen werden die wichtigften Aemter beſetzt. Weil ‚alle ihre 
Archive von einem ihrer Kaifer vor zweitaufend Sahren find. vertilgt 
worden, fo heſteht ihre alte Geſchichte faſt blos aus Traditionen. Ihr 
erſtes Geſetz iſt der Sehorfam der Kinder gegen bie Eltern. Wenn 
cin Sohn Hand an feinen Vater legt, fo kommt das ganze Land 
Kant ſ. W. IK, 26 
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daruͤber in Bewegung. Alle Nachbarn kommen in Inquiſition. 


Er ſelbſt wird condemnirt, in zehntauſend Stuͤcke zerhauen zu wer 
ben. Sein Haus und die Straße felber, darinnen es fland, werden 
niebergeriffen und nicht mehr gebaut. Das zweite Geſetz iſt Ge 
borfam und Chrerbietigkeit gegen die Obrigkeit. 

Dad dritte Gefe betrifft bie Höflichkeit und Complimente. 
Diebſtahl und Ehebruch werden mit der Baftonade beſtraft. 
Jedermann hat in China die Freiheit, die Kinder, die ihm zur Laſt 
werden, wegzumerfen, zu hängen oder zu erfäufen. Died gefchieht, 
weil dad Laud fo volkreich ift, das Heirathen zu befördern. Uns 
geachtet ihres Fleißes fterben doch jährlich in einer oder der anderen 
Provinz viele Tauſende Hungerd. In Peking wird täglich 'eine 
Zeitung ‚abgeorudi, in der das Löbliche oder tadelhafte Verhalten ber 
Mandarinen ſammt ihrer Belohnung oder Strafe arigegeben wird. 


2 Religion. 
Die Religion wird bier ziemlich kaltſinnig behandelt. Birk 
glauben einen Gott; Andere, die eine Religion annehmen, bemenm 
gen fi nicht viel damit. Die Secte des Fo ift die zahlreichſte. 
Unter dieſem Fo verſtehen ſie eine eingefleiſchte Gottheit, bie vor: 
nehmlich den großen Lama zu Barantola in Tibet anjetzt bewohnt 
und in ihm angebetet wird, nach feinem ode aber in einen an | 
beren Lama fährt. Die Tatariſchen Priefter ded Bo werden far 


- mad genannt, die Chinefischen „Bonzen. Die katholiſchen Miſſio⸗ 


narien beſchreiben die den Fo betreffenden Glaubendartikel in der | 


Art, daß daraus erhellt, es muͤſſe dieſes nichts Anderes, als ein 


ind große Hädenthum degenerirtes Chriſtenthum fein. Sie ſollen 
in ber Gottheit drei Perſonen ſtatuiren, und bie zweite habe dab 
Geſetz gegeben und für dad menſchliche Geſchlecht fein Blut ver 
geffen.. Der große Lama fol auch eine Art des Sacramentes mit 
Brod und Wein adminiftriren. Man verehrt auch den Confu: 
cius oder Con-fu⸗tſe, den Chinefiihen Sokrates. Es find and 
einige Yuden ba, die, fowie diejenigen auf der. Malgbarifchen Küffe, 


‚ ver Chriſti Geburt dahin gegangen find und von dem Judenthumet 


. 
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wenig genug mehr wiſſen. Die —* des Fo glaubt die Seelen⸗ 
wanderung. Es iſt eine Meinung unter ihnen, daß das Nichts der 
Urſprung und dad Ende aller Dinge 'fei, daher eine Fuͤhlloſigkett 
und Entſagung aller Arbeit auf einige Zeit seiege Gedanken find. 


Ehen. 
Man fchließt mit den- Eltern die Ehe, ohne daß beide Theile 

einander zu ſehen bekommen. Die Maͤdchen bekommen keine Mit⸗ 
gabe ‚ fondern werden noch dazu verkauft. Wer vieles Geld bat, 
kauft fich fo viele Frauen, ald er will. Ein Hageſtolzer oder alter 
Junggeſelle ift bei den Chinefen etwas Seltenes. Der Mann kann, 
wenn er den Kauffchilling verlieren will, die Fran, ehe er fie bee - 
rührt, zurüdfchiden ; die Frau aber nicht. 


Waaren, bie audgeführt werben. | 

Dahin gehören vornehmlich Theebou, Sirglothee, Duedfüber, 
Chinawurzel, Rhabarber, rohe und verarbeitete Seide, "Kupfer in : 
‚Heinen Stangen, Kampher, Faͤcher, Schildereien, ladirte Waaren, 
“ Porzellan, Sago, Borar, Lazurfieine, Turenaque. Indianiſche Wo: 
gelnefter find Nefter von Wögeln, die den Meerfchwalben gleichen, 
und welche aud dem Schaume ded Meeres, der mit einem In ihrem 


Schnabel generirten Safte vermengt wird, jene Nefter bilden, Sie 


find weiß und durchfichtig, werden in Suppen gebraucht und —— 
einen aromatiſchen Geſchmack. 

(Die neueſten Berichte der Engländer feit Macartn vs 
Sefandrfehaftsreife haben und Ehina in vielen Stüden von einer _ 
anderen Seite kennen gelehrt, als bis dahin Die Niffinsnadh: 
richten. Aber auch in. jenen Nachrichten herrſcht noch unfehlbar 
große NEED doch ohne Schuld der Engländer.) 


zu nquin 
hat chedrß zu China gehoͤrt. Es Megt China gegen Stöweten md - 
am Naͤchſten. Die Hite ift Hier in dem, Monate um den Längften . 
Sag größer, ald unter der Linie. Hier find bie in bem heißen Erb: 
gürtel angeführten Mouſſons regulaͤr, enie von dem- Ende bes 
26” 
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‚April bie zum Ende des Auguſtmonates weht ber Suͤbweſtwind 
und es erfolgt Regen, vom Auguſt bis October haͤuſige Typhons, 
vornehmlich um den Neu: und Vollmond, mit abwechſelnden Suͤd⸗ 
weft und Norboftwinden.. Vom November bis in den April Nor 
oftwind und trodened Wetter. Die Zluth und Ebbe iſt bier von 
derjenigen in den übrigen Welttheilen unterſchieden. Die erſtere 
dauert zwoͤlf Stunden, und die letztere gleichfalls. Von dem neuen 
Lichte bis zum erſten Viertel, gleichfalls vom vollen Lichte bis zum 
legten Viertel find hohe Fluthen. Die übrige Zeit hindurch find fie 
niedrig. In der Zeit der hohen Fluth fängt dad Waſſer mit dem 
aufgehenden Monde an zu ‚fleigen, und in den niedrigen Fluthen 
mit dem untergehenden. Wenn die Regen zur rechten Zeit‘ aus- 
bleiben, fo verkaufen die Leute aus Noth ihre Kinder, Weiber oder 
ſich gar ſelbſt. Das Sand ift fehr volkreich. Die Einwohner find 
gelb und wohlgefchaffen, haben glatte Gefichter, glauben, daß es ein 
Vorrecht fei, weiße Zähne zu haben, und färben fich daher dieſelben 
im zwoͤlften oder dreizehnten Jahre ſchwarz. Der Betelarak herrſcht 
bei ihnen ſehr, ſowie im uͤbrigen Indien. Sie ſind ehrlicher im 
Handel, als die Chineſen, verkaufen auch Seidenzeuge und ladite 
Sachen, Indianiſche Vogelneſter und Muskus u. ſ. w. | 
Sie haben viel mit def Religion und ben ne der Chi: Ä 
‚nefen gemein. Ä 


CGodhin: China. 


In der Armee des König5 wird, fowie in ber von Tunquin, 
‚die Probe mit den Soldaten, die fih am Beten zur Leibwehr fchiden, 
in der Art gemacht, daß man die, weldhe am Meiften und Hurtig: 
ſten Reid freffen können, dazu nimmt, denn biefe halt man für die 
Tapferſten. Die Nation iſt nuͤchtern und maͤßig. Faule Fiſche iſt 
ihr beſtes Gericht. Sie ſind trotzig, untreu, diebiſch, ungerecht 
und ſehr eigennuͤtzig. Das Land iſt arm. Man bietet die Weiber 
den Schiffern für Geld an, und die Weiber ſi nd ſehr begierig nach 
dieſem Wechſel. 
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und andere, dieſem Reiche zum Theil zinsbare Zander. 

Die Halbinfel Malakka ift reich an Pfeffer. Die Hauptſtadt 
Malakka war ehedeß wegen ber berühmten Straße von Malakka 
eine der reichſten Städte im Orient. Daher die Malgiſiſche Sprache 
allenthalben ſo ſehr im Schwange iſt 

Im Koͤnigreiche Siam macht der Strom Menam ie feine 
geſetzte Ueberfhwernmung, und zwar in den Sommermonaten. Der 
weiße Elephant, (fie haben felten mehr, ald einen,) wird aus gol: 
denen Schüffeln bedient, ed fol die Seele irgend eined Prinzen in 
ihm wohnen; nächft dem wird ein ſchwarzer Elephant fehr hoch ge⸗ 
ſchaͤtzt. Der Siamifche Hof ift der prächtigfte unter allen ſchwar⸗ 
zen Höfen in Afien. Die Häufer werden auf Bambuspfeilern drei- 
zehn Fuß über der Erde wegen der Ueberſchwemmungen erhöht, und 
ein Jeder hat zu ber Zeit ein Boot vor der Thuͤre. Die Siamer 
find furchtfam in Gefahren, fonft ohne Sorgen, nüchtern, hurtig, 
etwas zu faffen, aber träge, etwas zur Perfection zu bringen, trogig 
gegen Demüthige und demüthig gegen Trogige, fonft Herren über 
ihre Affecte. ie find Hein, doch wohlgebildet, ſchwarz mit breiten 
Geſichtern, ſpitziger Stirne und Kinn; ſie haben kleine dunkle Augen, 
kurze Naſen, große Ohren; ſie laſſen die Naͤgel mit Fleiß ſehr lang 
wachſen, Einige beſchlagen ſie mit Kupfer. Sie enthalten fich ſehr 
der Schwatzhaftigkeit. 

Sie ſind auch voll Ceremonien. Erempel, wie fie den Brief 
ihred Königd an den König von Frankreich nicht in der unterſten 
Etage logiren wollten. 

Geſchmack an verdorbenen und ſtinkenden Fiſchen iſt ihnen 
mit den Cochin: Chinefern gemein. Ballachare iſt ein Muß von 
geftoßenen Fiſchen, die ſchlecht gefalzen werden und faulen. Sie 
brauchen fie ald Soya zu Saucen. Eben ein ſolches Gericht haben 
fie aus Heinen, halb verfaulten Krebfen, die zerftoßen fo bünn, wie 
Senf werben. 

Eoroanußl iſt ſehr ekelhaft fuͤr den ur. paͤer, wenn es eine 
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Zeit lang geſtanden hat; ſie aber eſſen davon allezeit mit großem 
Appetit. Sie eſſen, wie uͤberhaupt in den heißen Indiſchen Laͤn⸗ 
dern, richt viel Fleiſch, wie denn die Europaͤer ſich dort gleichfalls 
deſſelben entwoͤhner. Was fie aber am Liebſten eſſen, find bie Ges 
daͤrme. In ihrem Handel Find fie fehr ehrlich. Sie bedienen fi 
auch der obgenannten Kauris, die man hier Mohrenzähne nennt, 
und‘ hornförmige Muſcheln find, die flatt der Münzen dienen. Es | 


. geben ſechs⸗ bis achthundert derfelben auf einen Pfennig. Die Leute 


> 
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bier fommen gut mit Goldfchlagen zureht. In der Malerei zeich: 
nen fie, wie die Chinefen, ungeheure und bloß unmögliche Dinge. 
Das Land von Siam ift mit einer hohen Schicht Lehm ber 
deckt, wegen der Ueberſchwemmung der Flüffe, und man findet da: 
ſelbſt ſchwerlich einen Keueritein. Unter ihren Gewächfen merke ic 
nur das im Orient fo berühntte Aloesholz, welches fonft auch 
Paradied:, Kalambach⸗, Aquilaholz hieß, und in Siam, imgleichen 
in Cochinchina gefunden wird. Es ift von fo verſchiedener Güte, 
daß ein Pfund bisweilen mit brei Thaler, bisweilen mit taufend 
Khaler bezahlt wird, Man braudıt es zum Räuchern in den Gößens 
tempeln. - 

Die —— nennen das grobe Siamiſche Zinn, das man 
auch in China hat, Calin, dazu man Galmei ſetzt und daraus 
man Tutenug macht. 

Ihre Wiſſenſchaften find ft. Es ift zu merken, daß hier 
die Aerzte durch ein Tanftes Reiben und GStreicheln viele SKrankhei: 
ten heben. Sonft, wenn unbefannte Krankheiten vorfallen, fo bil: 
den ſie dem Kranken ein, er habe eine ganze Hirſchhaut oder einen 
Klumpen Fleifh von zehn Pfund im Magen durch Zauberei, web 
hen fie durch Medicin abzuführen verfprechen. 

Aftrologen werben ſtark gefucht; wenn fie nicht mit ihren Wahr: 
Tagereten eintreffen, ift eine bedeutende Menge von Schlägen ihr Lohn. 


- In Rechtsaffairen, wenn ber Beweis nicht leicht möglich ift, Kann 


man feine Unfchulb auch durch Feuer: und Wafferproben barthur, 
fowie vordem bei und. Die Priefter geben au ben Beſchuldigten 


Brechpillen mit großen Berfluchungen fin; wer k ° nach ihrem 
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Genuſſe erbricht, iſt unſchuldig. Im Kriege ſind ſie ſchlechte Het 


den. In den. Kriegen mit Pegu fuchen ſich beide‘ Armeen fo lange 


auszumeichen, als moͤglich. Treffen fie fi ungefähr, fo fchießen 


fie ſich über den Kopf weg ‚und fagen, wenn Einer ungefähr ges . 


troffen wird, er habe ed fich felbft zu verdanken, weil er fo nahe 


gekommen, Die jährliche Ueberfhwemmumg macht dem Kriege ein 
Ende. Sie haben Nonnen: und Monchskloͤſter in noch größerer 
Anzahl, ald es deren in Portugal gibt. Die Mönche werden Ta: 
la poins genannt. Sie lehren, daß Alles in der Welt, belebte und 
unbelepte Weſen, eine Seele habe, die aus einem Körper. in den 


anderen übergehe. Sie geben fogar vor. ſich biefer Wanderung 


/ 


felbfi zu erinnern. Man verbrennt mit dem Berftorbenen bie beften - 
Güter befielben, imgleichen oft die Weiber, damit jener fie.in jenem . 


Leben wiederfinde; dern ihrer Meinung nach find. fie nach dem Tode 
in den Himmel oder in die Hölle verfegt, worden. Gie verwerfen 
die göttliche Vorſehung, Ichren aber, daß durch eine fatale Nothwen⸗ 
digkeit Laſter beftraft und Tugenden belohnt werden. Gie vergießen 
ungern Blut, preſſen Feinen Saft aus Pflanzen, tödten Fein Vieh, 
fondern effen ed nur, wenn es von felbft geftorben ifl. Daher ihre 
- mildern Kriege mit den Peguanern. Die Zalapoind leben vom Betz 


teln, fie find liebreih und tugendhaft. Man verehrt bei ihmen nicht e 


eigentlich ein hoͤchſtes Wefen, fondern den Sommona Cadam, einen 
ebedeß gemefenen Talapoin, der fi ih nun in dem Auftande. ber größes 
fien Gtüdfeligkeit befinden fol, zu welchem auch, wie fie glauben, 


die Menfchen nach vielen Wanderungen gewöhnlich in andere Kir · 


per gelangen, indem fich ihre Seele mit der Seele der Welt vers 
mengt und als Funke in dem Himmeldraume übrig ifl. Sommona 


Cadam aber fol wegen. feiner großen Heiligkeit dahin. gelangt fein. 


Die Sottlofen werben zu ewigen Wanderungen in andere Körper 
verurtheilt. 

Die Unempfindlichkeit iſt bei ihnen bie groͤßeſte Gluͤckſeligkeit. 

Ihre Leichen werben verbrannt. | er 

Be; Pegu 

gehört gegenwärtig zu Ava. Die en und Fluten find auf den 
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Fluͤſſen Pegu und Ava nahe an ihren Ausflüffen außerordentlich 
. wüthend. Der König nennt ſich einen Herrn des weißen Ele 
pbanten, fo wie der von Siam. J 

Außer den Feuer: und Waſſerproben gibt. man dem Beſchul⸗ 
digten rohen Reis zu kauen, unter dem Bedrohen, daß er erſticken 
muͤſſe, wenn er Unrecht habe. Parallele mit den Hottentotten, denn 
dieſe ſpielen mit den ungluͤckſeligen Menſchen ſo grob, liebkoſen ſie 
mit ihren Händen und Fuͤßen und werfen fie dergeſtalt hin und 
ber, daß den Zufchauern ſchon felbft bange wird und es ein klaͤg⸗ 
üches Schauſpiel abgibt. Die haͤrteſte Strafe iſt hier, ſo wie in 
anderen benachbarten Ländern, dem Kurzweil der Elephanten über: 
geben zu werden. Die Peguanifchen Zalapoind werben ald die gi: 
tigſten Menfchen von der Welt gerühmt, Sie leben von ven Spei⸗ 
fen, die fie an den Häufern betteln, und geben, was fie nicht braus 
hen, den Armen, fie thun Allem, was da lebt, Guted, ohne Un: 
terfchied der Religion. Sie glauben, Gott habe an dem Unter: 
fchiede der Religion einen. Gefallen und halte alle folche "Religionen 
für gut, die den Menfchen gutthätig und liebreich machen. Gie 
ſchlichten mit großer Bemnhung alle : er unter den 
Menfchen. 

. Die Weiber machen fich gerne mit Surapiern gemein und 
bilden fich etwas darauf ein, wenn fie von ihnen ſchwanger wer: 
den. Ihre Kleidung iſt anflößig. Weberhaupt ift die Nation ziem⸗ 
lich wohlgeftaltet und gutartig, obgleich nicht tapfer. 


AUrralan F 


Die Bewohner dieſes Reiches legen ihren Kindern eine bleierne 
Platte auf die Stirne, um ſie ihnen breit zu druͤcken. Sie halten 
dieſes fuͤr eine beſondere Schoͤnheit, haben kleine Augen, machen 
ſich große Ohren, daß ſie bis auf die Schultern haͤngen, indem ſie 
in das Loch, welches ſie eingebohrt haben, von Zeit zu Zeit immer 
dickere Kuͤgelchen von Pergament hineinſtopfen. Sie ſind im hoͤch⸗ 
flen Grade eigennuͤtzig. Sie bringen fo, wie. andere Indianer, die 
Fiſche dann erſt, wenn fie flinfeg, auf den Markt. Es hält fehwer, 
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daß eine, Srauensperfon als Jungfer einen Mann belomme. Wenn 
fie Zeugniſſe hat, daß fie ſchon mit: einem Manne’ zu thun gehabt,. 
fo ift died eine wichtige Empfehlung zur Verehelihung. Man ver: 
brennt bier, wie in den vorher angeführten Ländern, die ‚Leichen. 
Man holt aus diefem Lande Edelgeſteine. Die Büffelochfen, die 
fonft im wilden Zuſtande fehr grimmig find, werden hier zum Laſt⸗ 
tragen und anderen Arbeiten fehr wohl gezähmt. 

Aſchem. | 

Nordwärts von Arralan und Pegu. Iſt in Anfehung beffen, 
was dad Land hervorbringt, eind der beiten Länder in Afien, hat 
den beſten Summilad, hat Gold und Eilber. Die Einwohner ver: 
fertigen eine fehbne Gattung Schießpulver, und ed foll auch daſelbſt 
erfunden ſein. Es wird mit den Verſtorbenen alle ihr Hausgeraͤ⸗ 
the, auch wohl ihre Thiere, vergraben, damit ſie ihnen in jenem 
Leben moͤgen dienen koͤnnen. Die Einwohner im noͤrdlichen Theile 
ſehen ſchoͤn dus, außer daß fie mit Kroͤpfen behaftet find. Hun⸗ 
defleiſch iſt das Hauptgericht bei Gaſtmaͤhlern. Salz wird blos 
durch Kunſt gemacht, aus einem gewiſſen Kraute, das auf ſtill⸗ 
ſtehendem Waſſer waͤchſt, aus deſſen Aſche fie es laugen. Die al⸗ 
ten Deutſchen ſollen es vor dieſem auf eben eine ſolche Art — 
nen haben. 

„Indoſtan. 

Der große Mogul war bis auf neuere Zeiten, da das politi⸗ 
ſche Syſtem der Englaͤnder ſo gewaltige. Revolutionen in jenen Ge⸗ 
genden hervorgebracht hat, Beherrſcher dieſes großen Landes allein, 
von den Tatariſchen Gebirgen an bis an das Cap Comorin, die 
aͤußerſte Spitze der. Halbinfel dieſſeits des Ganges, und von Per: 
ſien bis Arrakan und Aſchem. In der gedachten Halbinſel herr⸗ 
ſchen zwar viele Könige und Rajas, allein fie waren dem Mogul, 
ſeitdem der „große Aurengzeb fie unter das Joch brachte, nun aber 
einem Xheile nach den ‚Engländern . zinöbar, ja, manche ihrer -' 
großen. Brfigyngen find denen. der Oſtindiſchen Compagnie einver- 
leibt. Die Einwohner ‚ver Halbinfel find aus Mohriſchem und Ara: 
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biſchem Gefchlechte, weil vor 250° Jahren dieſe daſelbſt Fuß faßten 
und ſich allenthalben- ausbreiteten. Daher auch hin und wieder die 
Geitalt den Afritanifhen Mohren ahnlich ifl. 


‚1. Bon der Halbinfel dieffeit des Ganges. 


Es herrſcht daſelbſt, wie uͤberhaupt in dem noͤrdlichen Theile 
des heißen Erdſtriches, die Abwechſelung der Mouſſons. Allein in 
den Zweifelmonaten, ehe ſich der Wechſelwind vollkommen einſiellt, 
gibt es entſetzliche Orkane mit Gewittern vermiſcht, die einen grau: 
ſamen Schaden anrichten und vor denen ſich fein Menſch auf den. 
Beinen erhalten fann. Die Land» und Seewinde wechfeln auch 
ale Tage ab. Die Seewinde wehen vom Mittage an bis zur Mit: 
ternacht, die Landwinde aber die übrige Zeit hindurch. Die Re 
genzeit fangt erfl gegen das Ende des Junius an und dauert bit 
gegen das Ende des Octobers auf der Malabarifchen -Küfte. Auf 
Koromandel dagegen fängt fie fechd Wochen fpäter an und dauert 
eben fo viele Wochen länger. Auf der weftlichen Küfte find meh: 
rere Flüffe, als auf. der öfllichen. Die Fluͤſſe find alle fehr klein, 
‚weil fie mehrentheild abgezapft und auf die Reisfelder geleitet wer⸗ 
den, imgleichen Ban ſich nicht gerentgen um große zu 
bilden. 

Un dem Vorgebirge Comorin ift die Perlenbanf, wo vor: 
nehmlich von den Holländern gefifcht wird. 

* Unter der Oberherrſchaft ded Königes von Cochin auf der Ma 
labarifchen Küfte leben einige taufend Familien Juden, die vieleicht 
zur Zeit Nebukadnezar's hieher gefommen find‘ und wenig von den 
Propheten und Ehrifto wiffen. 

In Golkonda und Bizapur oder Viziapur find die berühmten 
Demantgruben, deren einige, welche bie ergiebigften find, man doeh 
abſichtlich hat zuwerfen laffen, damit biefed Edelgeſtein nicht zu ge 
mein würde. In den Gebirgen Gate wohnen die Naiquen oder 
Büriten, welche niemals dem Mogul find unterworfen gewefen. 

‚In der Bai von Cambaja ift die. fchnelfte Fluth von ber 
Welt, der felbft ein Pferd nicht ſoll entrinnen können. 


! 
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2. Preſnguela. 

Hat uͤberhaupt ſehr große Kuͤnſtler. Ihre Leinewand uͤbertrifft 

alle denkbare Feinheit. In Verfertigung gemalter Glaͤſer, Seiden⸗ 

zeuge, eines guten Moͤrtels zum Mauern, allerlei guter Medica⸗ 
mente und Chineſer⸗Arbeiten find fie beruͤhmt. 


‚3 Kaſchmir 
liegt am Gebirge, hat eine temperirte Luft, wie die angenehmſten 
Laͤnder von Europa, hat auch Einwohner von eben ſolcher Farbe 
und Fähigkeiten, ſolche Fruͤchte, und wird einem — Para⸗ 
dieſe gleich geachtet. 

Hier iſt eine Luͤcke in der Kant'ſchen Drisinatpanpfirift, 
die ich der faft diplomatifchen Genauigkeit zufolge, welche ich 
mir bier, nach den in der Vorrede angegebenen Gründen, zum | 
Geſetz gemacht habe, für jegt nicht ausfülle. Noch einmal 
wiederhole ih ed: Kant würde noch vor einigen Jahren Alles 
ganz anders geliefert haben; ich würde ohne jene Gründe 
ebenfalls anders verfahren fein, aber fo — und Kant.forberte 
die Heraudgabe feiner phyfifchen Geographie von mir, mit einer 

- dringenden Güte, der ich nicht widerſtehen konnte, nicht 
durfte. F | Anmerkung de Herangebers 


Molukkifſche Inſeln. 

Sie ſtehen unter der Herrſchaft der drei Koͤnige von Ternote, 
Tidor und Batſchian, welche alle Mahomedaner find. Sie: haben 
den Holländern die Iandeöherrliche Hoheit abgetreten, und fann fein 
Holländer ohne Einwilligung feiner Landöleute geftraft werden. 
Diefe haben mit ihmen auch einen Vertrag gemacht, daß. fie für 
ein gewiſſes anfehnliches Jahrgeld die Muskaten⸗ und Naͤgelein⸗ 
baͤume auf allen ihren Inſeln ausrotten, ausgenommen Amboina 
und Banda, und daß ſie hin und wieder Caſtelle zu ber Beſchuͤtzung 
ihrer Handlung anlegen dürfen. Die Einwohner der Molukken find 
faul, feige, hoffaͤrtig, betrügeräfch, luͤgenhaft, rächen ſich heimtuͤcki⸗ 
ſcher Weiſe und halten Hurerei fuͤr keine Sünde. Es iſt bier, wie. 
auf dem feſten Lande von Indien, ein Cocos- oder Palmbaum Alles 
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in Allem. Die Blaͤtter find ihr Tiſchuch , auch ihre Keller, vom 
auch Cocoẽ ſchalen kommen. Ausgehoͤhltes Bambusrohr iſt ihr Ge⸗ 
faͤß zum Trinken. Sago iſt ihr Brod. Die Naͤgeleinbaͤume wer: 
den blos .auf Ambeina und die Muskaten auf Banda geduldet. 
Schulz ſchreibt von ben Einwohnern von Ternate, daß fie Hel⸗ 
den im Gefechte find, aber eine ewige Rachbegierde haben, uͤbrigens 
ſehr ſchwarz von Farbe find und lange Haare haben. Die Laͤn⸗ 
dereien von Amboina und den dazu gehörigen Infeln find fonft bie 
beiten; im Ucebrigen aber find diefe Inſeln arm und verlohnen den 
- Holländern nicht die Unkoften, wenn man die Gewürze ausnimmt. 
. Der Nägeleinbaum gleicht einem Birnhaume, fo wie der Muskaten⸗ 
baum einem Apfelbaume. & | 


Die Snfel Celebes oder Macaffar. 
Celebes, oder der nördliche Theil der Infel, gehört dem Kö: 
nige von Ternate zu. Macaſſar aber, der füdliche Theil, iſt un: 
mittelbar unter dem Schuge der Holländer. Man hat dort Gold: 
fand, Calambak, Sandelholz und Zarbehölzer. Die Einwohner be: 
fprengen ihren Tabak mit im Waffer zerlaffenem Opium, ober 
thun etwas davon, in der Größe eined Nabelfnopfes, in die Pfeife, 
wovon fie fühn im Gefechte werden. Die Mdcaffaren fcheinen bie 
einzige kriegeriſche Nation, die jenfeitd der Bat von Bengalen wohnt, 
zu fein. Sie werden, wie die Schweizer, an anderen Höfen zur 
Leibgarde gefucht: Der Macaffaren Farbe ift ſchwaͤrzlich, die Nafe 
platt und war in der Jugend in der Art eingedrüdt. Ihre Bud: 
ſtaben find den Arabifchen gleich, fo wie fie ſelbſt wahrfcheinlich von 
diefer Nation abflanımen. Sie feheinen edel gefinnt zu fein, find 
hitzig und auffahrend und nicht zur ſklaviſchen Unterthänigkeit ge: 
macht. Sie find Mahomedaner. Sie fchießen ihre Pfeile aus 
Blasroͤhren. MT 
| Bon den Sundaifhen Infeln. 
Borneo. 


Iſt mit eine der groͤßeſten unter allen bekannten Inſeln. Die 
Duͤnſte, die nach der Ueberſchwemmung aus dem Erdreiche aufſtei⸗ 
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gen,’ ber Geftan der alsdann zurüdbleibenden Ungepiefer, bie kal⸗ 
ten Winde, welche plöglie) auf große Hite folgen, machen dieſe 
Inſel zu einem ungeſunden Lande. Die Mouſſons wehen in der 
Art, daß vom October bis in den April Weſtwinde, nebſt vielem 
Regen, von der Zeit an aber bis in den October Oftwinde und 
trodened Wetter auf ber füblichen Küfte erfolgen. Doc geht fel- 
ten ein Tag bin, da nicht ein Regenfchauer fich einftelit, denn es 
findet auch an jedem Tage ein Wechlel der Land: und Seewinde 
Statt. Die noͤrdliche Kuͤſte wird nicht beſucht. Die Fluth erfolgt 
nur einmal in neun und zwanzig Stunden, und zwar bei Tage, 
denn in der. Nacht wehen die Landwinde ſehr ſtark gegen biefelbe. 
Die Bewohner der Küften find Mahomebaner, im Inneren des Lan⸗ 
des wohnen Heiden. Die Letzteren ſchießen auch, ſo wie die Ma⸗ 
caſſaren, ihre Pfeile aus Blasroͤhren. Dieſe ſind auch mit einer 
Art von Bajonetten verſehen. Die Einwohner von Borneo ſind 
ſchwarz, haͤben aber lange Haare. Die Heiden im Inneren des 
Landes malen fich den Leib blau, ziehen fih bie Borderzähne aus 
und feßen fich goldene ein. Man handelt allhier Gold in Stangen 
und in Staub ein, ferner Drachenblut, Affen und. Ziegenbezoar, 


den beften Kampher, Bogelnefter, fchwarzen und weißen Pfeffer; 


der letztere, weil er von felbft abgefallen und an der Sonne gelegen 
hat, iſt befier. Hier find auch Diamanten, fo wie der Orangou⸗ 
tang. Hier herrſcht auch die Meinung vom Drachen, ber ben 
Mond verfchlingen fol. Die Bewohner von Borneo glauben, daß 
alle Krankheiten von einem böfen Geifte herrühren, dem fie ein 
Opfer, fo wie ein Eeined Schiff verehren und letzteres auf dem 
Stuffe fortgehen laſſen. 2 
—JJava. 
Auf dieſer Inſel herrſchen fuͤnf Koͤnige. Auf dem Lande des 
Koͤnigs von Bantam iſt Batavia erbaut. Der von Mataran iſt 
der maͤchtigſte. Vom Novembermonate bis in den Maͤrz herrſchen 
Weſtwinde und naſſes Wetter, vom Mai bis in den October hin- 
gegen Oſtwinde und trockenes Wetter. Die Hollaͤnder halten in 
allen den anſehnlichſten Staͤdten auf Java Feſtungen und, geben 
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allen Fuͤrſten, auögenommen dene von Velambang, Brigade, um 
fie in Ruhe zu halten. — 

Die herrſchende Religion iſt die iahomedaniſcht. Im I» 
"wendigen des Landes find Heiden. 
| Die Javaner find gelb und. von breitem Geſi Ps herauftchen 
den hohen Kinnbacken, platter Nafe, diebiſch, trotzig und ſklaviſch, 
bald wuͤthend, bald furchtſam. Die Europaͤer, wenn ſie bei ihren 
Sklaven eine Ausſage herausbringen wollen, fo legen fie ihnen ein 
Stoͤckchen, welches gefpalten ift, an den Hals, und ſie muͤſſen ſa⸗ 
gen: Schwarzer Johannes, wenn id ſchuldig bin, fo 
Tneife mir den Hals zu! welches zu fagen fie, wert fie ſchul⸗ 
big find, gemeiniglich, nicht das Herz haben; oder ſie geben ihm 
einen Haufen trockenen Reis zu kaͤuen, und bilden ihm ein, baf, 
wenn er füge, es ihn: erflidden werde; da alsdann diefe Vorflellung 
oft die Wahrheit herauspreßt. Oder ſie geben ihm einen Stoch, 
eines Fingers lang, murmeln etwas darüber und bilden ihnen ein, 
daß derfelbe, wenn er Bei den Schuldigen eine Zeit lang geweſen, 
einen Finger breit länger werde. Diefer glaubt ed und ſchneidit 
etwad davon. Dan findet auf Sava viel Pfeffer, Zuderrohr und 
Kardamom, welches Gewuͤrze an einem rohraͤhnlichen Baume waͤchſt. 
Mean hat zwar Weinſtoͤcke und Trauben, aber man kann keinen 
Wein davon machen. Es ſind ferner darauf Kubeben, eine krie⸗ 


chende Pflanze, wie bie des Pfeffers. Tamarinden , eine Art Bau: 


‚ me wie Kaftanienbäume, die eine Schotenfrucht tragen, Benzoe, 
Betel und Titang oder Arekanuͤſſe. Es gibt, wiewohl ſelten, 
Orangoutangs, den Rhinoceros, fünf und zwanzig, Fuß lange 
Schlangen, bie einen ganzen Menfchen verfchlingen. Einige erzaͤh⸗ 
“Ien, daß man aus dem Bauche einer folchen Schlange ein Kind 
noch lebendig heraudgezogen habe. Unter die großen Landplagen ge 
hören die Kakerlacks, eine Art Käfer, welche Allee zerfreſſen, den 
Menſchen im Schlafe zerbeißen und haͤßlich ſtinken. 
Sumatra. 

Dieſe Inſel iſt ungeſund. Die Witterung geht gewoͤhnlich von 

der goͤßeſten Hitze bis zur empfinblichften Kälte plöglih über. An 
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den Küften find Moräftt und Suͤmpfe von außgetrodnetem See⸗ 
waffer, welches ungefunde flinfende Nebel verurfaht. Das terben 
ber Fremden ift fo gewöhnlich, daß man faft alle Furcht Davor ver: 
loren bat. Aſchem ift eine ‘der Königreihe auf diefer Infel an der 
Norbfpige derſelben. Der Regen, der hier beim naſſen Mouffon 
fallt, iſt erfiaunlich heftig. Die Einwohner vor Sumatra find 
ſchwaͤrzlich, von. platten Geftchtern, kleinen Nafen, färben fich die 
Zähne ſchwarz und ſalben den Leib mit flinkendem Oele. & ie find 
an den Küften Mahomedaner, im Inwendigen ded Landes Heiden, 
fie bedienen ſich ſtark, nebft dem Betelaraf, des Opiums und bes 
Bangd. Dad vornehmfte Landesproduct ift der Pfeffer, hernach - 
Reis und dann Zuckerrohr. ES wird hier viel Gold und mehr, ale 
fonft irgend in Afien aus den Bachen gewafchen.‘ 

Ihre Prönen haben zu beiden Seiten Rahmen als Außleger, 
worauf fie zur Zeit des Sturmes zwei Männer fegen, und zwar 
ber entgegengefegten Seite, das Umfchlagen zu berhüten. 

Die Infeln | 

Nicobar und Andaman 


liegen norbwärt® von Sumatra. Die Einwohner find lang und 
wohl gebildet, und dunkelgelb von Farbe. Sie haben eine Baums 
frucht, deren fie fi ald Brod bediinen, denn andered Getreide 
baben fie nit. Sie eſſen auch nicht vieled Fleiſch. Man befchul: 
digt fie fälihlich, daß fie Menfchenfleifch freffen ſollen. Ueberhaupt 
haben die Bernünftigften von allen Reiſenden diefe, manchen unbe: 
kannten Völkern. angedichtete Grauſamkeit unmwaht befunden, wor⸗ 
unter auh Dampier Brom: 


Dad Sand der Papuas. 

Es iſt noch nicht recht aufgemacht, ob ed eine Infel fei. Die 
Einwohner der Kuͤſte find ſchwarz und Ieben blos won Fifchen. 
Ihre Religioh U in Verehrung eines Beinen Steins mit grünen 
und rothen Streifen beſtehen. Neuholland ift von Dampier ent: 
deckt worden, im ſechzehnten Grab der Suͤdbreite. Die Einwoh: 
ner fi ind ſchwarz und haben ein wellichtes Haar, wie die Neger, 
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und find faſt eben ſo haͤßlich, koͤnnen die Augen nicht recht auf⸗ 
machen, find fo armſelig, als ein Volk auf der Erde. 


‚ Andere Snfeln in diefem Meere. | 
Die Inſel Bali oflwärt3 nahe an Geylon heißt auch Klein: 
Java. Die Einwohner find faft alle Gößenbiener. Sie find 
weißer, ald die Bewohner von Java, getreu, fleißig, tapfer, vor: 
nehmlich ihre Weiber fehr vernünftig, arbeitfam, gutherzig. Daher 
diefe gern von den Chinefen zu Weibern, oder in Java zu Skla⸗ 
pinnen, jene aber gerne zu Sklaven gefucht werben. Hier herrſcht 
der böfe Gebrauch, daß die Weiber fich mit ihren verftorbenen 
Männern verbrennen müffen. Als im Sahre 1691 der Fuͤrſt von 
Bali verftarb, wurden von feinen vier hundert Weibern zwei hun⸗ 
dert und fiebzig mit Dolchen niedergefloßen, worauf fie eine Zaube, 
die fie in der Hand Hatten, fliegen ließen und audriefen: wir 
kommen, Kaifer! worauf fie verbrannt wurden. 
Auf Solor, Timor und einigen nahen Inſeln wird einzig 
und allein der aͤchte Sandelbaum, ſowohl der weiße, als der gelbe, 
und auch der rothe gefunden. 


0 


Ceylon. | 

Biest nur acht Meilen vom feften Lande Indiend. Die Hol: 
“länder befigen die Küfte nunmehr, und der Kaifer,von Ceylon das 
Innere des Landes. Die alten Einwohner bes. Landes werben 
Cingalefen genannt." Sie find braun von Farbe, aber nidt 
haͤßlich, find beherzt, munter und höflich, fanftmüthig, fparfam, 
aber ſtarke Lügner. Reis ift ihre vornehmfte Speife. Zu ihren 
vornehmften Bäumen gehört: 1. der Tallipot, hat ungemein große 
Blätter, welche wie Windfächer in langen Falten wachen, Auf 
Reifen tragen die ‚Einwohner folche wider Sonme und Regen auf 
dem Kopfe. Ein jeder Soldat hat ein folches Blatt, ſtatt eine 
Zeltes. Der Baum bringt nicht eher Frucht, aB in dem legten 

i Jahre, wenn er vertrodnen will. 2. Der Neffule, aus deſſen 
abgezogenem Safte fie Braunzuder kochen. 3. Te Zimmet baum 


iſt allein auf dieſer Inſel anzutreffen; die zweite untere abgeſtreifie 
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Rinde iſt ber Ziramet. Es gibt verſchiedene Gaitungen von Zim⸗ 
meibaͤumen. Gin jeder Baum gebt aus, ſebald er abgeichält. 
‚werben, .und er. muß ‚an ſechs Jahre alt fein, um dazu gebraucht 
zu werben. - Der ganze vortreffliche Geſchmack ſitzt im dem zarten 
Häuschen, welches die Rinde inwendig bekleidet, deſſen Del beim 
Trocknen in die Rinde bringt. Das Holy, die Blätter, die Frucht 
haben zwar etwad vom dem Geruche in fi), aber wenig. ine 
Art Vögel, Zimmetfreffer genannt, pflanzen biefen Baum bush 
die von ihnen umverbauten Fruchtkoͤrner fort, wie Bann auch nach 
abgehaumen Baͤumen nme Eprößlinge aufſchießen. Der Geruch 
diefer Bäume ift weit in’ die See au merken. Aus den — 
macht man Kampher. 

Dieſe Infel hat eine große Menge Giephanten, welche die Ein⸗ 
wohner geſchickt zu fangen und zu zaͤhmen willen. Die Blutigel 
find Hier auf Reifen eine erflaunliche Plage. Das hiefige inlandiſche 
Papier beſteht aus Striemen, die aus den Blättern des Tallipot 
geſchnitien werben, und in bie man mit einem Griffet die Buch⸗ 
flaben vigt. Sie verehren einen oberften Gott, heten aber doch 
auch die Bildriſſe der Heiligen und Helden an. Auf der Spike 
des Pic d'Adam iſt ihrem Vorgeben nad ein Zußftapfe ihres Got⸗ 
tes Budda anzutreffen. Dielen Zußflspfen veschren fie. Man 
findet einige prächtige und fehr. alte Tempel, die zu einer Zeit 
müfjen erbaut fein,.da ein ſehr mächtiger Monarch über fie geherrſcht 
hat. Denn jest wiffen fie nicht einmal etwas an ihnen auszu⸗ 
beffeen, Die Ehemänner find bier nicht eiferfüchtig. - Die Weiher 
werfen ihre Kinder weg, ober verſchenken fie, wenn Be ihrer Ein- 
bildung nach in einer ungkidlichen Stunde geburen werben. Die 
Schlange Mimbexach fehlingt ein ganzed Reh auf, Die Spinne 
Demokalo ift fo ‚groß, ald eine Fauſt, haarig, glänzend und durch⸗ 
fichtig, ihr Biß macht, wahnfinnig. 


Maldiviſche Eilande. 


Dines heißt in der Sprache der Einwohner eine anf, und 
Male ift die vormehmfte aller dieſer Inſeln, des Hauptſitz des 8: 
Kont ſ. W. IX. | 27 2 Fa 
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niges. Aus beiden Wörtern iſt Maldives zuſammengeſetzt. Der 
Umfang aller dieſer Inſeln beläuft ſich uͤber zwei hundert Deutſche 
Meilen. Sie find in dreizehn Attolons oder Trauben von Inſeln, 
als fo viele Provinzen abgetheilt. Ein jeder Attolon iſt mit einer 
befonideren Steinbant umfaßt, woran fih die Wellen mit Ungeftüm 
brechen. Wenn fi der König ber Maldiven einen König von 
zwölf taufend Infeln nennt, fo iſt dies eine Aflatifche Vergrößerung. 
Die meiften Infeln find unbewohnt und tragen nichts, ald Bäume. 
Andere find blofe Sandhaufen, die bei einer flarfen Fluth unter Waſſer 
gefeht werden. Es gibt hier Feine Flüffe, fondern klofed Brunnen 
waſſer. Nur vier bis fuͤnf Kanäle, von denen die, welche zwoifchen 
den Attolondfortgehen, können befahren werben, und biefed, wegen 
der reißenden Ströme und der vielen Klippen, auch nür mit großer 
Gefahr. Die Hitze iſt hier fehr mäßig. Die Regenmonate bauern 
‚von dem April bis in den September, da dann Weſtwinde wehen. 
Die übrigen Monate. haben -bei Oſtwinden immer fehr ſchoͤnes 
Better. Die Maldivier find: fhön, obſchon olivenfarbig; fie . 
ſcheinen von den Malabaren abzuftammen. Man begräbt bier ſorg⸗ 
faͤltig die abgefehnittenen Haare und Nägel, als Theile, die eben fo- 
wohl zum Menfchen gehören, ald die übrigen. Die. Hauptinfel 
Male liegt in der Mitte aller Infeln. Es iſt eine Art von Baͤu⸗ 
men bier, deren Holz ungemein leicht iſt und mit deren Bretern, 
DIE die Taucher in der See an verfuntenen Sachen anfnüpfen, fie 
weiße glatte Steine beraufbringen, die mit der Zeit ſchwarz werben 
und dann zum Bauen, auch wohl zu anderen Endzwecken bienen. 

Die Religion. ift Mahomedaniih. Die Maldivier effen mit 
Niemanden, als mit einem, ber ihnen an Ehrenftellen, Geburt und 
NReichthum völlig gleich iſt. "Weil diefed nun ſchwer auszumitteln 
ift, fo ſchickt derjenige, der Fremde bewirthen wi, ihnen gemei⸗ 
niglich einen Tiſch mit Eſſen ind Haus. 

Die Betelblaͤtter mit der Arekanuß werden hier auch unmaͤßig 
gebraucht. Gegen Augenſchmerzen, wenn ſie lange in der Sonne 
bleiben, eſſen fie eine gekochte Hahnenleber, und das hilft, wie 
Einige an ſich felbft wollen erfahren haben. Div Nation ifk ſehr 
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gel. Der Hoffiaat des Königs ſieht ziemlich praͤchtig aus: Mals 
diviſche Kotobnuͤſſe werden aus der See ausgeworfen, ohne Daß man weiß, 


wo fie herkommen, und find ſehr rar. Sie ſollen ein Arzneimittel fein. - ' 


Hier ‚findet man bie Heine Mufchel Bolis, bie in Indien Kauris 
genannt wird, und die dreißig bis ſechzig Schiffsladungen voll vornehmlich 
nach Bengala verſchifft werben und dort für baares Geld gehen. Sie 
gelten auch in Afrika. Die Einwohner find kuͤnſtllch im Arbeiten. 


Perſien. 


Das Ban bat vornehmlich in ſeinem mittleren Theile in den 
Gegenden von Tauris und Schiras u. ſ. w. ſtarke Abwechſelung 
von Kaͤlte und Hitze. Es gibt viele unbewohnte Wuͤſteneien, im⸗ 
gleichen Salzwuͤſten, die nach dem ausgetrockneten Regenwaſſer mit 
Salz kandiſirt werden, in demſelben. In der Mitte von Perſien 
iſt kein ſchiffbarer Strom, und es iſt uͤberhaupt ſo leicht kein Land 
in der Welt, das an der See laͤge und ſo wenige Stroͤme haͤtte. 
Vom Juni bis zum Septembermonate iſt die Luft uͤberhaupt heiter. 

An dem Perſiſchen Meerbuſen, in den nahegelegenen Gegenden, 
ift der Wind, der über die Wüfle Kerman kommt, - brennend: heiß 


und roth. Er ift nichts Andered, ald ber berühmte Samiel. Die 


Inſel Ormus. it zwei Singer did mit en landiſirt und — 
ſehr heiß. 

Das Perſfiſche Gebluͤt iſt ſehr vermiſcht naͤmlich von = 
Arabern, Tataren, Georgianern, deren Weiber fie häufig nehmen. 
Daher ift in ihrer Geflalt, außer der Dlivenfarbe, Fein befonderes 
Merkmal.. Die Gauren oder Guebern find der Nachlaß von ber. 
alten Nation. Zerduſcht ober Zordaſter ift ihr Prophet, Sie find 
haufig in den’ ſuͤdlichen Provinzen anzutrefien und beten das Feuer 
an. Die Perfer find wigig und artig. Ste lieben die Poefie ungemein, 
und fie gefällt auch ſelbſt denjenigen, bie fein Perſiſch verfichen: 
Die Mädchen werden im achten Sabre mannbar und im Dreißigfien 
bören fie e8 auf zu fein. In Perfien ift die Aftrologie in ‚großem 
Anfehen. Das Reich verwendet an bie, die firh hierinnen hervor⸗ 
tbun, an Geſchenken auf zwei Millionen Thaler. Weil fie allents 
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halben wit den Xergten jmgleich bei den Kranken. gebraucht werben, 
(mit weichen fie body in immermwährenber Umesinigfeit leben,) fo 
ſtehen fe in großer Gommerion und können dadurch leicht heimliche 
Dinge erfahren. Eine ruͤhmliche Sache in Perfien iſt, daß meri- 
urte vornehme Männer vielfaͤuig im Alter oͤffentliche Lehrſtunden 
halten, da fie ihre Wiſſenſchaft und Erfahrung den Jungen mit: 
thellen. Was die Religton ambeirifit, fo bildet fie eine Secte ber 
Mahomedanifchen, welche aber von den Türken fehr gehaßt wird. 
Man findet aber in ihren Schriften öfter& viel reinere Begriffe vom 
Simmel und Hölle, ale mam fie im Koran Heft. _ Eine artige 
Kabel, die man hier von brei Kindern erzähle, deren eins als ein 
Kind, das zweite gottlos, und. das leute fromm ſtarb. Cine an- 
dere Babel von dem Werfuche der Engel, in menſchliche Leiber über- 
jugehen. Die guten. Werke. find, ihter Lehre mach, Zeichen: der 
* göttlichen Gnade, aber verdienen. nicht bie Seligkeit. Die Seele 
ſoll nach dem Tode einen zarten Luftleib bekommen. | 
Adam ſoll elgentlich durch dad Eſſen des verbotenen Baumes 
nicht geſimbigt haben. Es fei ihm nur wiberrathen worden, weil 
er dieſe grobe Speife nicht fo, wie die übrige. ausſchwitzen koͤnnte. 
Er fei-aus dam Himmel geſtoßen worben, "damit er ihn nicht ‚ver: 
wmreinigte. Sonſt ift ihre Andacht bei Predigten Sehr ſchlecht, in 
dem Manche Tabak rauchen, - Einige ſich unterreden u. f. w. 
Hier -Laufen auch die Derwiſche und Falire Häufig umher. Wegen 
den Meerbufen von Perfien zu gibt es Togenminte Johannis-Chriſten 
weile von Chriſto nichts wiſſen, außer daß fie vom. Taufen viel 
Weſens machen und des Johannes zum Defteren gedenken... Raphta 
fließt‘ bier aus Felfen. Der Schiraswein ſoll der koͤſtlichſte in ber 
Belt fein, Man trinkt ihn mur heimlich, aber man beraufcht ſich 


an Opium oͤffentlich, an Bang und Trank von Mohnſamen. Sie 


rauchen ben Tabak durch Waſſer. Das Opium, das fie ſehr ſtark 
brauchen, wird aus der Mohnpflanze Hiltet durch Einzige des Kopfes 
gegögen. Die Arbeiter bekommen hiebei häufige Schwindel. In 
Choraſan gibt es viele Mumien, aber bloſe Sandmumien. Die 
Derlenfiſcherei trägt Fünf. Millionen Thaler ein. Jetzt laͤßt man bie 
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Mufejelbant ruhen. Sie if bei der Inſel Bahrain vorzaͤglich. 
Eine der vorzüglichften Waaren, die man aus Perfien führt, if die 
Seide. Tutia iſt eine Gattung Erbe, welche in Toͤpfen gekocht, 
ſich an die Seiten anſetzt. Datteln und Piſtacien find bier ſehr 
Ihön. Die Perſer folgen dem Galen in ihren Busen und glauben, 
ec habe von Chriſto darin fehr viel gelernt. Er fol feinen Vetter 
Philipp an Chriſtum geſchickt haben, der von ihm profitirte.. Avis 
cenna (Ibn Sina) iſt ihr größter Philoioph und Ark. (Siehe 
den gegenwärtigen Stagt won Arabien und ber großen Tatarei nach 
Salomon’s Beſchreibung.) 
Arabien - 

Diefed Land bat dad rothe Meer gegen Welten, weldes 
darum rotbfarbig zu fein ſcheint, weil im Grunde deſſelben viele 
Korallen⸗Gewaͤchſe vorhanden ſind. Die Winde find auf bemfelben 
faft eben fo beſchaffen, als deren. in dem heißen Erdſiriche von und 
gedacht worden. Suez iſt eine der beſten Städte in biefem Lande; . 
aber Moda wird von dan Europaͤern am Meilen befucht. 

In Medina tft Mahomed’d Grab. Es iſt ein vieredigtes Ge⸗ 
baͤude, einhundert Schritte lang, dreißig beit und ruht auf vier- 
bundert Säulen, an denen viertaufend Bampen hängen. Dad. Grab 
fetbft iſt mit einem fübernen Gitter umfaßt, und bie Mauer if auf 
allen Seiten mit koͤſtlichem Stoffe umbangen, Die mit Diamanten 
beſetzt find, welche Geſchenke Mabomedaniſcher Prinzen find, Mekka 
liegt mehr ſuͤdwaͤrts, datin if die Kaaba, ein wuͤrfelformiges altes 
Gebaͤude, defien Dad mit rothem und weißem Stoffe, die Waͤnde 
aber mit Damaft bebängt find, welches ſchon vor Mahomed's Zeiten 
für heilig. gehalten worden, Der Plab umher it mit Gattern ein⸗ 
geichloffen. Dahin gefchehen die Walfahrten. Maskate hat den 
maͤchtiaſten Seefürften in Arabien. Der größefte Theil der Araber 
wohnt in Zelten. Die Scherifen von Mekka und Mebing fliehen in 
uͤbemus großem Anſehen. In Arabien und überhaupt unter den 
Mahomedanern iſt dad Stehlen am Meiften verhaßt und felten. 

Die berumfchweifenden Araber find in Stämme eingetheilt, Die 


| 23 Phyſiſche Geographle. 


ihre Scheiks oder Emirs haben. Einige find den Türken tributalr, 
die meiften nicht, 

Die Araber find mittelmäßig er , ſchant, ſchwaͤrzlich, haben 
eine feine Stimme, ſind tapfer. Sie punctiren ihre Haut gerne 
mit Nadeln und reiben dann aͤtzende Farben in dieſelbe. Biele 
tragen Naſenringe. Sie ſind aufrichtig, ernſthaft, liebreich und 
wohlthaͤtig. Wie ihre Raͤuberei zu Waſſer und zu Lande zu ent⸗ 
ſchuldigen ſei. Ihre wenigen Brunnen in den wuͤſten Gegenden 
machen es ſehr beſchwerlich zu reiſen. Aber der Dienſt der Kameele 
erleichtert es. Die Arabiſche Sprache iſt die gelehrte im Oriente. 
Sie halten ebenſo, wie die Tuͤrken, die Hunde fuͤr unrein und 
ſcheuen ihre Beruͤhrung. Sie nehmen aber das Windſpiel und den 
Spuͤrhund aud; 

Naturbeſchaffenheit. 

Das Land iſt mehrentheils ſandigt und duͤrre. 

Der rechte Dattelbaum iſt eigentlich in Perſien und Arabien 
zu Hauſe. Er iſt entweder männlich. oder weiblich. Der erſtere 
trägt Blumen und Feine Früchte, der letztere Fruͤchte und keine 
Blumen. Bon ihrer Begattung. Der weiblihe Baum trägt 
nicht eher Brüchte, bis er von dem Staube des männlichen beftau: 
bet if. Dee männliche hat eine Art Schoten, welche beim Auf: 
| ‚plagen einen Blumenflaub von fich geben. Der Syrup, der aus 
Datteln gekocht wird, dient bier ftatt der Butter. : Der Kaffee 
baum, (S. oben.) Die Aloe, ſonderlich von Sokotora. Hier if 
ſie am Beſten und Häufigften. Der Arabifche Balſam wird dur 
Einritzung eined befonderen Baumes gewonnen. Er ifl von Anfang 
ſo ſtark, daß Einem die Rafe davon blutet. Myrten. Ob⸗el⸗Moſch 
‚oder der Same des Moſch find Balſamkoͤrner, find Samen einer 
Pflanze, 
Der Fels in der Arabifchen Waſte Sin, darin noch die Loͤcher, 
aus denen auf Moſis Anſchlagen mit dem Stocke Waſſer gefloſſen, 
zu ſehen find: Die Griechen haben das Kiofler auf dem Berge 
Sinai ſchon auf eintaufend Jahre im Beſitz gehabt, Sie haben 
Die den beſten Garten in Arabien. 
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Mahomed, der zu Mekka geboren war, beirathet eine reiche 
Witwe Kadigha. Dieſer machte er ſeinen vertraulichen Umgang, 
mit dem Engel Gabriel in einer Höhle unter Mekka kund. Er be: 
ſchuldigte Juden und Chriſten der Verfälfchung der Heiligen Schrift. 
Gab feinen Koran ſtuͤckweiſe heraus. AK, Osman und Abubekr 
waren bald feine Neubekehrten. Von diefen verbefferte Osman ben 
Koran. Mahomed war liebreich, berebt, Schön. Seine Schreibart 
war fo vortrefflich, daß er ſich oft zum Beweiſe feiner Sendung 
auf die Schönheit feines Styls berief. 

Er befannte, daß er Feine Wunder thun Tonne. "Doch dichtet 
man ihm an, daß er ben Mond in zwei Theile zerfpalten, daß eine 
Schoͤpſenkenle ihn gewarnt, nicht von ihr zu effen, weil fie ver: 
giftet wäre. Man dichtet ihm viele Betruͤgereien an, bie er doch 
nicht gethan. Er heirathete mach der Kadigha Bode die Afcha, eine . 
Tochter Abubekr's. Won feiner Meife durch die fieben Himmel. 
Das Bolt in Medina fing an, ihm anzuhaͤngen und er floh dahin, 
bei ſeiner Verfolgung, die er von Selten ber Reglerung zu Mekka 
zu erfahren hatte. Dieſe ſeine Flucht bildet eine beſondere Aera der 
Mahomedaner, welche mit dem Jahre ſechs — — und zwamis 
nach Chriſti Geburt anhebt. 

Seine Tochter Fatima verheirathete er an den Vetter Ali. Er 
befahl das Geficht im Beten nach Mekka hinzuwenden. Er nahm 
Mekka durch Ueberrumpelung ein und bezwang einen großen Theil 
Arabiens, und ſtarb am Gifte, welches er mit einer Schöpfenkeule. 
in fich gegeffen hatte. Das Gebiet von Mekka iſt heilig. Der 
Brunnen Zrazem. Alle Mahomedaner wallfahrten dahin, oder 
ſollen wenigſtens einen Anderen an ihrer Stelle dahin ſchicen. 


Aſfiatiſqhe Zatarei, 

Diefed große Land wird fälfchlich mit einem gemeinfchaftlihen 
Namen Tartarei oder Tatadei genannt, von ben Tataren, die eine 
von dei Horden geweſen, die ſich zu einer gewiſſen Zeit vor anderen . 

hervorgethan und mächtig. gemacht hat — Krimm. Kuban. 


wu Dhyfiſche Geogtapbie. 
Mingrelien. Imerethi. Georgien, Girkafflien Da: 
getan. Leigier. Eur Ä 


Ruffifhes Gebiet. 
Sibirien. 


Die Einwohner find. Rufifhe Chriſten, theitg aber auch Ma⸗ 
bemedaner aus der Bucharei, theils Heiden von allerlei Gattun⸗ 
gen, und dieſe Letzteren machen bie zueßeſte Menge aus. Die Ma⸗ 
homedaner find hoͤflich und eines freundlichen Weſens. Sie ſind 
die einzigen in dieſem Lande, welſche einen Abſcheu vor dem Be⸗ 
trinken haben; denn was die. übrigen, Towohl Chriſten, als Heiden 
‚anlangt, fo gibt es wohl. nirgmd ein Geſchlecht dee Menſchen, 
bei dem die Trinkluſt in der Art ihre Hercſchaft aͤußers ſollte, ald 
bier. Sibirien iſt, yornehmlich in feinen ſuͤdlichen Theile ein gutes 
‚Sand; es has allenthalben Weide und. Maldungen im Ueberfluß 
uw trägt allerlei Getreide, welihed Doch gegen Norden, zu abnimmt 
und weiter nach. der Chineſiſchen Grenze hin auß Faucheit nicht 
‚bebaut wird. Es bat Silber, Sole, Kupfer, Eiſen, Mearienglas, 
Marmor u. ſ. w. In dem Angunskiſchen Silberbergwerke werben 
im Durchſchnitt dad Jahr hindurch an funfzehn Pud Silber ge: 
wonnen. Obgleich die Viehweide hin und wieder ſehr gut iſt, fo 
gibt es doch große Steppen ober Wuͤſten von duͤrrem Graſe, welches 
die Eimwohner anzuͤnden und Meilen weit ahhrennen. 

Ueberhaupt iſt ed merkwuͤrdig, daß allenthalben in dieſen Laͤn⸗ 
dern, und wie andere Reifende verſichern, auch An der Mongoliſchen 
Tatarei die Erde in die Tiefe non drei bis vier Zuß niemals im 
beißeften Sommer aufthaut. Diefe fand Gmelin mitten im Som: 
‚mer in einem Landſtriche, der noch näher nach Suͤden liegt, als 
Berlin. In den nördlichen Provinzen fcheint diefer Froſt in ber 
Tiefe Fein Ende zu. nehmen. In Jakutsk follte ein Brunnen ges 
‚graben werden, (denn man muß merken, daß «8 in ben etwas 
nördlichen Theilen von Sibirien gar Feine Quellen gibt, weil bie 
Erde bald unter der Oberfläche gefroren iſt,) allein dieſe Erde war 
auf — Buß tief immer gefroren und bed geftornen Erdreiches 
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fein Ende zu finden. Bel dem Fluſſe Junakam, in dem Lande ber 
Jakuten, find einige Eisfeen, da es mitten in ber Hide des Som⸗ 
mers An’ der freien Luft ſtarkes Eis friert. In Senifeist fand 
Gmelin bei ſeinem Winteraufenthafte eine Kälte, die das Fahren: 
peit’fche Thermometer ein hundert zwanzig Grab unter O brachte. 
"Das Queckſilber ſchien Luft von ſich zu geben, aber e8 gerann nicht. 
In Jakutsk kann man Zrüchte in Kellern unverlebt erhalten, weil 
der Froſt niemald herauslommt. Bon den Mammuthe : Knochen 
in Sibirien. cs ii 


Charakter der Ration in Sibirien. 


Die Samojeden, als die aͤußerſten Bewohner biefed Landes 
gegen Norden hin, find Mein, Ylump, von glatten Geſichtern, brau: 
ner Farbe und fchwargen Haaren. Ihre Kleidung ifl im Sommer 
aus Fiſchhaͤuten und im Winter aus Rauchfellen gemacht. Ihre 
Gebäude beftehen nur aus einem Zimmer, wo’ der Heerd in der 
Mitte und das Rauchloch oben ift, welches, wenn dad Holz aus: 
gebrannt Hat, mit einem durchſichtigen Stuͤcke Eid zugemacht wird 
und zum Fenſter dient. Ihre Spelfe find feifche und trockene Fiſche. 
Man geht bier, wie in dem uͤbrigen nördlichen Sibirien, auf fangen 
Bretern, wenn liefer Séehner liegt. Faſt alle nördlichen Bewohner 
Sibiriens ſchlucken den Tabak bei dem Rauchen herunter. 

Die Sſtjaken bringen ihr Leben mit ber Jagd und mit dem - 
Kifchfange Bin. &ie thun dieß aber mit ſolcher Faulheit, daß fie 


oft in fehr große Noth geathen — Kleider machen von | 


Stoͤrhaͤuten. 
Unter allen Be Sibiriens möchten wohl bie — 
vornehmlich die Konnigifchen, die fleißigſten fein. Denn ob fie gleich 
feinen Ackerbau haben, fo find fie doch ziemlich geſchickt, allerlei 
Handarbeit zu machen, und fleißig auf ber Jagd. Da im Gegen: 
tbeil die Jakuten kaum fo tele Luft haben, ihre Fallen, in Denen 
fie das Eichhoͤrnchen fangen, aufzuftellen. Alle Tataren, bie Pferde 
haben, machen aus ihrer gefäuerten Milch einen beraufchenden 
Trank, oder ziehen auch Brantwein ab. Alle ihre Gedanken, alle 
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ihre Feſttage find auf nichts. Auderes gerichtet, als auf dad Trinken. 
Wenn man Kühe hat, macht man chen biefen Krank auch aus 
Kuhmilch. Es if zu merken, daß um Tobolsk, fo wie in Perfien, 
die Kühe keine Milch geben, wenn nicht bad Kalb oder deſſen aus- 
geftopfte Haut babe if. Es ift auch wunderbar, daß bad Rind⸗ 
vieh fich hier im Winter, durch das Wegfcharren bed Schnees, das 
bürre Grad felbft hervorzufuchen weiß. Außer dem Saufen herrſcht 
die Unzucht, und daher die Wenusfeuche, in allen Staͤdten, als 
Tobolsk, Jeniſeisk, Nertſchinsk, Jakutsk und anderen bermaßen 
daß man in keinem Lande der Welt ſo viele Menſchen ohne Naſen 
fieht, als bier. Allein es ſcheint fich endlich ihre Natur fo daran 
zu gewöhnen, daß fie felten daran fierben. 

Die Faulheit in diefen Ländern iſt erſtaunlich. In Nertſchinsk 
wird Einer lieber fein Haus umfallen laſſen, als ed flüken. Kein 
Verdienſt kann ihn zur Arbeit bewegen, ſondern blos bie Gewalt. 

Religion. 

Wenn man bie Ruſſen diefee Gegenden ausnimmt und bie 
Mahomedaner ; fo haben die anderen Voͤlker mit Feiner anderen Gott: 
beit, ald mit dem Teufel zu thun; denn ob fie zwar einen oberflen 
Sott flatuiren, fo wohnt er doc im Himmel und iſt gar zu weit. 
Die Teufel aber regieren auf der Erde. Alle Dörfer haben ihren 
Schaman oder ihre Schamanin d. i. Teufelsbeſchwoͤrer. Diefe ftellen 
ſich wie raſend an, machen graufame Geberden, murmeln Worte 
her und dann geben fie vor, den Teufel auögefragt zu haben. 
Gmelin bat fi) von ihnen oft bezaubern lafien, aber jebed Mal 
ihre WBetrügerei entdeckt. In Jakutsk fand er eine Schamanin, 
welche bad Volk betrog. Sie that, ald wenn fie fih ein Meſſer 
in den Leib flach, hatte aber endlich bie Herzhaftigkeit, als er auf | 
fie genau Acht gab, fich wirklich hinein zu flechen, etwas von bem 
Netze heraus zu ziehen, ein Stuͤck abzufchneiden und es auf Kohlen 
gebraten zu efien, Sie heilte fich in ſechs Hagen. Allenthalben 
‚ bat man Bildniffe des Teufels. Der Teufel der Oſtjaken iſt fehr 

unfoͤrmig, der der Jakuten eine ausgeſtopfte Puppe, 
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Kamſchatka, eine Haibinfel, 

Diefes Land iſt wegen des Verſuches ber Ruffen, um bie 
Durchfahrt in Norden zu fuchen, fehr berühmt. Die Einwohner 
find fleißiger in der Jagd und Fifcherei, als die anderen Bewohner 
Sibiriens, fehen beſſer aud und haben befjere Kleider. Sie befchäfti- 
gen fich mit Schießen der Meerottern und anderer Pelzwerke, und 
fangen Seelühe, Seelöwen, Seebären u. a. Seethiere mehr. Die 
Aftrachanifchen Tataren ſtehen auch unter Rußland. Die Tatarifche 
Borftadt in Aftrachan wird nur im Winter von Tataren bewohnt, 
im Sommer campiren fie. Außer dem Belluga, einer Gattung 
Störe, deffen Rogen ber Caviar ift, wird allhier noch ber Sterlebe, 
ein fetterer und belicaterer Ziih, in der Wolga gefangen. Man 
bat hier Weinftöce pflanzen laffen, welche ziemlich gut vorgehen. 
Vom März bis in den Septembermonat regnet es hier gar nicht. 
Die Nogaifchen Tataren haben ein runzliges häßliches Gefiht. An 
der Oftfeite von Aftrachan, neben dem Kadpifchen Meere, wohnen 
die Karakalpaken, d. i. Tataren, die von den ſchwarzen Müsbremen 
ihren Namen haben, und zum Theil unter Ruffiihem Schuße ftehen. 
‚Gegen Welten von Aſtrachan find die Eirkaffiichen Tataren anzu: 
treffen. Ihr Land ift eine rechte Pflanzſchule ſchoͤner Weiber, welche 
von da in. bie Tuͤrkiſchen und Perſiſchen Länder verkauft werden. 
Das Land iſt ſchoͤn, aber die Viehzucht wird mehr, als der Ackerbau 
getrieben. Von hier hat die Inoculation der Pocken ihren — 
genommen, weil ſie die Schoͤnheit erhaͤlt. 
Mahomedaniſche freie Tatarei. 

uUsbeck gibt drei Abtheilungen derſelben an. 

1. Die große Bucharei, mit den Staͤdten Samarkand 
und Buchara, von denen die erſtere eine lange Zeit hindurch der 
Sitz aller Wiſſenſchaften im Oriente war. Balk hat einen beſonderen 
Chan, Die Bucharen find wohlgeſittet, und die alten Einwohner 
des Landes handeln ſtark. Sie ftehen alle unter der. Protection des 
großen Moguld, welcher daher feine. beſten Soldaten hat. 

2%. Karaſm. Die Einwohner dieſes Landes find wohlgeſitet 
und ſtarke Räuber, - 
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. 3. Turkeſtan, daraud die Tuͤrken entfpritigen. Weſtwaͤrts 
des Kaspiſchen Mreres findet man die — Tataren, die 
daͤßlichſten unter allen und Eritaͤuber. 


Mongoliſche Tataren. 

Sie wohnen weſtwaͤrts und noͤrdlich von der Wuͤſte Schamo 
oder Kam, Karkarum eine Stadt an dieſer Wuͤſte, war die Re: 
fivenz des Dfchingischan, eines der größeften Eroberer in der Welt. 
Die Mongolen werden von den Chinefen ftinfende Tataren genannt, 
wegen ihres übeln Geruchs. In ihrem Rande und in dem Lande 
der Kalmuͤcken gibt ed Feine Bäume, fondern blofe Geflräuche. Sie 
wohnen daher nicht in: Städten, fondern in Lagern. Dad Erdreich 
fol allenthaiben in ber Tiefe von wenigen Zuß, felbft im Sommer, 
gefroren ſein. Man lebt von der Viehzucht, ſonderlich von Pferden 
und Kraͤutern. 

KRalmıden. 

-. Die Katnkden bewohnen die hoͤchſte Gegend der. lichen Ta⸗ 
tarei, 8 an dad Gebirge Amans, und haben fich oſtwaͤrts und 
nordwaͤrts ausgebreitet. Sie ruͤhmen ſich aͤchte Nachkommen der 
alten Mongolen zu ſein. Ihre Geſtalt iſt oben beſchrieben. Ihr 
oberſtet Beherrſcher nennt ſich Kontaiſcha. Seine Gewalt erſtreckt 
ſich bis Tangut; obgleich einige Horden ſich unter Rußlanes Schutz 
begeben haben. Im Koͤnigreiche Tangut blüht noch etwas von den 
Wiffenfchaften der alten Mongolen. . In WBaranthola, ober wie 
“ Andere es nennen, in Potola reſidirt ber Oberpriefler der Mongoli: 
fchen Zataren, ein wahres Ebenbilb des Papfted. Die Priefter dieſer 
Religion, die fih von dieſer Gegend ber Tatarei bis in daB Chi: 
nefifhe Meer auögebreitet haben, heißen Lamas; diefe. Religion | 
fcheint ein. in dad blindefle Heidenthum ausgeartetes katholiſches 
Chriſtenthum zu fein. Sie behaupten, Gott habe einen Sohn, der 
in die Welt als Menſch gelommen, und in ber er blos alß ein 
Bettler gelebt, fi) aber allein damit befhäftigt- habe, bie Menſchen 
felig zu maden. - Er fei zulegt in den Himmel. erhoben worden. 


Dieſes hat Gmelin aud dem Munde eines Lama ſelbſt gehört. Sie 
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haben auch eine Muster diefed Heilanded, von der. Be Bildniſſe machen. 
Marz fieht bei ihnen auch hen Roſenkranz. Die Miffionarien be: 
richten, daß fie auch ein Dreifaches in dem göttlichen Weſen ſta⸗ 
tuiren, und Daß der Dalai⸗Lama ein gewiffes Sacrament mit Brod 
und Bein ad miniſtriren fol, welches aber Fein Anderer genießt. 
Diefer Lama flirbe nicht, feine Seele belebt ihrer Meinung nach 
alsbald einen Körper, der dem vorigen vollig ähnlich war. Einige 
Unterpriefiee geben auch vor, von Liefer Gottheit befeelt zu fein, 
und die Chineſen neımen einen folchen einen lebendigen Bo. Das 
Angeführte, und daß der große Lama, welchen fie auch den Bater 
nennen, wirklicher Papſt bei den Heiden ift, und aud, fo zu fagen, 
fein Patrimonium Petri zu Baranthola hat, beflätigen Die obige 
Vermuthung. Was einige Reifende vorgeben, daß die Anhaͤnger 
diefed Glaubens den Koth des Lama als ein feines Pulver bei ſich 
führen und in Schachteln tragen, und etwas davon auf ihr Eſſen 
fireuen, mag wohl eine blofe Verlaͤumdung fein. 


Niſche— oder Mandſchu— Tatarei. 
Die Mandſchu wohnen in Städten. Die Wiſſenſchaften und 

Künfte werden einigermaßen von ihnen betrieben. Diefe Tataren 
haben China bezwungen, und es herrfchen dafelbft noch Kaifer aus 
diefem Stamme. Sie find wohlgefittet und bauen den Acker. In 
ihren MWüften wählt die Wurzel Ginſeng. Sie find von der 
Religion des Dalai Lama. | Zu 
Bon dem Verſuche, aus dem norbifchen Eismeere eine Durchfahrt 


nach Indien zu fuchen. 
Die Ruſſiſchen Monarchen haben feit Peter deb Erſten Zeiten 


Schiffe auf diele Erpedition geſchikt. Theils find fe art den 


nordiſchen Kuͤſten won Aſien fortgefegeitz abec weil man daſelbſt im 
Eife bald einfriert, fo. iſt verfucht worden, in. Kamtſchatka Schiffe 
zu bauen und nordoſtwaͤrts eine Durchfahrt zu finden. Gapitain 
Behring fcheiterte an den Kurulifchen Inſeln, aber ed wurden 
dennoch wichtige Entdedungen gemacht, und man hat fich außer: 
dem überzeugt, daß Afien und Amerika nicht zufammenhängen. 


480 Phoſiſche Geographie. 


Afiatifhe Türkei. 

Es iſt dieſes weit ausgehreitete Land in einigen, als den ge: 
birgigen Gegenden von Armenien, ziemlich kalt, in der Ebene am 
Seeufer aber, wie bei Aleppo, heiß. Bei Erzerum fand Tournefor⸗ 
gegen das Ende des Junimonates noch Eis von zwei Finger Dicke, 
und daß es manches Mal ſchneit. Daher in dieſer Gegend faſt 
gar kein Holz anzutreffen iſt. Auf dem Berge Libanon finden fid 
nur noch fechzehn von den majeflätifchen Cedern des Alterthums, 
die aus dem Schnee hervorgemachlen find. Der Boden diefes Landes 
ift Hin und wieder falzigt und voll Naphta. Bei Aleppo ift ein 
Salzthal, wo das zufammengelaufene Waffer, wenn es austrocknet, 
Salz zuruͤcklaͤßt. Man findet auch einige Meilen vom tobten Mey 
(don eine Salgrinde auf. dem Zelde, imgleichen hin und wieder in 
der Erde. Die Türken, die diefe Länder befisen, find eigentlich 
von Ratarifcher Abkunft, wohlgefialtet, gaflfrei, mildthätig gegen 
Arme und "gegen Reiſende in der Weforgung der Caravanferais,) 
‚Sie find indeſſen ziemlich der Baulheit ergeben, können Stunden 
fang beieinanderfigen, ohne zu reden. Der, Geiz ift ihr fiegendes 


Laſter. Sie follen zwar feinen Wein trinten, aber man trinkt ihn 


doch heimlich. Man bat bei ihnen feinen Adel, Feine Duelle. Ihr 
Glauben von der Prädeftination. Sie fpielen nie um Geld. Sie 
find Mahomedaner von der fogenannten rechtgläubigen Secte. Haß 
gegen Perfer, als heterodore Schüten. Es gibt felbft noch viel 
mehrere Secten unter ihnen, ja fogar Skeptiker und Atheiftens 
Mingrelten, Georgien’ und Imerethi find die Pflanzſchulen fchöner. 
Weiber. Mingrelien ift fehr vegenhaft. Das Erdreich ift hier fo 
burchweicht, daß man das Getreide in den ungepflügten Acker bin 
wirft, oder zum Hoͤchſten mit einem hoͤlzernen Pfluge umwuͤhlt. 
Die Georgianer ſind ſchlechte Chriſten, unfeufch, diebiſch, dem 
Trunke ergeben: Die Armenianer —— unter die — Kauf: 
leute im Orient 


Der zweite Welttheil. 


Dad Vorgebirge der guten Hoffnung. 


Die eigentlichen Einwohner find. Hottentotten. Diefe haben 
' eine Bigeunerfarbe, aber ſchwarzes wolliges Haar, wie. bie 
‚xeger, und einen dünnen, ebenfalls wolligen Bart. ‘Sie drüden 
ihren Kindern bald nach der Geburt die Nafen oberwärtd ein und 
haben alfo eine ungeſchickte aufgefluste Nafe und dicke Wurſtlippen. 
Einige Weiber haben ein natürliches Fell am osse pubis, welches 
ihre Gefchlechtötheile bebedt, ob fie gleich noch ein Schaffell darüber 
tragen. Thevenot bemerkt diefed von vielen Mohrinnen. und Aegyp> 
terinnen. (S. namentlich Le Vaitlant's erſte Reiſe nach 
Afrika, uͤber dieſen Gegenſtand.) Sie werden alt, find ſehr fchnell 
zu Fuß und ſalben taͤglich ihre Haut mit Schoͤpſenfett, um die 
Schweißloͤcher gegen die gar zu große Austrocknung der Luft zu 
bewahren. Allein daß es aus Galanterie geſchehe, ſieht man daraus, 
eilt fie nicht allein ihre Haare, ohne fie ſich jemals zu kaͤmmen, 
glich mit ebenbenfelben Salben balfamiren,  fondern auch ihren 
Schafpelz, den fie ſich erfllich mit Kuhmift, (weiches überhaupt ihr 
Lieblingögeruch ift,) ſtark einfalben und täglih mit Schaffett und 
Ruß einfchmieren. Ihre übrigen Zierrathen find Ringe von Eifens 
bein um bie Arme, und ein- Heiner Stod mit einem Katzen⸗ oder 
Fuchsſchwanze, welcher zum Schnupftuche dient. Nur die Weiber 
tragen Ringe von Schafleder um die Beine gewickelt. In den 
Haaren tragen fie Glas, Meſſingknoͤpfe, und um den Hals Fupferne 
Ringe. An den Fefttagen machen fie fich fechd große Striche mit 
rother Kreide über die Augen, Baden, Nafe und Kniee. 
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In ihren Schlachten find fie mit Wurfpfeilen, einem Parir: 


ftode und einer Pike audgerüftet, und attaquiren fo lange, als ihr 


Oberſter auf dem Pfeile +) blaͤſt, mit wunderlichen Grimaffen, in: 
dem fie einzeln bald einen Ausfall thun, bald zurüdipringen. 
Wenn ber Oberfte zu blafen aufhört, fo hört das Gefecht auf. 
Sie können auf eine erflaunliche Art mit Wurfpfeilen treffen, und 
zwar, indem fie ihre Augen nicht gerabe auf den Gegenfland. richten, 
fondern oben, unten und zu ben Seiten. Sie haben.eine Menge 
religiöfer Handlungen, ob fie fich gleich niemald eigentlich darum 
befünmern, was Bott, den fie den oberfien Hauptmann nennen, 
fe, Sie verehren ben Mond und tanzen vor einer Gattung von 


Goldkaͤfern, bie ſie als eine Gottheit verehren. Wenn biefer ſich 


gend in einem Dorfe zeigt, fo bedeutet es großes Süd, und 


fegt ex ſich auf einen Hottentotten, fo ift er ein Heiliger. -Sie 


glauben wohl ein Leben nach dem Tode, aber fie denfen niemals 
an Seligfeit oder Unfeligkeit. Sie fcheinen von dem Zubenthume 
etwas angenommen zu haben. Der erfle Menfch bat ihrem Bor: 
geben nach Noh gebeißen. Sie enthalten ſich keines Fleiſches, als 


des Schweinefleifches und der Zifche ohne Schuppen. Sie geben 


aber niemals eine andere Urfache davon an, al& weil ed fo bei ben 
Hottentotten Gebrauch wäre. Die Hottentötten haben vielen na: 
türlihen Wig und viele Gefchidllichkeit in Ausarbeitung mancher 
Sachen, bie zu ihrem Geräthe gehören. Sie find ehrlich und ſehr keuſch, 

auch gaflfei, aber ihre Unfläthigkeit geht über Alles. Man riecht 


fie fchon von Weiten. Ihre neugebornen ‚Kinder falben fie fehr 


bi mit Kuhmiſt und legen fie fo in bie Sonne, Alle muß bei 
ihnen nach Kuhmift riechen. Laufe haben fie im Ueberfluß und 


fpeifen fie zum Zeitvertreib. Alle Hottentotten müffen vom neun: 


. ten Jahre an eined Teftitels beraubt werden. Diefe und andere 
Feierlichkeiten werden damit befchloffen, daß zwei Xeltefte die ganze 
. Berfommlung mit ihrem Dame benegen, welches Weihwaſſer fie 


fih ſtark einreiben. Dieſes geſchieht auch bei Zufammengebung 





7) auf der Pfeife (7) 
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zweier Eheleute. Der Zunge: wird mit vielen. Ceremonien im acht⸗ 
zehnten, unter die Maͤnner aufgenommen und, wie eben erwaͤhnt, 
benetzt, welche Feuchtigkeit ex. ſich mit Bett einreibt. Hernach muß 
ex mit keinem Weibe etwas mehr zu thun haben und kann fie pruͤe 
geln, wohl gar die Mutter, imd zwar ungetabelt, Die Weiber ' 
muͤſſen Die ganze Wirthſchaft beſorgen. Der Dann tbut nichts, als 
Tabak rauchen, Saufen und etwa zur Luft jagen. Ihre Faulheit bringt 
fie oft in Noth, fo daß fie ihre Sußfohlen oder die ledernen Ringe 
um de Finger freffen. Unter ihre laͤcherlichen Gewohnheiten gehoͤrt 
ſonderlich, daß eine Wittwe, die zum zweiten Mal heirathen will, 
ſich ein Glied vom Finger muß abnehmen laſſen. Dieſes faͤngt 
vom erſten Gliede am kleinen Finger an und geht, wenn ſie mehr⸗ 
mals heirathet, durch alle Finger durch. 

Was ihre Speiſen anlangt, ſo ſind ſie die groͤßten — von 
Gedaͤrmen. Sie machen Kochtoͤpfe aus Erde von Ameiſenhaufen; 
ihr Loͤffel iſt eine Muſchel. Sie braten zwiſchen heißen Steinen. 
Brantwein iſt ihr ergoͤtzlichſtes Getraͤnk, von dem ſie, ſowie von 
dem Tabakrauchen, faſt raſend werden. Die Kuͤhe geben hier auch 
nicht Milch, ohne daß das Kalb dabei iſt. Sie blaſen ihnen aber 
in dem Verweigerungsfalle mit einem Horn in die Mutter. Die 
Butter machen ſie durch Schuͤtteln der Milch in Saͤcken von rohen 
Ochfenhäuten, deren’ rauche Seite nach außen gekehrt ift. Aber fie 


brauchen fie nur, um ſich zu ſchmieren. Kein Volk beficht hart: 


nädiger auf feine Gewohnheiten. Man hat noch nicht einen Hottentot⸗ 
ten zur Annahme des chriftlichen Glaubens bewegen können. Wenn 
fie Bwillinge bekommen, und eins ein Mädchen iſt, fo begraben fie 
ed lebendig. Wenn ein alter unvermögender Menfch nicht mehr 
feine Nahrung fuchen kann, fo ſchaffen fie ihm bei Seite, laſſen ihm 
etwasß Vorrath und darauf verhungern. Sie halten viele zum Streite 
abgerichtete Ochſen. Ihre Hütten find unferen Heubaufen ähnlich, 
und das Dorf iſt in der Runde mit Hütten befegt. In der Mitte 
ift dad umwehrhafte Vieh. Audwärts die Ochfen und- Hunde. 
Naturbefhaffenheit bed Landes. 


Vom Mai bis in den Septembermomat find hier haufige Regen 
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mit Nordweſtwinden; vom September bis in ben Maͤrzmonat aber 
findet das Gegentheil Statt. Wo dad Regenwafler in Pfügen aus 
teodnet, bitibt Salz zurüd. Belbfi.cin Gefäß, dad mit feiner Deffe 
nung den Wind auffängt, fekt Wafler auf dem Grunde ab, welches 

ſatzig wird. Der gute Mouſſon ober Sãdoſtwind freicht hoch und 
bat eine ungemeine Gewalt. Dieſer erhält die Gefundheit. In den 
Zweifelmonaten ift es fehr ungeſund. Das Gewoͤlk am Tafelberge, 
das Ochfenauge genannt, tft oben befchrieben. worden. | 


Producte bed Landes. 


Das Waffer auf dem Cap ift fehr fchön. Es verliert, wenn es biß 
Europa gebracht wird, nicht feine Reinigkeit. Man findet Eifenfteine, 
daraus die Hottentotten Eifen fchmelzen und fich ihre Werkzeuge mit Steis 
nen ſchmieden. Man findet Zinnober und etwas Gold. Es findet ſich 
hier der Elephant, deſſen Miſt die Hottentotten im Nothfalle als Tabak 
rauchen. Xoͤwen, Tiger und Leoparden, deren Fleiſch ſehr ſchoͤn ſchmeckt. 
Das Nashorn, deſſen Horn, wenn es zu einem Becher ausgehoͤhlt wor⸗ 
den, vom Gifte ſpringt. Das Zebra, der Buͤffel, das Flußpferd, 
Stachelſchweine, wilde Hunde, die in Geſellſchaft jagen, aber den Men⸗ 
fhen nichtd thun. Viele Paviane, Schafald, Stinfvachfe, die, wenn 
ſie verfolgt werden, einen folchen Geſtank von fich geben, dag Dien- 
fhen und Thiere ohnmächtig werden.‘ Große Schildkroͤten, die 
= Durfifchlangen, die Cobra de Capello, Zaufendfüße, der Nordkaper, 
Delphine und Doraden, Haie, Blafer, Krampffiſche. Es findet fi 


auch. hier die Wurzel. Giehleg und bie Hottentotten trachten ſehr 


darnach. Der Wein iſt ſchoͤn. 


| Das Land Natal 
_ wird von Kaffern bewohnt und iſt zum. Theil von ben Hollaͤndern 
. lauft. Die Kaffern haben nichts Achnliched mit den Hottentotten. 


Site falben ſich nicht, wie diefe, haben viereckige Haufer von Thon, 


j find ſehr ſchwarz, haben lange, glatte Haare, und faen und bauen 

| Getreide, welches bie Hottentotten nicht thun. Sie handeln mit ben 

Seeräubern. Die Thiere und Pflanzen find Im ebendiefelben, als 
um ‚Sande der Hottentotten. 
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Ste wird o genannt, wegen einer Partugiefiihen Stadt dieſes 
Namens. Man halt dieſe Kuͤſte für das Dphir des Salsmo, mit 
vieler Wahrſcheinlichkeit. Man findet ;higr Elephantenzaͤhne und 
Golbſtaub. Mozambik, Tine. Anfel, gehört den Portugieſen. Ober: 
halb biefer. Kuͤſte gehbrt das Land den Arabern von Madcate und 
einigen wilden und gaſtfreien a bis an die Meerenge Bab⸗ 
el⸗ ⸗Mandeb. 

Eitand Madagaskar. 

Dieſe Inſel wird für die groͤßeſte unter allen bekannten Inſeln 
gehalten. Die Franzoſen beherrſchen einen beträchtlichen Theil der 
Kuͤſte. Die Einwohner find theils von ſchwarzer, deren Anzahl ˖ſich 
auf eine Million ſechs hunderttaufend belaufen ſoll, theils von Ara⸗ 
biſcher Abkunft. Die Schwarzen find groß, hurtig. Die Weiber ſchoͤn 
und. artig. Niemand bekuͤmmert ſich darum, wie: fich ein Maͤdchen 
vor der Ehe aufgeführt habe, wenn fie nur hernach treu iſt. 

In ihren Kriegen hängt der Sieg blos von ber Tapferkeit des 
Anführers. ab, deffen Tapferkeit ober Flucht ein Gleiches unter dem 
Volke nad) ſich zieht. ie haben bie Beſchneidung, wie die meiften 
Afrikanifchen Boͤlker ber Kuͤſte. Im Uebrigen haben fie keine andere 
‚Gottheit, als eine Grille, die fie in einem Korbe füttern, in den fie ,' 
die ihnen böfen Sachen. fegen. Dieſes nennen fie ihr Oly. Die ° 
Ochſen haben hier alle Höder von. Bett. Die Schafe befommen 
bier fehr breite. Schwänze, die aus lauter Zeit beſtehen. Es findet 
ſich hier eine Menge leuchtender liegen, welche, wenn fie zur Nacht:. 
zeit auf einem Baume. fiten, ‚den Anfchein geben, ald wenn ber 
Baum brenne. -Eine Art Schlangen Triecht den Unvorfichtigen mit 

- großer Gefchwindigkeit in den After ımd tödtet fie Man findet 
hiee auch ein großes Seeungeheuer, von der Größe eines Ochſen, 
mit Krokodillfuͤßen und borſtig. Auf der Infel hat man kein an- 
dered Gold, als was fie von den Arabern busch den. Handel bes 
fommen haben. Aber unterfchiebliche Edelgefteine finden ſich bei 
ihnen. * J 

We 


N 
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r oo mot pa 


Der Kaifer bieſes weitlaͤuftigen Keiches herrſcht kber diele Un⸗ 
‘ter: Könige. Im Inneten vieſes Lamdes -hifft mar: Goöld- und Sil⸗ 
berbergwerke an, die ſehr reichhattigz find: Die Elnwohner find 
ſchwarz, behetzt und ſchnell zu Buße. Sie bemengen ſich wiel mit 


Zaubereien. Die Poriugiefar wetter uns einbilden, #8. wären unter 


‚den Soldaten des Kaiſers auch Adtaonenlegionen, welthe ſich die 
linke Bruſt abbrennen und ſehr tapfer fechten. 

Bon den:Lähdern Kongo, Antgola And. Benguela. 

Die Luſt In. Kongo. if gemuͤßigt. Vom. Aprik:biß in. den Au: 
gaſtmonat heteicht Hiek Megen mit Norbweſtwinden und vom &@ep- 
(geinber bis in den Aprilihumat heiteres Weiter mit Siäpftminden. 
Dögleich den Einwohnern in dieſen letzten Monaten Bit Sonne am 
Hbehſten ſteht; To Fühlen diefe Winde doch ukgeinein. Dad Grdreich 
iſt ſehr fruchtbur. Man baut einige Gattungen von Kom; Hirſe 
und Hülſenfruͤchten Man macht. Brod and der Wurzel Maviok. 
Die. Bananad + Ananad- Früchte m. a m. finden fi bier: Enfi⸗ 
dabaum iſt mit dem Banlanenbaume tindfich . Der Mignamninga 
HM an Blättern. und. Hol; giftig ſein. Allein wer durch feine Blaͤt⸗ 
sten vergiftet worben, Dem hilft Und Holz, und fo ngekehrt. Die 
Miſſonarien melden, Daß es hier einige Vögel gebe, die eins arti⸗ 
culirte Stimme hatten, als deren einer z.B. den. Namen Jeſus 


Chriſt verht vernehmlich dhöfpsechen. fol; “andere, ‚beten Geſchrei 


ıwilhe Thiere verraͤth. Man jagt hits den Elephanten vornehmlich 
‚um ſeines Schwanzes willen, ‚weil dad Frauenzimmer mit ehren 
Borſten ihren Hals ausjiert. - In ‚Kongo gibt .e& fehr gefraͤßige 
Ameiſen, die eine ganze Kuh ausfreſſemn Unter den Fiſchen iſt hier 
"ai bie Meerjungfer. Große Schlange Embbn, die ein Schaf 


| auf eine Biſſen verzehrt. Die Einwohnet Diefpe Länder ſind ganz 


ſchwarz, obgleich auch nie vielen Mulatten umtermengt, onrnahrmläc 


in ben. Portugieflfipen Brfigätigen von Angobe und. Bengutla. 
Bengueta hat eine, fehr ungeſunde Luft. Die ‚Guropdes vet: 
lieren bier ihre gefunde Farbe. Die Religion ift mehrentheild chriſtlich. 


x * 
(' 
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Die heidniſchen Sinwehrer Een ee hier — niel mit: 
Zauhereien. en 5 — 


Matamba und bie — bie Jaggas oder 
Schaggas. 

Die Anzikos werden beſchnitten. Bei ihnen fon nach dem 
Berichte der Mifftonarien Menſchenfleiſch von ordentlich dazu ge⸗ 
ſchlachteten fetten Sklaven auf dem Markte feil ſein. Die Jaggas 
ſind ein ungemein weit ausgebreitetes Volk. Sie ſind ſchwarz, 
| fühn und zeichnen fi) mit eingebrannten Striden das Geſicht. 
Sie leben vom Raube und bemühen ſich nicht, den Palmenwein 
zu zapfen, ſondern hauen den Baum um und ziehen den Saft ſo 
heraus. Die Weiber muͤſſen ſich zwei von den oberen und eben ſo 
vriel von den unteren Zaͤhnen ausziehen laſſen. Man ſagt, ſie toͤdte⸗ 
ten ihre Kinder und raubten dafür erwachſene Perſonen aus an⸗ 
deren Laͤndern. Sie ſollen aus Sierra Leona audgezogen fein, jetzt 
aber haben ſie ſi ſich in einer Strecke von mehr, als neunhundert Meilen 
ausgebreitet. Matamba "wird auch mehrentheils von Jaggas oder 
Schaggas bewohnt. u 


Räte 298. Yfrile: 
Bon den Kanarifhen Inſeln an bis Kongo. 

Er Kanariſche Eillande. 

Auf. der Inſel Ferro iſt der fchon beichtiebene Wunderbaum 
Auf der Inſel Palma wird der Palmenſeet gewonnen. Der un⸗ 
ſterbliche Baum aͤhnelt dem Brafilienholze, fault aber nicht, weder | 
in der Erde, noch im Waſſer. Auf Teneriffa iſt der Piko zu 
merken, imgleichen die in Ziegenfell eingehuͤllten Mumien. Ma⸗ 
deira hatte vor dieſem lauter Wald, jetzt iſt er weggebrannt. 
Dadeirawein ift aus Kandia herüber verpflanzt. Vino Tinto iſt 
roth und ſchlecht. — 

| sSander 
om gruͤnen Porgebirge bis an den Gambiafluß 
Auf ber Morhfeite des Senega oher Senegal. find bie Leute 
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vom Mohrifſcher Abkunft und Feine rechten Neger. Aber auf der 

Suͤdſeite find fo ſchwarze Neger, als irgendwo in ber Melt, aus⸗ 
genommen die Zulier. Man redet hieſelbſt von einem Volke mit 

' großen rothen Lippen, dad niemals redet, ein Tuch vor dem Munde 
hat und feinen Handel flillfchweigend treibt, An beiden Seiten des 
Senegal herrſcht die Mahomedanifche Religion. Am Capo Verde 
und den Inſeln beffelben ſchwimmt daB Sargaffo über einer uner: 
gründlichen Tiefe. Die Inſeln haben eben foldhe Einwohner, als 
dad benachbarte fefte Land, Die meiften Vögel dafelbft haben eine 
ſchwarze Haut und eben dergleichen Knochen. Am Senegal ift bie 
Hige unerträglih, Das Land der Juli, eined von denen daran 
gelegenen Ländern, hat fehr ſchoͤne, artige, ſchwarzbraune Weiber, 
‚mit langen Haaren, Die fleißigen Weiber nehmen hier Waffer ins 
Maul, damit fie fih des Schwigend enthalten. Die Ameifen 
bauen bier Haufen, wie Kegel, die mit einer Art feften Gips über: 
zogen find, und darin nur eine Thuͤre iſt. Die Salofer, die zwifchen 
dem Gambia und Senegal wohnen , find die ſchwaͤrzeſten und fchöns 
fien Neger, Sie ftehlen fehr kuͤnſtlich. Man muß bei ihnen mehr 
auf die Füße, als auf die Hände Acht geben, Hier wird die aͤrgſte 
Treulofigkeit mit Verkaufung da SHavm begangen, Der König 
von Barſalli ſteckt oͤfters feine eigenen Dörfer in Brand, um nur 
Sklaven zu fangen und fich dafür Brantwein anzufchaffen. Eltern 
perfaufen. ihre Kinder, und diefe jene, Bon bem Gambia an hört 
die Mahpmebanifche — auf, und die Heiden fangen an. 


a: ben Ländern am Ausfluffe des Sambia, längs 
der Kuͤſte von Guinea, 


5 An dem Sambia haben die Leute. platte Nafen, — die 
Kinder daher bekommen ſollen, weil fie von den Müttern bei ihrer 
Arbeit auf dem Rüden getragen werben. Hier iſt auch die Plage 
mit den Golubrillen oder langen Würmern, bie fi) in die Haut 
frefien. Alle heidniſchen Einwohner längs ber genannten Küfte haben 
mit Grillen oder Bauberfünften zu thun. Die Pfaffen machen in 
bem Lande an dem Gambia Zaubergettel, bie fie Grisgris nennen. 


- 
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Daher dab Papier, um’ fie darauf zu fchreiben,, hier eine fehr gang: . 
bare Waare ift. Die Soldaten ſtaffiren fi) ganz und gar damit aus. 
Der Kopf hinten und vorne, die Schultern und Arme find biemit 
geziert. Mancher hat ſogar feinen ganzen magiſchen Kuͤraß, der 
aber vieles Geld koſtet. Mambo Jumbo iſt ein Rock, in dem fich 

ein Popanz oder eine Puppe verkleidet befindet, die Weiber zu 
ſchrecken. Im Sierra Leona gibt es Regen und Gewitter nur in 
den Sontmermenaten. Die Gebirge geben den Knall bes Geſchuͤtzes 
auf eine fürchterliche. Weife wieder zuruͤckk. Die Fluth kommt bier 
aus Wellen und Suͤdweſt und ehrt immer wieder dahin. Dig 
Bewohner von Sierra Leona find nicht völlig negerſchwarz, -aber 
haben einen ſehr ubeln Geruch. Man hat bier überhaupt vier Sat: 
tungen Bäume von ber Palmmart, Datteln, Kokos, Accha und. 
Cypreſſen, Palmenbaͤume ober Weinbaͤume, die ben. beiten Palm: 
faft geben. Man fehneidet nämlich einen Aft ab und hängt an den 
Stumpf eine Flaſche. Die wilden Thiere. freffen in diefem Lande, 
wie man verfichert, nur die Neger, nicht die Europaͤer. Es gibt 
bier auch ein Thier, die Afrikaniſche Unze genannt, fo groß, wie 
ein Spürhund, fehr wüthend und’ von der Leoparbenart. Der Löwe 
ift hier fehr groß und eben fo majeflätifch, wie irgend an einem 
anderen Orte. Der ‚Elephant ift hier nicht völlig fo groß, ald in 
Indien. Man bat ihm bier abgemerkt, daß er fich leichter von ber 
Linken gegen die Rechte, als umgekehrt dreht, und deſſen macht ſich 
der Neger zu Nutze. Man hat hier den Geiß, Antilope genannt, 
ohngefaͤhr wie ein Spießer ober Spießhirſch. Die Demoiſelle oder 
der Afrikaniſche Pfau iſt, gerne allein. Der Ochſenſauger iſt von der Groͤße 
einer Amſel. Der Fiſchervogel haͤngt ſein Neſt in die zarten Zweige 
der Baͤume, die uͤber dem Waſſer haͤngen. Die Deffnung iſt jeder⸗ 
zeit gegen Oſten. Der Hai, der Blaſer, Cormoran, Pantoufflier, 
der Hammerſiſch, Manati, Torpedo, Schildkroͤten, Krokodill, Fluß⸗ 
pferde, Grompus oder Nordkaper ſind in dieſem Meere und an 
dieſen Kuͤſten. Man’ muß hier noch merken, daß die Seefahren⸗ 
ben bei dee Durchſegelung des Wendekreiſes oder der Linie mit Allen; 
die fie zum erſten Male pafliten, die Seetaufe vornehmen, Der ' 
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Taͤufling muß ſchwoͤren, den Gebrauch beizubehalten. Die Qua⸗ 
quakuͤffe bat den Namen von dem Möerte Queque, welches bie 
Reger dier immer im Munde führen, und fo viel ſagen will, al: 
ibe Diener. Diefe Teute feilen ſich die Bühne wie Pfriemen fpie. 
Die Neger von der Küfte Gninea find nicht unangenehm ge: 
' bildet, fie haben Beine platten Rafen, und find floly, Dabei aber 
auch ſehr beshaft und diebiſch. Einige Reifende geben vor, gläns 
gende gelbe Menfchen, die bier alb Sremblinge anlommen, geſehen 
zu haben. Dan lädt an ber Goldkuͤfte die Naͤgel ſehr lang wachen, 
um den Goldfkaub mit benfelben aufzunehmen. Die Mahomedani: 
(hen Marbuten geben als Urfache der Armuth der Neger dieſes an, 
daß von den drei Söhnen des Noah der eine ein Meier, ber 
zweite ein Mohr und der britte em Neger’ gewefen, und baß bie 
zwei erſteren den lebten betrogen hätten. Die Helden aber fagen: 
Bett bat ſchwarze und weiße Menfchen geſchaffen und ihnen bie 
Wahl gelaffen, da der weiße Die Wiſſenſchaft, der ſchwarze aber 
dad Gold begehrt habe. Die Schwarzen an der Küfle richten die 
Weiber fo ab, daß fie Fremde verführen, damit fle felbige hernach 
mit Geld ſtrafen koͤnnen. Es werden hier oͤffentlich Huren ge⸗ 
halten, die Keinem ihre Gunſt abſchlagen müſſen, ſollte er auch 
nur einen Pfemnig bieten, Die Neger glauben hier überhaupt zwei 
Götter, einen weißen und einen ſchwarzen, den fie Demonio ober 
Diabro nennen; der legtere, fagen fie, fei boshaft und koͤnne kein 
Getreide, Beine Fiſche und dergleichen guben. Der wälße Bott habe 
den Europaͤern Alles gegeben. Die ſouveraine Religion aller Neger 
an der Kuͤfte von Afrika, von Sierra Leona an bi an den Mer: 
bufen von Benin, ift der Aberglaube der Fetiſche, son dem Portu: 
gieſiſchen Worte Fetiſſo d. i. Zauberei. Der große Gott naͤm⸗ 
lich, dies iſt die Meinung jener Leute, bemenge ·ſich nicht mit der Regie⸗ 
sung der Welt und habe beſondereKraͤfte in die Prieſter ober Jetiſchirs ge: 
. tegt, daß fie durch Baubermorte einer jeden Sache eine Zauber: 
kraft mistheiten Tonnen. Sie tragen daher irgend einem ſolchen Ze: 
fh, 3. E. ein Bogelbein, eine Wogelftder, ein Horn mit Mifi 
bei ſich, weichem fie fi der Erhaltung der Ihrigen wegen ‚anver: 
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trauen. Sthwoͤren ‚heißt bei Amen Fdetiſch machen. ‚Sie haben 
Fetiſchbaͤume, Fetiſchfiſche, Jetiſchvoͤgel. Sie, fluchen, daß der Fe⸗ 
tiſch fie hinrichten ſoll. Ste thun Geluͤbde beim’ Fetiſch. Daher: 
faſt; cin Jeder von ihnen ſich faſt irgend einer Art von Speiſe ent: 
hält: Sie haben eine Beſchneidung und unterhalten Ihre Bettler 
durch Öffentliche Abgaben. Ihre Konige maceneine: elende Figur 
zu Hauſe und geben unſeren Schuhflidern wenig nach. Man wählt 

aus allen Ständen, felbit aud den Lafaien Könige, . dahiagegen 
werden die Töchter. diefer oft au Sklaven verheirathet. Der König 
und feine Prinzen pflegen ihre Aecker felber, denn fonft würden ſie 
Hungers fiber müfen Von feinem: Tribut muß er das Meifle 
verfchenten. wid verichmaufen. In einigen Provinzen nimmt bei 
Blöubiger dem Erfien dein Beften. etwaß weg und weifet ihn an den 
Debitor, mit dem er den Proceß fuͤhren muß: 

Ihre Schlachten find laͤcherlich. Sie laufen gebüdt, ober 
friechen auch wohl gar an den Feind, feuern ab und laufen aus 
rad, wie die Affen. Die gefangenen Könige werden als Sklaven 
an die Europäer verkauft und niemals audgelöfl. Ihven Gefau⸗ 
genen ſchneiden fie ‚den unteren Kinnbaden lebendig fort und hars 
nach zieren fie fich Damit, wie mit Hirufchäbeln. :: 

Der Sommer fängt hier mit dem Scoptembermonate an u 
dauert ſechs Menate, da dan die heftigſte Hitze herrſcht. Die 
übrige Zeit, da doch die Sonne am Höchfien iſt, bleibt wegen "der 
beſtaͤndigen Regen und Nebel kühl. Die Schwarzen fuͤrchten ſich 
ſehr vor dem Regen, Der roth iſt umd die Haut frißt. Man fagt 
hier auch, dab die Winter. chebeß kaͤlter und die Sommer waͤrmer 
gemefen. . Die Tornaben follen a u nicht fo heftig fin | 
ald vormals. 

Harmathand find kchneidende, kalte mowonuind bie von beim 
Zanuıgr WB. in den Bebruarmonat dauern. Sie find aber dam Meer- 
bufen non. Bein eigen. : Den :meiften Sotvftaub findet: man in 
Axum und Jefata. Das Salz in Guinea iſt von einer Siedung 
ſehr welß, wird: aber von der Somenhitze 'bieter und ſauer. Unter 
ben Feldfrichten. ſind bie Dalatens, die ben Kartoffeln ähnelt, 
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in dieſen, ſo wie in manchen Jndianiſchen Ländern fehr im Ge: 
brauche. Vieh ſowehl, alß Menfchen, find hier leichter au Gewichte, 
als nach dern aͤußeren Anfehen zu urtheilen fein würde. Man liebt 
bier dad Hunbefleiih. Die Hunde find bier alle kahl und ſtumm. 
Schlange, die zwei und zwanzig Fuß lang iſt unb in der man 
einen — ausgewachſenen Hirſch gefunden: 

Im Koͤnigreiche Whida, ſonſt Fida genannt, ſind die Neger 
wicht fo ſchwarz, als an der Goldkuͤſte. Sie find arbeitſam, voller 
Somplimente, die verſchmitzteſten Diebe ‚in der ganzen Welt. Ein 
Lücherlicheß Berdienft, welches ſich reiche Grauen bei ihrem Abfterben 
‚au machen einbilden, iſt dieſes, daß fie ihre Sklavinnen zu öffent: 
lichen Huren vermachen, und glauben dafür nach dem Tode be: 
lohnt zu werden. Die Eitern verkaufen gewöhnlich ihre Kinder zu 
SHaven. Viele Kinder, viel Reichthum. Man bedient fich Yier, 
‚ wie anberwärts in Afrifa,. der Beſchneidung. Es iſt eine große 
Undboͤflichkeit, vom Tode zu reden. 

Dei große Fetiſch von Whida iſt eine — Schlange, die 

Ratten und giftige Schlangen verfolgt. Ein Schwein fraß einmal 
eine foldhe Schlange. und das ganze Schweingeſchlecht wurde aus: 
gerottet. Man widmet ihre Schlangenhäufer, ald Tempel. Ihr 
werden Mädchen. geheiligt, welche hernach ‚von ihren Männern 
müffen ‚geehrt werben. Sie find feige; haben auch die tolle An- 
gewohnheit, filh wegen der Schulden an den. ar den Beſten zu 
halten. 
Dad Königreich Benin iſt mächtig. Der König von- Whida 
bat feinen Palaft, fein Geräthe und Tractamente fafl auf Euro: 
päifchen Fuß eingerichtet. Der König von Ardra. Er ſchickte Ge: 
fandte. nach Zrankreih. Die Einwohner am Fluſſe Gumbra tragen 
Ringe in ihren Ohren, Nafen, Lippen; Andere machen ein Loch in 
bie untere Bippe, wodurch fie die Zunge fieden. Der König dieſes 
Landes: trieb zu Bosmann's Zeiten dad Schmiedehandwerk. 
: Aegypten. 

Das Land iſt wegen ſeines fruchtbaren Bodens und ir 
Hite im unteren’ Theile fehr ungefund, vornehmlich vom funfzigften 
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Tage des dortigen Sommers, da Suͤdwinde, Hamfin ober Camſin 
genannt, eine fehr heiße Luft zumehen. Die Seuchen, die daraus 
entftehen, hören plöglih auf, fobald der Nil auszutretem anfängt. 
Man hat in Kairo faft allenthalten fehlimme Augen. Der Nil- 
firom, son dem fchon oben gehandelt, würde das Land nicht fo 
weit hinein uͤberſchwemmen, wenn nicht durch Kanaͤle dab Waſ⸗ 
fer herübergeführt - würde. Unter den mehreren Armen des 
Nils find nur Deren zwei ſchiffbar der von Damiate und von 
Roſette. 

Die alten nano find Hier nur werben aber 
immer brauner, je näher fie Nubien fommen. Die größefte unter 
den Pyramiden hat eine Quadratbaſis, deren Seite ſechſhundert 
und drei und: neunzig Fuß, und bie ſchraͤge Höhe gleichfalls fo 
viel austrägt. Verſuche fie zu durchſuchen. In den Katalomben 
oder Gräbern, weflmäartd von dem Orte, wo das alte Memphis 
fland, findet-man die Mumien, deren die beften nach ausgezogenem 
Gehirne und ausgenommenem Eingeweide, mit Arabiſchem Balſam 
und Benzoe eingeſalbt, in eine Salzlake gelegt und dam inwendig 
mit den beſten Kraͤutern und wohlriechenden Sachen angefuͤllt ſind. 
Eine ſolche Mumie koſtet viertauſend Gulden. Bei ber‘ zweiten Art 
werben feblechtere Ingredienzen genommen, bei der dritten Art aber 
nur ein Judenpech. -Ein Jude in Alerandrien balfamirte die in 
der Peſt verftorbenen Körper zu Mumien ein. Auf der Inſel Te 
neriffa findet man auch Mumien in Gräbern, in Biegenfelle einge 
näht, die fich fehr wohl ‚gehalten haben. Unter den Gewaͤchſen mere 
fen wir nut den Papyrus der Alten, eine Art Schilf, von dem bie 
alten Aegypter ihr Brod, ihre Kleibung und fogar Papier her⸗ 
nahmen. Man hat in Kairo auch Defen, in denen Huͤhnereier 
durch eine gemäßigte Hitze von fchwelendem Kuh: oder Kameeld: 
mifte auögebrütet werden. Bei Alt: Kairo iſt ein Kirchhof, von 
Dem bie Kopten den Glauben haben, daß die tobten Leichname auf 
demfelben am Gharfreitage fh an die Luft heraysbewegen. Wie 
ich die Kopten bei Leſung des Epangelii verhalten. Der Kroko⸗ 


dill IR einer der aͤrgſten Feinde in Aegypten. Der Ichneumen 
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ſeißt ihm wicht: hie Godarme durch, ſondern gdemn feine, Eier. 
Dre Ibisvogel iſt Aegypten ganz .eigem, iſt inem Etorche ſehr 
aͤhnlich und ſtirbt, ſobald er nur über die Grenze kommt; er rot⸗ 
tet die aus Aethiopien kommenden Heuſchrecken aus. Die Zigeuner 
foliea urfprumglich von den ‚alten Landeseinwohnern Aegyptens ab⸗ 
ſtammetz, welche nachmals aber, :hrä. den Siegen Der Tuͤrken, ſich 
in die Maͤſten retirirten und bus Rauben ſich naͤhrten, zuſetzt abet 
. gedßtentheifd. ausgerottet und veriagt wurden. Die Chriſten bürfen 
hier, ſo wie in anderen Tuͤrkiſchen — nicht auf er 
— en Ein reiten. 72 


| re 

8 den niedrigen Gegenden des Landes und an — ne de 
en ‚bei Suaken iſt die. Hitze ganz unerhoͤrt heftig, in deu 
‚anderen- geblegigten Gegenden abrs fo mäßig, wie in Italien ober 
Griechenland. Man ficht Yier auf. ben Bergen entweder niemals 
vder felten Schaee. Der. Regen, ber bier. in ben Monaten Juni, 
Juli und Wnguft, wie aus Kannen herabftürzt, ift mit fchrecklichem 
Donmnerwetter verbunden imb gibt. dem NU feinen Zuwachs. Dad 
Sad Mt fo gebirgigt und rauh, wie bie Schweiz Es gibt hier 
allerlei feltfame Figuren und ‚Behalten von Mergen.. Diefe Land 
Mat ohne Buseifel edle Metalle; aber bie Einwohner ſuchen ſie nicht, 
damit der Würden Beiz dadurch nicht angereizt werde. Abbuquerque, 
der auß Portugal an ben. König: von Rbyſſinien geſchikt mar, gab 
den Rath, um der Türken. Macht zu ſchwaͤchen, den RU ander 
waͤrts hinzuleiten, oder wenigſtens fein. Waſſer durch viele feitwärts 
‚geleitete Bäche ſo zu: vermindern, daß bie: Ueberſchwemmung in 
Aegypten nicht die zur Fruchtbarkeit noͤhige Höhe erreichen moͤchte. 
Denn ſobald der Nil Abyſſinien verlaffen hat, nimmt ee weite 
keinen Strom mehr in. ſich auf, und ed ‚find viele Ströme in ie 
thiopien, Die das Meer nicht erreichen, fo wie in der großen Zar 
tarei, Amgleichen in Perflen, inben'fle im verfehledenen Achten ſich 
im "Bande verlleren. Unter den Gewaͤchſen des Bandes, Rarunter & 
die meiſten Europaͤiſchen gibt, merken wir nur bad Kraut jagen, 


— 
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waches weann es bie SClange berührt, ſie dumm macht, und 
wer nur die Wurzet:veffelbitt gegeſſen hat; blabbt Yor ihrem Bißß ben 


Tag her · geſichert. Ole Aetyſdpiſchen Schfen überteffeh die unſri⸗ 
gen uͤbet die Haͤtfle ati Broͤße. Die Pferde: And hier muthig und 
ſchoͤn. Schufe, deven Schwanß wohl geht. bis vierzig Pfund wiegt, 
find. gemein. . Das Zebray“ das hier Zekora heißt, ber: Kaumcloßard 
oder die Giraffe, die von Ludoph [2] fo hoch beſchrieben wird, daß ein 
Menfch von gemeiner Größe ihr nur bis gn die Knie reicht und 
Zemand, ber zu Pferde’ ift, unter ihrem Bauche buikcpreiten ann”). 
Das Band. Hat unzaͤhlig viele Affin, davon die Beneimung mag 
hergeldinmen [Ai Tehlatter-Kifen-Pandi; ba kann die FJabel des Herv⸗ 
Bot, : daß: daſeltſt der Tiſch der Bonnie alle Deore anf fteient Felde 
mit gebratenem- Miüpprete beſetzt Amzutreffet- waͤre, von welchem 


das Volk glaube, es komme von ſelbſt hinauf, Anlaß gegeben haben, 
ein Land von erdichteter Bequemlichkeit und Schoͤnheit Schlaraffen⸗ 


land zu nennen. Der Hippopotamus, das Krokodill u. ſ. w. ſind 
hier anzutreffen. Unter den Voͤgeln merke ich nur den Pipi, der 


dieſen Namen von feinem Geſchreie hat, welches er, ſobald er einen, 


Menſchen merkt und ein wildes Thier oder eine Schlange zugleich 
gewahr wird, von fich gibt, indem er den Menfchen gerade an den 
Ort führt, wo er fich felbft befindet. Sie haben feine zahmen 
Gaͤnſe. Was die. Araber von ihrem Vogel Ruch oder Rod für 
Fabeln erzählen und einige Reifende beftätigen, das gehört unter bie 
Merkwuͤrdigkeiten des Schlaraffenlandeds. Die Heufchreden find bier 
groß, ſchaͤdlich, aber geſund und angenehm zu eſſen. Ludoph [?] bes 


bauptet, daß Sohannes der Täufer, imgleichen bie Kinder Iſrael in‘ 


ber Wuͤſte, dergleichen gegeffen. 

Die Abyffinier find von Arabifcher Abkunft, wißig, woblgebildet, 
aber fhwarzfalb mit wolligtem Haar, ehrlich, nicht zanffüchtig. Es 
gibt unter ihnen auch einige weiße Mohren; die Kaffern aber, bie 


— 


*) Vergl. Le Baillant' s Reife in das Innere von Afrika. 
Ein Gerippe diefea Thieres befand fih auf dem herrlichen Maturaliencabis 


nette des Ee ſatchaern im — R. 


5 


426 Phyſiſche Geographie. — 


in ihrem Gebiete wohnen, find nicht wur haͤßlich, — auch ſo 
ungeſtaltet und boshaft, wie die uͤbrigen Neger. 

Sonſt gibt es auch Araber und Juden unter ihnen. Die Re⸗ 
ligion iſt chriſtlich, allein außer vielen Heiden ſind ihnen die Tuͤrken 
ſehr gefährlich in ihrem Lande. Die Abyſſinier, ob fie gleich Chri⸗ 
ſten ſind, beſchneiden noch ihre Kinder, wie die Kopten. Vom | 
De Sohann. _ | 


Die nördliche Küfte von Afrika. 


Die Einwohner find ein Gemiſch von alten Einwohnern, Arc: 
been, Bandalen, und haben alfo keine fonberliche Verſchiedenheit 
von den Europdern. Die Producte ded Landes find fo, wie die in 

- Aegypten. Das Innere von Afrika am Senegal ift fehr unbekannt. 








Der dritte Belttheil. 
Europa. 0000 


Die Europäifche Türkei. 
Bul garien, 


An dem Berge, welcher dieſes Land von Serbien ſcheidet, iſt 
ein lauligtes, und ſechzig Schritte davon ein kaltes Bad. Sonſt 
gibt ed bier viele warme Bäder. Hier finden fich auch die großen 
Adler, deren Schwanzfedern von den Bewohnern der ganzen Tuͤrkei 
und Tatarei zu den Pfeilen gebraucht werden. Die Dobruzinſchen 
Tataren, an dem Ausfluſſe der Donau, ſuͤdwaͤrts, ſind wegen ihrer 
Gaſtfreiheit beruͤhmt, da ein jeder Reiſender von den Leuten im 
Dorfe liebreich eingeladen wird, mit ihnen vorlieb zu nehmen und 
bis drei Tage mit Honig, em und Brod umfonft aufgenoms 
men wird. 

Griech enland. 


Der Berg Athos in Macedonien, auf dem ſich zwei und 
zwanzig Kloͤſter befinden. Er ſoll ſeinen Schatten bis auf die In⸗ 
ſel Lemnos werfen, zur Zeit des Sommerſolſtitii. Der Styr in 
Morea, deſſen Waſſer bis zum Tode kalt und ſo freſſend iſt, daß 
es Eiſen und Kupfer aufloͤſt. Die Mainotten, Nachkommen der 
alten Macedonier, ſind bis auf dieſen Tag ‘von den Tuͤrken nicht 
bezwungen worden. Unter den griechiſchen Inſeln iſt Lemnos feiner 
Siegelerde wegen beruͤhmt, welche mit vielen Ceremonien ausgegra⸗ 
ben wid. Bei Negroponte iſt ber berühmte Euripud. Die 
Inſel Milo oder Melus beſteht aus einem ſchwammigten und durch⸗ 
weichten Felſen, unter dem ein befländiges Feuer wirkt, [d daß man 


448 j Se Phyſiſche Geographie. VP 

ed allenthalben fühlt, wo man die Hand in die Loͤcher des Felſen 
ſteckt. Einige Felder auf dieſer Inſel rauchen, wie Schornſteine. 
Alaun und Schwefel findet ſich hier haufig. Die Luft it ungefund, 
aber dad Erdreich fruchtbar. Antiparos hat die fchöne Grotte, | 
welche voll fchöner Bildungen aus durchfichtigem, kryſtalligtem Mars 
mor if. Das Labyrinth am Fuße bes Berges Ida auf der 
Inſel Kandia ift merkwürdig; der gormehmfte Gang in demfelben 
it zwölf taufend Schritte lang, und man irrt ohne Wegweifer leicht: 
lih darin. Die Infel Santorin ift durch einen gewaltfamen Aut: 
bruch des unterirdifchen Feuers aus dem Grunde ded Meeres erho⸗ 
ben. Auf eben diefe Art find noch vier andere nahe Inſeln aus 
dem Meere, welches hier faſt unergruͤndlich tief iſt, entſtanden. 
Ueberhaupt iſt Griechenland und ſeine Inſeln an Feigen, Roſinen 
und gutem Weine fruchtbar. Die Einwohner ſind ſehr von Ace 
epenialigen guten Charakter heruntergefomnten. 


k 


Ungarn. 

Diefes Land ift im Inwendigen feines Bodens voll von Mine 
u Die Gementwaffer, die verfchiedenen Bergwerke, vornehmlich 
die Goldbergwerke von Kremnig und Schemniß , welche Ichte, fon: 
derlich Schemnitz, das feinſte Gold liefern, aber jetzt beide kaum den 
Ertrag der Unkoſten abwerfen. Die heißen und toͤdtlichen Quellen, 
imgleichen die Eishoͤhlen ſind Zeugniſſe davon. An den niedrigen 
Oertern, wo bie Donau Suͤmpfe bildet, iſt die — ſehr ungeſund. 
Der Wein dieſes Landes iſt der beſte in — 


nn Stalien. 

Dieſes Land iſt oberwaͤrts, von Weſten — Oſten, durch eine 
Beide von Bergen, Alpen genannt, (welches Wort überhaupt- einen 
hohen Berg angeigt,) von Frankreich und ber Schweiz abgefondert, 
-und mitten durch, von Norden nad Süden, durch dab Apenninifche 
‚Gebirge zerfehnitten. Die Guropätfchen Obſtarten find mehrentheils 
alle aus Italien verpflangt, und nach Stalien find fie aus Afien und 
Griechenland herübergebracht worden. Die Aprikoſen aus Epirus, 
;bie Pfirſichen aub Perfien, vie Citrenen aus Medien, die. Granat: 
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äpfel (annla. — ) aus Kartbago. Die Kaſtauien aus Koßayt⸗ 
in Macedonien, die beſten Birnen aus Alerandtien, Yumibien, Spies 
chenland, die heften Pflaumen mb Armenien und Damaskus, Lu⸗ 


cullus hat die erſten Kirſchen aus Pontus gebracht. As. Alexander 


Perſien bezwang, war das Holoſexicum der das qus Seide ver: 
fertigte Beug fo theuer, als Gold; nachher wurden Seidenwuͤtrmer 
nach Griechenland gebracht. ben dieſes iſt mit dem Weine ges 
ſchehen. Italien iſt wor Beten viel waldigter, kaͤlter und wahrſchein⸗ 
licher Weiſe auch unbewohnter geweſen, als jetzt. Die Einwoh⸗ 
net Italiens find nunmehr ſehr vermiſchten Gebluͤtes, alſo iſt es 
ſchwer, ihren Charakter fſeſtzuſezen. Doch ſind fie elferflchtig, 


X 


rachgierig und heimlich, im —— aber ſi — klug und 


Daun. 


fiber welchen bes Fingang aus der Schweiz nach Italien führt. Im 


: Sm Savosiihen Gebirge y ber Berg Ceniß * beruͤhmteſte, | 


Sabre 1751 wurde einer des Piemontiſchen Berge ein fenerſpeiender. x 
Die Savoyarden find arm, aber zeblih. In den Gebitgen veifen. 


die Männer mit Musmelthieren und einem Zleinen Krame jährlich 
aus und kommen fait alle zu gleicher Beit nach Hyyfe zurüd, wel: 
ches die Urſache iſt, daß faſt aſle Weiber zu gleicher. Beit ind Wochen⸗ 
bett kommen. In Savoyın bersichen ungemein moße Kroͤpfe, vor⸗ 
nehmlich unter den Weihern. 


Piemont iſt ſehr fruchtbar. Der Berg Rochemelon iſt der — 


hoͤchſte unter den Waͤlſchen Alpen. Cine abgebrannte Piſtole knallt 
auf den Gipfeln derſelben gleich einem Stocke im Augenblicke bes 
Zerbrechens. Das Gebirge, das füdlich dem Thale Lucern liegt, 
iſt dasjenige, über welches ſich Hannibal feinen Weg bahnte, wel: 
cher auch noch jetzt zu ſehen iſt. Auf den hoͤchſten Alpen findet man 
weiße Hafen, weiße Rehhuͤhner und nordiſche Pflanzen, ſo wie in Lapp⸗ 
land, Der Jumar ift ein Thier, welches von einem Stier und einer Stute, 
ober einem Stier und Efelin gezeugt worden, jeher heißt Baf. Der 
Kopf und Schwanz fehen dem eined Stiered ähnlich, Das Thier aber. 
bat Feine Hoͤrner, fondern nur wulflige Stellen an den Dertern, wo 


fie ſtehen ſollten; im Agbrigen iſt «6 der Mutter ahnlich, aber nicht von 
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der Groͤße eiges Mauleſels. Es laͤuft ſchnell, iſt fehe ſtark, frißt 
‚aber wenig. Steinoͤl, welches an ‚vielen Orten Itallens von den 
Brunnen, über deren Waſſer es ſich —— geſchoͤpft wird, vor⸗ 
nehmlich bei Modena. 

Bei Bologna iſt der bekannte Bologneſerſtein zu Hauſe, der, 
wenn er calcinirt, die Luft (dad Licht) in ſich ſaugt. Das ummit 
telbare Licht aber wirft auf ihm zu ſtark, und er zerfällt in dem⸗ 
felben. Ron ben Meerbatteln oder Bullari, der Art: Mufchen, in 
denen ein ſchwammigter Stein ‘gefunden wird, ift ſchon gehandelt, 
Hier merken wir nur noch an, daß Ihr Saft im Finſtern fo’ helle 
leuchtet, daß man dabei Iefen Tann. Der Muskatellerwein bei Mon: 

> teftadcone ift ber befte. Die Steine, welche der Veſuv auswirft, 
"enthalten oft edle Metalle in fih. Die Schwigbäber - bei- Neapel 
find Gewölbe des Sees Agnano, m denen eine Definung befindlic 
if, aus der ein heißer Dampf bervorbringt, def bie Gewölbe an: 
füllt und den barin befindlichen thieriſchen Körper zum Schwigen 
bringt. Solfatara iſt ein Hein Thal, in welchem Dampflöcer 
befinbtich find. Die Steine, die rings um eine ſolche Deffmung lie: 
‚gen, find immer in Bewegung, und wenn man eine Handvoll klei⸗ 
ner Steine hineinwirft, fo werden folche fechd Ellen weit in bie 
Höhe getrieben. Dad Thal Solfatara und der-Berg Veſuv haben 
> mit einander eine Gemeinſchaft. Das Erbreich iſt bier hoch und 
dad Echo donnernd, wenn ein Stein in ein gegrabenes Loch gewor⸗ 
fen wird. "Apulien ift fandig, ohne Quellen, wo Menſchen und 
Vieh aus natlrlichen und Tünftlichen Eifternen getränft werden. Es 
tegnet bier fehr wenig: Der Mein ift etwas falzigt, aber die Waſſer⸗ 
melonen find vortrefflih. Von der Varantelfpinne und den Taran- 
talotis iſt fchom gehandelt. worden. Die Meerenge zwiſchen Sicilien 
und dem heutigen Calabrien, welche die Straße. von Meſſina ge: 
nannt wird, ift wegen des Stromes merkwürdig, welchen die Ebbe 
und Zluth macht. Der nördliche Strom, der durch die Kuͤſte Italiens 
beftimmt wird; ift der flärkfte, fo daß die Schiffe felbft nicht mit 
einem ſtarken Sturmwinde dagegenfahren koͤnnen, nur nicht ber 
Quere nach hinüber. Bei Meffina, ‚gerade vor dem Hafen, entſteht 
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ein Wirbel, genannt Charpbhig,..ayd, denen widereinanderlaufenben 
zwei Stroͤmen. Wenn kein Gübwinb iſt, jo iſt semnrubig. Malta 
iſt ganz .felfigt und kaun Die, Kieler: nur —— ein nu halhes Ba | 
nr Getreide, verforgem. — ee, a 

* erg dat on 
Dar Boten dieſts Landes iſt dreifacher Yet: 1., ‚von Paris, 
Orleans, einem Theile der ‚ehemaligen Normandie und. ‚weiterhin auf 
biefem Striche fol dad Erdreich lauter Sand und, darin fein ‚an; 
beres Metall,: als Eifen fein. ‚ Dieſen Kreis umſchließt ein anderen; 
wozu. die ehemalige Champagne, Picardie, Touraine und ein 
Theil der Normandie gehören... Diefer halt nichts, ald Mergel in 
fih. Der dritte Theil endlich, umfaßt den bergigen Theil des Lan⸗ 
des, breitet fich durch Deutſchland und. in England, auß und ent: 
halt allerhand Steinbrüche. und Metalle. Die Weine in Frank: 
reich: Vin de.I’Eremitage, . Frontinac, Pontac, Champagner. und 
Burgunder find, brfaynt, ‚Die fieben vorgegebenen Wunder des Dei 
phinats find lange wiberlegt worben. „Der Sabelbaum waͤchſt in 
Languedoc. Sein Stamm iſt vier duß hoch. Oben auf dem 
Stamme waͤchſt eine große Anzahl gerader Zweige, die man durch 
Beſchneiden zu dreizackigen Gabeln bildet, nachmals werden ſie im 
heißen. Ofen’ noch mebr ausgebildet. Der ehedeß ſogenannte koͤnig⸗ 
liche Kanal bon Languedoc iſt zwei hundert und sei Zranzͤßſcht 
ae Neiuses, — einige wei big bis Schleuſen haben. Der Ka⸗ 
nal hat dreizehn Millionen gekoſtet. Bei einem Flecken im chem⸗ 
ligen Languedoc iſt ein fe temperitfer marmer Brunnen, ‚daß er 
Eier außbrütet,. beöohngeachtet: wirb das Maffer . deffelben.. beine 
Feuer langſamer zum Kochen gebracht, als das gemeine Waſſer, 
obgleich das ausgeſchoͤpfte dieſe Waͤrme acht Stunden behaͤlt. In 
der Gegend von Clermont „find perfleinernde- uellen, deren eine 
eine orbentliche ſteinerne Brüde formirt, unter welcher. ein. Bach 
fließt. Man bat diefe Quelle in viele Arwe zeitheit und ihr die 
verſteinernde Kraft meiſtens benommen. ‚Ban. ttinkt es ‚gone 
Schaden. : SEEN EL 
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N Limb bat An Acht Milivmen Chrwiohnek. "Ber Zeit 
ber Mohren und Götheh hat 6 beren dohl blernſal fd: viele Fehabt. 
Das Kloſterleben, die Bevölkerung Indiens, die Betfoͤtgungen ver 
Juden und Mabomedaner uͤnd bie ſthlechte Wirthſchaft find Urſache 
davon. Vie Später. ind faſt alle maget, bazu ber Benuß vieler 
Gewuͤrze ur? hitzger Getraͤnke beltraͤgt. Es gibt fetten itgendwo 
mehr Brihde,; aldi. Die Ahırier fſtünd wegen ihrer Bothiſchen 
Abkunfi ſehr beruͤhmt. Ihre wferde ſind gut. Bu Bernd in Eſtre⸗ 
madura find wii Quellen, deren Line feht kaͤlt, die andere Fehr 
warn in Die ndalaftſchen Pferde übertreffen alle andete. 

Portugal | 

oh im — Ueberſchlage zwei Mitllonen Wnvohne. 
Men iſt hier, wie in Anbaluſten, geidohnt, Ye Mittags zu ſchla⸗ 
fen und des Morgens, Kos und Nachtt I arbeaiten. Aus Bra⸗ 
filten zlehen die Portugieſen, vorzuͤglich aud vbrmmdarin gefenhbenen 
Bolde und den Edelfleinen, jaͤhrlich an en Thaler. 
Huf dem Gebirge Even # ein Be, der inmmer Ar einer ſprudeln⸗ 
den Biregang iſt. 

6 v wede ii 5 

Bft arm ah Getreide. : Man hat gälernt, Brod aus Birken⸗ 
ib Fiöjtendiriven, ja aus Stroh ind’ Wurzeln zu baden. Man 
vat Vier Giberhruben, vornehmiich Kupfer = und Gifenbergwerke, 
auch etiwas So. Dat Land hat nur re Millionen Cintodhtter. 
— "Die Infel did Hat’ Keine und müntere Pferde. Wie Troll— 
Yatta if ein breffather Waſſerfall der Gotbiſchen Eibe. In em 
frdlichen Theile von Lappland witd enilzes Getreͤibe gefammelt. 
Oie Viehbremſen ſind eine ünertraͤgllche Befchwerbe. Lande Fuß⸗ 
breter, worauf man einen Wolf im Laufen erhaſcht. Nubbarkeit 
Ye Renuthieres. Einige befigen beten etliche tailfend. Die Lap⸗ 
Pen ſind Braun mit ſchwarzen Haaten bteitin Gefichtern, einge⸗ 
fallenen Baden, ſpitzigem Kinne, und ben fo träge, als "feige. 
Vlhte Maprfägertiömtnein haben ſie mit andeten Voͤttern in fe 
Klima geman. 5* 
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Der Minber iſte hier ertraͤglich außer hin und wieder in ben 
Gebiegen, ‚wo! indeſfin 'yıonklen- grobe ichnerballe herunerſtuͤrzen, 
die: Alles zetſchwettern. Beftens : fallen auch Stuͤcke non. Bergen 
herab. Die sfiihe Seit⸗ IR in Amfebung, der Mittexung von. dex 

welchen. :ichn unterſchifden, ‚Mie: ſchmolen Hufen, hir hab Meer 
oft. hia ocht Meilen: im’drdı:Kand hinein bilaet ud deren liche die 

Siafrinnen genannt: werben unb ia. funfgie: bir: hundert Gaben 
 Seit,. aber viep chumdern tif ſnd, rd hu. Der Rarwegiſche 
Stand I::at) ben emeiſten Dertern:: fit... Mapa findet hier vielen 
Marmor und. andere Oteinotden, edwas Golb und Silhen, mehr 
Kupfer und. Elfen: Ber Makro. entſabt man der Ebbe: und 
Flulh⸗ Nuc: Aufr feine Wewegung der an her Zuͤſte enigegengeſetzt 
iſt. Es ſoll gat Arin-Märbel: In Nanſelbeu hein, ſondern nur eine 
hochſteigende Waſſererhebung. Indeſſen make Wire Hetglejchen Mirheh 
die umgekehrten Kegeln gleich waͤren, von drei bis vier Klaftern im 
Durchſchnitte und zwei Klaftern in der Tiefe, geſehen haben. Das 
Letztere geſchieht zur Zeit der Springfluth. Die Finnlappen leben größten 
theils von der Fiſcherei. Die Infel Laerves [2] hat ziemlich mäßigen 
Winter und Sommer; fie beſteht aus blofen Felſen, die aber eine Ele 
hoch Erde über fich haben. Sie haben einen Ueberfluß an Schafen 
und Sänfen. Die Infel ville Dimon hat die Eigenfchaft an fich, daß 
auch weiße Schafe, die auf fie hingebracht werden, ganz ſchwarze Wolle 
befommen. Die Inſel Island iſt von Morgen nad) Abend von 
einer Reihe Berge burchfehnitten, unter denen einige Feuer aus: 
werfen, wobei zugleich ber Schmelzende Schnee fchredliche Gießbaͤche 
veranlaßt, die die Thaͤler verwüften, Man merkt, daß, wenn 
Schnee und Eis den Mund eines ſolchen Berges ſtopfen, ein Aus⸗ 
bruch des Feuers nahe ſei. Es gibt viele heiße Quellen, deren 
einige ihr Waſſer, als kochend, in die Hoͤhe ſpritzen, und die an 
ſolchen Quellen wohnen, kochen ihre Speiſen in ihren darin ge⸗ 
haͤngten Keſſeln auf. Die Schafzucht iſt hier anſehnlich. Dieſe 


. 
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Thiere fuchen ſich bei jeder Witterung im Winter ihr Futter, ſelbſt 
aus dem Schnee hervor. 
Ru ß la n d. 
Die AſiatiſchenLaͤnder find von. den: Europaiſchen diefeß Rei⸗ 
ches zwar geographiſch unterſchieben, die Phyſiſchen Grenzen koͤnnte 
der Fluß Teniska 4), wie Gmelin meint, machen, denn oſtwaͤrts 
dieſes Fluſſes ändert: ſich die ganze Geſtalt bes Erdreiches, da die 
ganze daſelbſt gelegene Gegend berglg iſt, ſo wie denn auch andere 
langen, fremde Thiere, als das Biſamthier u: a. in., Dort anzu⸗ 
treffen Tind. Der Fiſch Behige, der in der Wolga häufig ange: 
troffen wird, ſchluckt bei jaͤhrlicher Aufſchwellung des ‚Stromes 
große Steine ſtatt Ballaſt hetunter, am: auf dem Grunde erhalten 
du werden. Der Sterlede umv der Seor haben einen geringen Un⸗ 
terſchled, außer? baß jener delltater von: Seſchmack iſt. Bei dem 
Kloſter Troidkoi, Serglen und In dev Grgendi:von. Klew find einige 
. aus natuͤtlichen Urſachen — Koͤrper vorhanden, ss man 
Kran Air — — en, 
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Der vierte Welttheit. 
Amerika, - 
| Und zwar 
I. © ü » amer t ta. 


Miss oder Staatenland, das gewiſſermaßen 
aus mehreren Inſeln beſteht, wird durch bie Meerenge oder Straße 
le Maire von dem benachbarten Feuerlande getrennt. Dieſes Laͤnd⸗ 
chen hat ‚wegen des oͤden und fuͤrchterlichen Anſehens feiner Berge 
und feines faſt immerwährenden Schnees und Regens die traurigſte 
Geſtalt von der/ Welt. Lord Anſon fehlägt vor, -fübwärts um 
Stastenland zu ſegeln. Das Land der Patagonen ober Mas 
galhaenland, ein großentheils ſehr Hayes Stuͤck Landes an, ber 
Magellaniſchen Meerenge, ſollte von. Rieſen bewohnt fein, von bes 
nen wir indeſſen jet wiſſen, daß es bloß ein. groß- gebautes, nicht 

aber rieſenhaftes Volk iſt. Seine Mittelgröße. wurde ehedeß zu 
ſteben Fuß augegeben. Am Silberfluſſe ſind die reichen Potoſiſchen 
Silhtzerbergwerke, bie den. Spaniern zugehoͤren. In Paraguay haben 
bie Jeſuiten bie Einwohner (Wilden) zu einer fo menſchlich guten 
Zebendart, ‚gebracht, als fe deren fonft nirgenb in Indien Haben, 
Chili hat wuntere und kuͤhne Einwohner. Die Geſchicklich⸗ 
keit gewiſſer Frauenzimmer, die auf die Jagd und in Krieg gehen, 
iſt außerordentlich. Die Spaniſchen Pferde werden hier fluͤchtiger 
und kuͤhner. Noch lebt in Chili eine Nation der Eingebornen, die 
bisher von den Spaniern nicht hat koͤnnen bezwungen werden. 
Peru iſt an der Seekuͤſte unfruchtbar und unertraͤglich heiß. Es 
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regnet bafelbft auch fo gut, wie gar nicht, daher es auffallend war, 
als im Jahre 1720 ein vierzigtägiger Regen einfiel, durch den Städte 
und Dörfer zerflört wurden. Der gebirgige Theil ift temperirt und 
fruchtbar, Die Peruaner fcheinen von ihrer Borfahren Geſchicklich⸗ 
keit ungemein Vieles eingebüßt zu haben, Man findet noch Mauern 
. von Paläften, die aus zugehauenen Zeuerfleinen aufgeführt find, ob 


fie gleich damals keine eiſernen, ſondern bleſ kupferne Werkzeuge 


zum Bauen hatten. Gegenwaͤrtig iſt die Traͤgheit der Nation er⸗ 
ſtaunlich. Man ſieht bei ihnen Ärie unglaubliche Gleichguͤltigkeit in 
Anſehung der Strafen und Belohnungen, nach des Condamine 
Bericht. Die Farbe dieſer Indianer iſt kupferroth ,‚ und fie haben 
keinen Bart. Das Erdreich im inneren Theile von Peru verliert 

oft durch Erdbeben ſehr ſeine Fruchtbarkelt. Am "Amafonenfieome, 


auf beiden Seiten, iſt ent vokne vor bett Eorbilieragebirge das 


Etdreich ungemein fruchtdar, ſo eben, wie ein Sek, und ein Kieſel⸗ 
ſtein auf demſelben eben ſo rat, ald Ein Diamant. Denen, ie fiber 
dieſe Gebirge von Weſten nach Sſten reifen wollen, weht Kin uͤber⸗ 


aus Beftiger und oftinald' 1bbtlicher Butter Sſtwind entgegen. Die 


Einwohner bes Landeß am Amazonknſteromt betgiften ihre Pfetle mit 
einem fo ſchnell wirkenden Gifte, baß ſie A nur ˖ keit mit bein: 
ſelben verwundetez Thick kaum fallen ſehen. Das Fleiſch iſt um: 


ſchaͤdlich. Man ſieht dier ſeltſame Ueberſahrten uͤher Ströme, bri 


venen naͤmlkch giwiſſe Wattigen natuͤrlich gewachſener Skricke, Be: 
niken*) genannt; über neh Sttom geſpannt, eind an dieſen ein 
Dad; ah Atem Ringe ſchwebend, oder auch Menſchen, an Mat: 
Xen haͤngenb, heruͤbergezozen werven. Ueber die Petuätilfihet Ge⸗ 
birge zu rtiſen, Webicht man "fi gewiſſer dazu abgetichteter el, 
welche auch an: den allergefaͤhrkichfien Oertern miit ‚großer Geſchidk⸗ 
Achkeit und Sicherheit einherideten. In Paragiray 113 walſcht man 
vielen ION aus Eide, ‚die von relßenden — wel⸗ 

+) Beiuken 

tt) Popayan (?) 
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Pr * ben Gebitgen herabſtuͤrzen, vurchſchnitten iſt. Porto Bello 
ar ber Erdenge von Panama, iſt eine der allerungefundeſten Staͤdte 
in der Selt. Urberhaupt aber if daB niedelge Land an dieſer Erd⸗ 
enge erſtauulich feucht, walbig und durch die unmäßige Hitze ſehr 
ungeſand. Die Niedetkunft iſt in Porto Bello faſt toͤdtllch. Die 
Maͤcken an dieſen Kauͤſten quaͤlen die Reiſenden erſtaunlich. Die 
Fledermaͤufe laſſen in Cartagena Menſchen und Bich zur Aber im 
Schlaft. Die Ftauenzimmer im —— Aumita rauchen ref 
allenthalden Kabel, 5 

"Auf Hiſpaniola gibt eb einen Baum, der giftige Arpfel pt. 
deffen Schutten gefaͤhrlich iſt, und in deſſen Fruchtſaft die Wilden 
ihre Pfeile cintauchen. Das Manatl kann Hier’ zahm gemacht 
werden, und einige halten es deswegen Fit den Delphin ber Allen. 
Die Landwinde vom Mexikaniſchen Meerbiriin : find "von großer 
Bequemlichktit, indem man daburd wohl hundert Meilen gegen. den 
allgemeinen Oſtwind fegein kann. Die Schiffer gehen mit ham 
-Bandtoinde in. die Ser, nnd mit dem Seewinde wieder zurlick 
Das große End Guiane, in welcheni Walter Raleigh, auf 
den Dronokoſtrome, auf Eutdeckungen ausging, iſt wicht tiefer 
in ſeinem Inneren brkanut. (Deren v. Bumboldt’s Bemer⸗ 
kungen verſprechen uns übte dieſe Gegend, und einen großen 
‚al, nomentlich von Sadamenka, eine neue und reiche Aus 
beute.) Dies Land hat vielen: Goldſand, aber Elbdorabo, mn 
das Gum, faſt? wie die Steine, auf der Stmk" geniein fein en 
1, Erdichtaug⸗ Wenſo, wit bie Menſchenrace, von der faft alle 
Jablaner ah Otonokd reben, und die nach ihrer Erzaͤhlung ben 
Miemnd anf der Bruſt und die Ohren auf den Schultern haben 
ſoll, ehkiiebet- erdichtet iſt, oder ein Bolt erwarken laͤßt, besglei 
Seh 25 viele Inbianer gibt, die den Kopf darch Kunſt verfichen. 
Bu diefem Lande gehoͤrt auch die Eolonie Burimain- der Holländer, 
Die Jaſceten Pad bier ſehr mannigfaltig und nicht ſelten ſehr groß. 
Unter dieſen iſt das wandeinde Blatt, nämlich eine Heuſchrecke, 
welche in einem zuſammengewickelten Blatte zeitig wird und, 
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nachtem fie auf, die Erbe gefallen, Flügel von einer Farbe und 
Get, den Blaͤttern aͤhnlich, erhaͤlt. Die Froͤſche follten der 
Sage nach ſich hier in Fiſche verwandeln. Der Laternenſraͤgc 
sine Fliege, welche eine Blaſe, die im Finſtern ſehr hell leuchtet, 
am Kopfe Hat, iſt Hier gleichfalls zum Haufe. Gehen wir von da 
an.der Brafitienifchen Kuͤſte weiter hinab; fo finden wir diefelbe 
zahlreich von Portugieſen bewohnt. Das Brafilienholg oder ber 
Baum Arkatin marht eines ber vomehmſten Gewäcfe: dieſes Lan» 
des aus, wiewohl ed hier noch andere und ungleich. Ichöngee Pros 
ducte ‚gibt; derm wir bald erwähnen. werben. Unter ben vielen 
Rotionen der ‚Wilden, bie ia ben Wuͤſteneien bed Inneren dieſes 
Bondes herumziehen, find bie Tapagier die beruͤhmteſten. Sie 
haben keinen · Megriff von Gott, kein Wort, das ihn bezeichnet, 
gehen naclend, frefien bie gefangenen Feinde, obgleich nicht mit 
fo grauſamer Morten, als bie. Kanadier, durchbohren ihre Lippen 
und fleden eine Art von grünem Jaſpis in die Deffnung, welches 
doch die Frauenzimmer nicht thun, die dafuͤr "die Oeffnung im 
Dhrlaͤppchen fehr erweiten. Jene bekleben auch bad Geſicht mit 
Federn, dagegen ſich Diele daſſelbe mit Farbe. bemalen. Ein im 
Lriege Gefangener wird anfänglich ſehr gut gehalten, bekommt 
ſogar eine Beiſchlaͤferin, aber nachmals wird er getöbtet und auf 
gezrhrt, jedoch ohne gemartert zu werben. ‚Man begegnet allen 
Feemden ſehr wohl. Der Kohbri ſoll hier ſehr ſchoͤn ſitzggen, weh 
Her in: Mordamerika nicht thut. Man ſqoh in dieſer Gegend 
anr der Eurqpaͤer Ankunft kein Rindnieh, und jetzt hat eß ſich im 
der Art vexrvielfoͤltigt, daß qus Paragugp, jährlich an vierzigtauſend 
Rindshaͤute ausgeführt warden fein ſollen, wiewohl Die wildge⸗ 
mordenen Thiere es ſehr fortgetrieben haben. Man ſagt auch, 
daß nichts von dem Europäifchen: Obſte ehedeß in Amerika vor⸗ 
honden geweſen fi. Run aber find in Peru und den dazu gehoͤ⸗ 
nigen Laͤndern ganze Wälder von Aepfel⸗ und Birnbaͤumen. Bra⸗ 
ßilien iſt voll Schlangen und Affen; die daſigen Papagtien find 
, die. beſten, nur in. Oſtindien gibt es graue Die: non; Europa 
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herübergebrachten Schmeine haben bier, wie in den übrigen Ge 
genden de El bi ein’ fr —— ann ee 
Fleiſch: 

Die Mick: Band, bie ſonſt * lachen ein ‚Si it, wich. 
dennöch vow einigen Brafilianern ohne Nachtheil in der Art ge⸗ 
noſſen. Vieie Landflriche, die nur zur Regenzeit Waſſer haben, 
enthalten Doch: alddann, ohne daß man weiß, wis: fie dazu kom⸗ 
men, eine große Menge: Fiſche. Der Vogel Pyro iſt dem Gonbor 
in der. Größe und Wildheit faſt gleich; ſeine Klauen ſind ſchaͤrfer. 
Es gibt auch Hier einen Vogel, in der Groͤße eines Calecuttiſchen 
Hahnes., der, wie ber Strauß nur Saufen kann, aber — in 
als ein Windſpiel. ". - an 

Das Land Pargguay iſt ber Geburtsort bes — * 
— welches ein Blatt von einem Baume iſt und ge⸗ 
trocknet als ein Jafuſum gebraucht wird, das ſehr heftig uxb 
hitzig iſt. Von den großen Schlangen dieſes Landes: Bat: Pater 
Montanga: und deſſen Miſſtonarien viel Unwahris ausg ebreitet. 
Mon redet. im Inneren des Landes Yo einem Volke ber Gorfären, 
die im bier und vierzigſten Wrade üblicher: Breite : wohnen und 
von einigen, unter: Karl. Ve: Regierung; - heruntergekvmmenen &pa- 
niern abflammen. ſollen. Die. Wilden dieſes Lanbes ſind gefaͤhr⸗ 
liche Minſchenfreſſer. Die Weiber zerſtechen ſich bis Geſichter und 
. bie Männer, bemalen ſich. Die hieſigen Spaniſchen Befikungen 
wurden ehedeß gewiſſermaßen ganz burd) Jefuiten regiert. "Die 
Repabtic, St. Paul ‚befkeht aus hadtnaͤckigen Rebellen, die nicht 
Ennen zu Paaven getrieben : werden. ‚Sie: vergroͤßert ſich durch 
den Zulauf .deb ‚böfen Gefindels immer mehr. Suͤdwaͤrts von 
Buenos: Ryres ift: die Kuͤſte vor. Amerika voͤllig unbewohnt; und 
kann, duch, nach der im Bahre:1746 geſchehenen Umerſuchung nicht 
besuhht, werben,:ba. man. felöfl im, Sonmasn eine anfehnliche Kälte 
fühlt. Doc follen auf einer — die — an. ep bier 
.. — —— 
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Die Eekimes, welche Capitain Ellis im Jahre 1746 m dem: | 
Meere bei der Hudfondbni antraf,. waren leutſelig und kiug. Sie 
fahren mit Hunden, wie im. Sibirien, mur bie dortigen helm 


wicht. Eſe verſorgen ſich anf ihrer Reife mit sine. Blaſe vol 


Ahran, aus der? ſie mit. Ergoͤtlichkeit trinken. Die etroas ſüblichen 


Eainios ſind. etwas groͤßer, aber bie Fronzofen beſchreiben fie ſehr 
abzſcheulich von eſicht, AS wild und boshaft an: Witten. Sie 


gerathen ‚oft auf: ihren Reiſen in große Noth, ſo daß fie ſich ihre 


Weiber and Kindes: zu freſſen genoͤthigt ſehen. Sie machen ihre 


Kamiſoͤler, ſowie die Groͤnlaͤnder, mit Ueberzug vom Sechund, 


tragen Hemden won zuſammengenaͤhten Blaſen birfev Abi. u. ſ. w. 

‚Der. Brantwrin, den ſie ſchwerlich meiden koͤnnen, AR ihnen 
fehe ſchaͤdlich Die Eltern, wenn fie alt ſind, richten ein Bafb 
went aus und laſſen ſich nam ihren ‚Rindern edreſſeln, aber. nie 
flerben fie Dusah. ihre eigene Hend. Ueber dem fieben umd ſechzig 
ſten Grade; der Srtite ſindet man: in. Amerika Jeinen Menſchen 
weht. : Die: Laͤnder. weiche zu Kanaba, lowehl Franzoͤſiſchen, als 
Gugiiehen Amheilesſs, genechtet werden, ſind An Auſchung Den vage 
ihres Kamas im. Winter; fahr: lalt. Die Noidweſtwinde bringen 
eauhe Vuft⸗ und: große Adiie mil: De Teitee: men nach Veen 
Kommt; deſto Bitter if die egend. Die allermeſlich ſter Anbianer 
wihnen an einem ˖ See, an dem aber nach. stlihh Hie Muinopker ge 
waren. find. Die; Indianer haben eine: ſchvuizige rothe Farbe des 
Deibes und/ daeſcheo beſenden If, Tin :Dagr auf. dem KLeibe, alb 
auf dem Qugſt und Augenbraunen, meilchz lactere Scboch. die Mei⸗ 
fen ſelbſ außzicheit.: - Die cthitrifchen Migenſchaflen dieſer Milben 
fine. auänzhmenet; fie. riechen in. pröftuor Miete: cin: Jeuer, alb 
man es iſchen: lannz daher ſie auch keiuen — — ſondern 
nis c;bare Sachen fuͤhren. 
Ihre Einbildungskraft in — — RU) ‚fe 
einmal gemefen, und ihre Jeindeit in Entdeckung der Spuren der 


L 


TG 
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Menſchen und bed: Wiches iM unbegreiflich groß. Unter Allen Die 


fen Wötkerfihaften kann man mit der Sprache der: Aigonqquins und 


Huronen durchkemmen, welche beide fehr zein und nahdeudiih 


find. Alle -biefe Nationen haben Leine anderen Oberhaͤupter, ale 


die ſie ſich ſelbſt erwaͤhlen. Die Weiber haben hier in bie Staatsge⸗ 


ſchaͤfte einen großen Einfluß, aber mar den Schatten der Ober 


herrſchaft. Die: Irokeſen machen Vie größefte und gleichſam Herr: 


Schende Volkerſchaft aus; üͤberhaupt aber werden die Nationen 
hier allmaͤhlig ſchwaͤcher. Sie haben Fein Criminalgericht. Wenn 
Jemand einen Anderen getoͤdtet hat, fo weiß man Kaum, wer die 
That firafen ſoll. Gemeinigiid khut es ‚feine Kgene Familie. 
Die groͤßeſte Schwierigkeit tft, der Mache der Familie des Erſchla⸗ 
genen zu entgehen. Eine Familie muß durch einen Befangenen 
wegen des Werlorenen ſchablds gehälten werben. LDiebe- werben 
zur Wiedervergelting ganz undgepländert, nur Verzagte und 
Hexen werden getöbtet und verbrannt. Ihre Religiondbegriffe find 
ſehr verwirrt. DIE Algonquins nennen den oberften Geiſt dem 
großeh Bafen und den Kroßen’ Tiget. Nichts iſt wuͤthender, als 
ihre Traumſucht. Wenn Jemand traͤumt, er (lage Jemand tobt, 
Io tötet er ihn gewiß craumfeſt. Der Traum eineb Privaten: 


eh: Kan vft Kriege erregen. Im Kiirge futben fe ſehr ihre 


Leute zu Ikonen, fechten gegen einander "iur gemeinlhlich durch 
Veberfall und Hinterbatt, bedienen ſich der’ Koätfäftäger und weh⸗ 


ven fich verztöeffeft. Die Stangen werben zwar gebunden, aber 


anfänglich gut "gehalten und wifjen nicht, ob ſie ſollen geſchlach⸗ 


- tet -öder zur Erfegung des Bertuftes der Gebliebenen 'in die Familie 


‚aufgenommen werben. Wenn daß Erſte befchloffen At, fo Tingt 
das Sthlachtopfer fernen Todtengeſang, und man zerſteiſcht ihn 
dur lange Martern, die oft einige Tage dauern, wobei -biefer 
ganz unempfindklich thut und feinen Henkern Hohn ſpricht; zuletzt 
Tot und frißt mim ihn. Dies geſchieht mehr aus Begierde, den 
Geiſt des Etſchlagenen durch Rachopfer zu befänftigen, als aus 


Appetit; Die im Gefüchte Erſchlagenen werben nietmals gefrefſen; 


* 


es er Diät Geographie: 


Kinder und ſelbſt * bereiten ſich ſchon zu ſelcher Standhaß 
tigkeit zu. Die Freundſchaft dieſer Wilden wird außerorbentlich 
weit getriehen. ‚Der Friedensſtab oder bad Kalumrt iſt unter ‚allen 
dieſen Voͤlkern gebräuchlich, und iſt eigentlich, eine Tabakspfeife, 
welche oft mit einigen Zierrathen ausſtaffirt wirb, woraus bie 
Häupter von beiden. Parteien, zauchen. „Man fieht die große 
Neigung zur Unabhängigkeit ‚unter. biefen Volbern an ber Erziehung 
der Kinder, welche blos durch Worte und. Heine Beichimpfung, 
als ihnen: Waſſer ins Geſicht zu fprigen, von den Eltern. beftraft 


werben. Died foheint die Lirfache zu fein, weswegen ſich kein In⸗ 


dianer einfallen läßt, die Lebensart der: Europäer anzunehmen, ob⸗ 


zwar biefe-oft jene waͤhlen. Weiterhin, weſtwaͤrts in dieſem Welt⸗ 


theile, find Die Nationen wenig, bekannt. Einige druͤkden den Kin⸗ 
bern ben. Kopf zwiſchen zwei: Klumpen Leimen in der Kindheit 
breit und beißen Plattlöpfe. Unter den Algonquins find Kugel 
Töpfe, wegen ber Figur, die fie. den. Köpfen durch die Kunft geben, 
alſo ‚genannt. - Die Franzoſen, welche. die allerweftlichfien Indianer 
Tonnen, "berichten, daß man unter, ihnen von einem. großen. weils 
lichen Meere reden höre, und die Neifen ber Ruffen von Kamt- 
ſchatka and beweilen,.daß Amerika nicht weit davon fei, und daß 
es wahrſcheinlicher Weiſe durch nicht gar zu große Meerengen und einige 
Inſeln von Tſchukotskoi⸗ Noß, in Sibirien, abgeſondert let. Die 


Engliſchen Colonlen i in dieſem Welttheile ſind bluͤhend. In Virginien 


iſt, der Winter nur drei Monate lang und ziemlich ſcharf, der Som⸗ 
mer hingegen: angenehm. Es wachſen dafelbft Weinftöde wild, 
aber noch hat kein guter Wein davon kommen wollen. Ein Baum 
trägt in einer Art von Schoten Honig. Der davon abgezapfte 
“ Saft gibt aus drei Pfunden Saft ein Pfund Zuder,  fowie ber 
‚Ingra. aus Kokosfaft gefotten und in Indien raffiniet wird. Penn 
foloanien und Maryland kommen in den mehrften Landesproducten 
mit einander überein. , Hier gibt es eine Menge ‚Holz in Wal 
dungen, vieled Wildpret, welches größtentheils vom Europäifchen 
unterfchieben iſt. Carolina und Geosgien find. am; Suͤdlichſten ge 
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legen und bringen auch ſchon Seide hervor, imgleichen im China 
befindliche Kräuter. Einige wollen hier den Beerſtrauch und’ Gin 
feng gefunden haben. Wenn man den St. Lorenzſtrom hinauf, 
von deſſen Mündung aus, zum Sranzofiichen Kanada fährt, fo-hat 
man anfänglich‘ zu beiden Seiten ziemlich wuͤſte Länder. Bei 
Duebed aber und weiter bin, nach dem Ontario» uiid Erie⸗-See 
hinauf, fiegen bie vortrefflichfien Länder in der Welt. "Diejenigen, 
fo den Miſſiſippi hinaufgefahren, finden Voͤlker von faſt ähnlichen , 
Sitten in einem fehr fruchtbaren und waldigten, und im Winter 
fehr Falten Lande. Alle dieſe Völker haben fich feit der Europäer 
Ankunft fehr- vermindert. Man findet bei allen biefen Nationen, 
| daß der Gebrauch des Kupfers viel älter bei ihnen fei, als derje⸗ 
nige des Eifend. In dem benadjbarten Florida find‘ die Ein- 
wohner fehr beherzt, fie opfern der Sonne m — Das 
Land hat große Perlen. 2 


Amerikaniſche Inſeln. — 


| Die Flibuſtier waren: anfänglich Sekraͤuber vb: hatten ihre 
Niederlaſſungen in St. Chriſtoph und Dominique, davon bie ’ 
legtere Infel fih nun im Beſitze dei Engländer befindet. Im groͤ⸗ 
ßeſten Theile vom Spaniſchen Amerika find viele Spaniſche Pferde, 
oͤfters auch Hunde, die wild geworden. In Domingo waren 
beide vorhanden und harten die Art an ſich, ein großes Geraͤuſch 
zu machen, wenn ſie ſaufen wollten, um reißende Thiere abzu⸗ 
ſchrecken. Die Neger, welche hier als Sklaven dienen, ſind ſehr 
zahlreich, oft gefaͤhrlich. Die vom Senegal find die witzigſten, 
die von’ Madagaskar find nicht zu bänbigen,. die von Monomo⸗ 
tape ſterben bald hin, find mehrentheild fehr dumm, caſtriren aber 
fehr kuͤnſtlich und find: dabei hochmuͤthig. Einige: freſſen gerne 
Hunde und werben von Hunden angebellt. Sie fint:in Anfehung 
ded Todes ſehr gleichgültig, vornehmlich. bie von Sierra Leona 
toͤdten ſich oft einer geringfügigen Urfache wegen. In den Antillen 
ift die Nation der Karaiben hauptfaͤchlich ausgebreitet ‚und- in 
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St. Vincent und Dominique zu. Haufe, Sie En flart und groß, 
färben fich ben Leib roth, flechen ſich viele Löcher in die Bipyen 
und fleden Kloͤppelchen, Glaskuͤgelchen und Steinchen herein. 
Ihre Stimme iſt faſt ganz platt, wie ein Bret unb gleichſam einge 
druͤckt. Ipre Miene ſcheint melancholiſch zu fein. Der Carakolla 
oder blecherne Korſſchmuck derſelben iſt vom reinem, ſchoͤnem und 
unbekanntem Metalle, welches fie auch an der Naſe mad Unter⸗ 
lippe tragen. | 

Sie wollen nit gerne Kannibalen heißen und Können nicht 
begreifen, wie mar das Gold dem Glaſe vorziehe. Sie eſſen nie 
wald Balz, find dräge, koͤnnen Feine Gewalt ober Härte ertuagen, 
haben eigenfinnige Grillen, und ihr Stolz iſt ungemein groß. 
Niemals wird Einer won ihnen zu der qhaiſtlichen Religion belehrt. 
‚Ihrer Rache koͤnner fie keine Grenzen ſetzen; die Vorſehung iſt ihnen 
unbefannt. Ihr Gazique muß im Kriege und im Laufen und 
Schwimmen ercelliren. Sie brauchen das Schießgewehr wenig, 
fondern Pfeile mit hohen Spiken, die niit dem Gafte des Mans 
qhinillenbaumes an find, und Keulen. Zu 


- . 


Bon den Ländern au Eis meere J 


Obhgleich die Länder am Ciamaere zum Theil zu ben zwei 
‚anderen Welttheilen gehören, fo wollen wir. doch, um her Bergleis 
‚hung mit Amerika willen, elwas davan hier kuͤrzlich mitnehmen. 
Ale, Voͤller am Eißmeere kommen darin uͤberein, daß fie heinahe 
alle almbärtig ſiad. Doch hat Ellis an der Hudſonsbai und 
deſſen verbundenen Meeren Voͤller der Eslinos angetroffen, bie 
im: Gefichte ſchr behaart waren. Die Aſchuktſchen, die marböfts 
lichſten unter allen Siblriern, find ein gapferes Volk am Eismeere 
und gaſtfrei; ihr Gewarbe iſt, wie in dieſen Gegenden ‚überhaupt, 
Fiſcherei und Jagd. Die Inſeln Rova⸗Zembla, Spitzbergen 
u. a. m. ſind nicht bewohnt, aber man muß nicht glauben, daß 
fie ſo ganz unbemohnbar find, als fie die Haflänber, ‚hie unter 
. Demälert ‚auf ihnen uͤberwinterten, wollen ‚gefunden haben. Pro 
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feſſor "Müller berichtet, daß faſt jaͤhrlich einige Ruſſen, um der 
Jagd willen, ben Winter in jenen Gegenden zubringen. - Unter 
den ‚Bögen von Spitbergen führe ich nur den Eisvogel, mit 
feinen: bindend glänzenden ‚Solbfedern, an. Der Wanfiih ifl 
hier dasjenige -Thier, deſſen Jagd die Europder am Meiſten be⸗ 
fchäftigt, wiewohl ehedeß auch von den Wallroffen, ums ihrer Zähne 
willen, auc guter Profit ift gezogen worden. Weiter weſtwaͤrts 
haben die Lappen ein überaus haͤßliches Geficht, find aber nicht 
fo Hein, ald man fie befchrieben hat. Im Jahre 1735 fahe man 
einen Rieſen, der fieben Rheinländifche Fuß groß war, in Paris, 
er war aus Lappland gebürtig. Die Zaubereien oder vielmehr 
die Betrügereien der fchwarzen Kunft find hier faft biefelben, wie 
in Sibirien, werben aber immer mehr abgeftelt. Einige Reifende 
bemerken, daß bier die Pferde zur Sommerzeit aus allen Dörfern 
in die Wildniß gelaffen werden, um bie Jahreszeit in der Frei, 
heit zuzubringen, da denn die von einer Dorfichaft fich von felbft 
in einem 'befonderen Bezirke einfinden und mit den übrigen fich 
nicht vermengen, auch im Winter von felbft in die Ställe kom⸗ 
‚ men. Die Grönländer bewohnen ein Land, welches mit ber füb> 
lichen Spitze in nicht größerer Breite, ald Stodholm liegt, aber 
fih bis auf unbekannte Weiten nach Norden erfiredt. Die Oft: 
feite dieſes Landes iſt gelinder, als die Weſtſeite, und hat ziem⸗ 
lich hohe Baͤume, wider die Natur dieſes Himmelsſtriches. Je 
weiter man in dieſem Himmelsſtriche nach Weſten kommt, deſto 
kaͤlter findet man die Gegend. Nahe bei ber Hudſonsſtraße ſieht 
man Eisberge, deren Dicke von funfzehn bis ein tauſend acht hundert 
Fuß if. Weil fie dee Wind kaum bewegen fann, fo mögen wohl 
Jahrhunderte dazu gehören, bis fie in den temperirten Erdſtrich ge 
trieben werden, da fie zerfchmelzen. Die Eiöberge, welche neben 
den hohen Bergen in Spibbergen auf dem Lande ftehen, haben 
große Aehnlichkeit mit diefen und dem gletichernden Alpen, welches 
zu artigen Betrachtungen Anlaß geben kann. Hiebei ift nur noch 


zu merten, daß das Waſſer des Eismeeres fo geſalzen und —— 
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iſt, als einta in der Wels; > E bel Mova⸗ Zewdla. Man ſebt 
in der Hudſonbſtraße eine unbefchyeibliche Menge Hola im. der Ser 
treiben. Gin gawillen Schriftſteller halt für pen fcherfken Dewei 
daß bieleh. Holz aus mann Laͤndern herkemmen wäfle, dies, 
daß es bis auf bad Mast von Krämer burcfeiler if; welchaß 
bei denen be& falten Erdſtriches wicht Stau Hude. = 


rg - »'. 
| =, 
Drud von &. Polz in Leipzig. 
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